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188 Dir, meio geliebter Freimd, die Widtnimg dieses 
Buches in seiiitir aeuen Auflage gefilleD ! 

Längst schon bat mich verlangt. Dir in treuer Erin* 
nerung an die Zeit unseres hiesigen akademisclien Ziv- 
sammenlebens yot nun fast Tierug Jahren, ioebesondere 
an den segensreichen Einfluss, den Du als niein iKglieher 
contübernalis damahls auf mich ausgetÜit, meine diank» 
bare Liebe auch öffentlich zu heseugeni fieildem hmbeH 
wir uns nur selten gesehen und gesprochen, zuletsT Huch 
ÜMt niicht mehr an einander geschri6l»en. D9^ spätem 
Jahre, zumaU wenn' sie wie bey mir LeidenfsfAhre-eind, 
machen den 'Menscben einsanfer «itid auch gingen* seinfe 
Freunde stillen ^Aber gerade;' j^tzt nach "der'Yoliendung 
dieses leider durch lisnge K'radlth^if unttot^ochtftieil 
Werkes, welches ich kaum ndch hofteti durfte zu voll« 
enden , drängt es mich , Dir , mein geliebter FVeandf, 
gleidisam von '' dem He^de uiistef^t* ''Jli^ttdfj^undsdiäfl^ 
zu welchem mich tiolt züruckgefilirt hat, dnnitthlnri(^ 
der einen Gmss h^rztich^r Liebe' aber das Mieer hinüber 
zu senden. Die Jahte, iMelehe das Ha^r hkichen imd 
Ton denen wir sagen-, sie gefallen uns nicht, Sindfir 
uns befde gekommen; Däi* Tod hat uns«r6 Reihe sdhon 
sehr gelichtet, and jingst noch unsern lieben Lach man n> 
einen der jüngsten unter uns^ abgerufen. Mir aber itis« 
besondere ist unter den tielen schweren Prüfungen, 
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womit Gott mich und mein Haus in den letzten Jahren 
heimgesucht, mehr als je das Wort des alten Kirchen- 
liedes: Mitten wir im Leben sind mit dem Tode 
umfangen! mein wahrstes Erfahrungswort, ja fast mein 
tägliches Bekenntniss geworden. Und wie man wohl 
von Sterbenden sagt, dass im Abscheiden, wenn der 
Kampf ausgerungen ist, ihr Jugendantlitz wieder erscheint, 
aber verklärt, so ist mir dem so mit dem Tode Umfan- 
genen das Bild unserer Jugendzeit mit besonderer Leb- 
haftigkeit verklärt vor die Seele getreten. 

Ja, es waren schöne Jahre, wo wir uns hier lüs 
.Jünglinge ssusAflimenfaiiden und far das ganze Lebin 
Freundschaft sHfiiele&, durch die biütheBreicfae Früh- 
Uflgiztik unseres .Volkes und Yaterlandes nach langem« 
wkiterlkhen iSdiiafe in sehmachvoUer Knechtschaft fräb- 
iiogsmiutliig gesliibikit und' bewegt. Wir nannten awset 
ZUsAimaeolebeii' eio:lEJti/)i{fpcAoAö;^€/V, dein, auch das avp* 
^eM^dtitvotaUß^v . vM^K lehlte«- Abet jeiws gab diesem 
jQffimd^.i IbbaH und Maass. Die Philologie im idealen 
Sinne« al3>eii( WtsSjen von ganzem Herzen und aus al- 
)^i£|iräf^p(n SQ viaii dein gdttlicben wie - menschlicheJi 
Wfurt^ «rar* iMüd bJJMb der Mittelpunkt, dar eigeotliehe 
$t4iOin»>'iiB6er<^ri;geii](aAnsMieiK Studien, welcher ^lus guter 
Leben8VRM?z^l:lzm #ii9epn blähenden «BHume erwuchs miit 
dem :gi:äa^nd^ P^pfffla^vreige Ab% 'ovfitptXoom^elv und 
im{mpkl^%§AUUf Miidt dei! wipfelftden Krone des. w^fo- 
h^f^^lVi 89 4s^s.diqr'Yftr8c^iedeqsleii Geister und Berufs«» 
tf(ei^JE*1«^ ppd il^rof^l^ daran liatleo^ Du. aber inriu*st 
ifl; 4i^f»\i^^9MflDI<(b$lt gleiehsam> dai) taputy derv der, 
«aii(IS:'qoi»tub(prAi{, idi^ belebende Seele:, weUhe liusani- 
m^fa^aishtfir ixmmm^^xmm» iind zusammenhielt, wie 
daiid «iuch .iTiür^ugavvQise Dir ^geben war, das ideale 
WAi )»W^\ ^X^ Wissexi .giJttliche^.itfid menschlicher 
Pülft^i i99\f^8end0|i lind ordnend^ Philologie m ent» 
w?^feii|f:S0 wie:D:M es spHtoi'biii'. in Deinem A^gypt^n 
ifipUst^nid^gei? md deutUcMv gezeichnet , haet. Dies iat 



j9 MTobl eiii.[4>b.für Didi aub Foeundtk Munde, aifoer 
Jironr. , aUe^i :^l^ Wabrhtf t Zeogoiss. IJiid da Du wemi, 
d^fis 431 Yo4 . dergteidien x Voxang^ heim: üHaMod 
jDJoiDit jliint.vselbajf Aü Ehre, aobdttm ^er )>6ruffD Uk 
von (}DII)«*r< den einem. JegUdfaea Seines 'xutbellt, nach 
4am. er imUf: $a «ckaueidh inkh' nicht, diet Lob öftanü 
ÜQb'WV'Dir .au8ku8f»^^htfn* . ' 

''"Jenes lugehdliche oüiiih bonestuo^ upseres . hiesigen 
^üiammeDieiieDS hatte, wie alles in der *Welt, .nach 
Gott'e^ t3rdiiuDg seine rechte Zeit und sein bestimmtes 
Mäass. ' *Eb dauerte lang gen uig für ein wahres Inein- 
anderldben und '£in8 werden Yerschiedener. Geister, und 
war wiederum kurz genug für das Frischerhalten idea- 
ler jtigtndlipfaer: SlimftniinglBn undRiefatünseni 8^ trat 
auch die Trennung und Zentreuung in £e verscbiedeMB 
ßernfshi^e ides .ramslen ^mäimliclieii Alters reehlaeitig 
ßin»- merkwiiirdigjsb Weise zusammentrefiend mit der Zeit, 
da 'es Aueh im Valerlande g«ltV:^on der heiteren Fttih* 
Uagf foeud# der Wiedergehnrt unseres Volket snr em* 
steii stren^Mi ' Sommer- und Heibstarbeit der Reformeo 
und KeubUdungen in • Kirche ^ Staat und Schule iübenui« 
gehen*' »i 

Wenn ich äberdenke^ welche' ^Lebenswege' die ein- 
zelnen TOn uns Seitdem gegangen sind, — manche auch 
schon zü ihrem himmlischen Berufdkrei$e in der ewigen 
Rühe von der Arbeit des Lebens, — so will es mich 
oft bedanken, dass gerade wir beyde scheinbat* 'am wei- 
testen auseinandergegangen sind in unsem Berubkreisen 
und Lebensbahnen» 

ASir batiQott geordnet, in bärgerlicher Häuslichkeit» 
verhtirgeii yOr^der Welt, »und in dem stillen, weltlich 
^Ifttudos^n Betnfe feines akademischen tbeologisoheni 
Lehramtee mein, Leben zu-vAUbringen, In Aesi Heinlath 
undan d^n< vpn: d^m gi}ossen< Weltverkehr bisiet^t fern 
gehtieb^iien , Orte uns<(retf JttnglingsverebiSy und antioi; 






den thciologiBcliän ond kirchUcben Kämpfeta der Zeit, 
auch, wohl .deä immer wiederkefarenden biSiteren odih 
theoloj^is der Fartfaejnen' ^on i^hts iind' linkB, dU 
heilige . Wisaeoechaft' d«8 stillen Friedens ^ott 6ott ntKd 
tor Gott diirclL Wott «tnd Schrift ah meinem Th«Ue för^ 
dern, und. trede Pfarrfaerrbund fromme Diener des Wot*- 
tes und der Kirche bilden zu helfen* £§ ist ein dtbW^ 
rer, yerantwortungsy oller, Beruf ^ das Amt eines Haus* 
halters über die Geheimnisse Gottes unter der akade- 
mischen Jugend^ aber ein schöner Beruf , W9rin ich 
mied, glücklich ftible, unter allem Leid und ich suche 
keinen Ruhm weiter auf der Welt, ab .dass ich darin 
niöge treu erfunden werden. 

Ein gans änderte^ glänzenderes Loos hat Gott Dir be* 
aekicded. Er liat Dich berufen ihm in dem grossen 
ge!räuachTollen WeltTerkehr zu dienen, auf den Höhen 
der Gesiallschaft vor Königen und Königtimen zu stehen, 
mitten in deri geschichtlichen Bewegungen 'dir Völker, 
v^n denen wir anderen und ich insbesondere nur im 
stillen Studierzimmer hören. Ja er hat Dieh zu einer 
Art von Mittler und orator gentium gesetzt, insbeson* 
dere zwischen den beyden grossen Nationen, welche eich 
gleichsam prototypisch in Deinem Familienleben vermählt 
haben. Du hast die Mission erhalten, in dem öffentli- 
chen staatlichen und wissenschaftlichen Vermehr Peutsche 
und .Brittiscbe Angelegenheiten und Interessen zu ver« 
mittein und an der Geschichte der Gegenwart in ihren 
schwierigsten Krisen wirksamen Antheil zu nehmen. 

Aber bey aller Verschiedenheit und Entfernung un- 
serer Berufskreise sind wir doch einander nie fremd 
geworden, sondern im Geiste einander nahe geblieben, 
ja immer näher gekommen; Du bist, Gott sey Dankt 
auch in dem fremden, fernen Lande ein echter Deut* 
scher Mann geblieben, Deutscher Art und* Sitte treu. 
Hierbey lass Dir ausdriicklich Dank sajgen von mir^ 



daiM Da in der grossen Krisie Unserer Nution Tom Jahr 
1849 unser Deutsches Vaterland,, sein Recht und seinen 
Ruhm, auch -seSbe Zukunft, so männlich und Hacker in 
dem Rathe det Staatsmänner' vertreten hhsf« Ich bin 
kein "Politiker und diache keine Politik. Aber mein 
Hetz hat Dir a^ugefauohzt, als Du insbesondere Dkh ge* 
gen 'verWiri'ende, unwahre Vorstelking'en der Ausländer 
des güteh hist^ischen Re^ttts unserer lieben Holsteiner 
und Schleswiger mit edlem Freymuth annahmst. Noch 
näher 'ab^i^ Hnd wir einander gek<>mmen dadurch, dass 
Dtt^ mitten in dem geschäMichen und yörnehmen Leben 
der Welt, welches sonst fon dem noXitw/iia ip oii^a- 
roig abzieht, Deines Getoius eingede^ immer auch Zeit 
und Lust gehabt für die höcbsten und tiefsten wissen* 
schaftlidien Forschungen^ für fdie Pflege Deiner pbilolo« 
gischen Wissenschaft und Runftt, insbesondere auclifSr die 
Förderung und Beralhung der Theologie und Kirthe in 
unserem Vaterlande» Es ist in der Ordnung, aber ich 
muss es besonders hervorheben, und mit -roUer Zustim- 
müng rühmen, dass Du'iki Deinen theologischen und 
kirchlichen Schriften allezeit den Kanon der Wahrheit 
treu festgehalten und männlich yertheidigt hast, der in 
der That so alt iist, als die Kirche Und ihr heiliger 
Schriftkanon, aber allermeist erst im Prineip' unserer 
gottgesegnetcfn Reformation seinen währen tollen Aus» 
druck geftinden hat, ich meine |enen Kanon, wonach 
Dr/ Luther zu seiner Zeit die Theologie eine'Gramma«J 
tik der heiligen Geistesworte nannte, '- — das ist -eben eine 
der Kirche firey dienende Philologie des Eyatigeliums, 
welche in demselben Wort und Geist unzertrennlich 
mit Und in einander hat.* Nach diesem Kanon kann ich 
nicht anders uHheilen, als dass, wie das Evangelium 
unseres Herrn seinen Ort hat in dem tiefsten Centrum 
unseres Lebens und Geiste», wo der ganze Mensch mit 
aUen seinen Kräften zusammengefaßt und gehalten wird 
durch Gott und seinen heiligen Geist, so auch nur die* 
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j^aige Tbeologiie die wthre Dieoerin undLeiteWo det 
Kirdh« {fil^ wekbe ia> jcfncoi. CeotriMU labt imd yod da 
aus €]iria|li^i ßJUuben und iGeindsieD üi Gioitea Worl 
gründet und g^biiad^ii mil^ d««i< frßjreti wi«imHhii&* 
]mkß9 Rowchen to W^bk^b^it .UAddi^ ja nkb ve^reU 
niigjt, i/velcb0 g(eidi«rwm0 ft di^m po«ili?eii JBrsiDgeJjgin 
^ßA devjii^rlfioh g^word^ueD Kircbe uobe^v^gticb f^t* 
büUi und si^b Crey iiod mutbig bewegt i^: nie .reitender 
St^epsis qod KlfUÜk, md4 endlipb int ibr^m WUeemgAbfeie, 
Id^e uod bUtorU^b«. KftcheidungrdM Idfi«^ yiMijRe^le, 
ipais zuß#mmei|£E^8fy so wie beydes iqt Ev^gellnm mi- 
a&ertre^Qlich eins ist. Diesß i^ UDßer gi^meiosaiiip^. fh^o* 
lpghcb|99JBek^«iiiiitm«; nach dieser Reget g^beii^ iwir.beyde 
eUiber und HUd nod bleibe» durin.Kixi Berz und Eine 
Seele: .^itunaeree Lebeni,, möge^ noeb 30 yiele link« 
Hqd rfcbt^tgjeben und das'Centnim Sieben und periphe* 
irifcb 9M>b hin und beF ssicbmngem 

Ea :i3t nicht allzulang her; dafis mau nach lange^i 
amheilyidleö Umberirren in dien c^ntrifugalen B^wegun* 
g^ der Kircbe und Theologie inne geworden» da«8 man 
w dein Yon Gott geordneten quellenreicben Mittelpunkt 
dee X«9be4ie zurückkebreu müsse » um wieder auf den 
recbten. Weg ^u kommen » und scbon regt und mebrt 
steh wi^der wenigatens in unserm Vaterlande ]die alte 
böie .L<u8t, dMf wai Gott zur Yfahrefi flhe verbunden 
batf mit* meuscblicber Willkübr zu scbeideui so rechts 
wie. linH«.; Wetteiiernd in falschen Fortschritten 9 Still- 
standen und Rückschritten I mit scharf abgeschnittenen 
Entvred^ Oder einander überbietend, in sogenannten 
QbaxakIcirentscMedenheiten sich abschließend gegen al(e 
ErinäAsigungen und Vermittlungen, in überdreisten atar- 
ren Conaequenzen sich von Torn berein alle kritisehe 
Raison und Bedenken verbittend, daa beacfaeidene For- 
schen u;id Fragen und die edle Kunst des Nichtwiasens 
als Hatbbejit, Unentaebiedenbeitj F^beit verlästernd, ^ 



80 b«t rtian uitt^ uoa Md mit pfüfitcheni KinAi6iitaoc6- 
inutfa, bald Ulk philwopiKischeiii Verniroftdiiiikel eftt€ 
Orakellbeolo^ Dadh der andexen aufgerichtet , dort «ipi 
baodfaites, fast Röintschesf KirchenthuiUy welcbes '%it 
lauter Beikenntirisalreue ntefat ixa treuen ErkennfkiiM der 
Wahrheit kommt , hier ohne alles positives Bekenatniss 
nach Gottes Wort aus lauter Abstractionea und Nega- 
tionen eise freye und ledige, nebelhafte Kirche gebaut, 
und so von Extrem zu Extrem, von Parthey ung zu Par* 
theyung forlsdirmend^ die Einheit des Geistes, jenes hei* 
ligen und zarten, und die Gemeinschaft der >yahrheit 
und Liebe Jesu Christi mit täppischer, ja sogar freTeln- 
der Hand zerrissen« 

Diess ist allerdings kein erfreuliches, abet leider 
wahres Bild, welches ich Dir von unseren gegenwärti- 
gen Zuständen in Theologie und Kirche entwerfe, und 
es vergeht mir dabey oft der gute Muth und die HoflF- 
nung in Geduld. Neben diesen dunklen Schatten und 
diesem schwarzen die grüne Saat bedrohenden Gewölk — 
fehlt es aber Gott sey Dank! nicht an heiterem Sonnen- 
licht und jenem lichten Gewölk voll Zeichen des Heils 
von oben. Auch gebe ich gern zu, dass der unleidliche 
Zustand sein geschichtliches Recht hat, aber als Straf- 
gericht über frühere und jettige Einseitigkeiten und 
Uebertmbungen, deren sich auch wohl die Vermitteln- 
den, eb^n weil sie nicht aus der inneren Lebeosmitte her* 
kommen un4 nur bequeme Ruhe wollen, sich zu Schulden 
kommen lassen. Ich weiss, dass Gott den Streit der 
Gegensätze, ja der Extreme aiuch in unserer Zeit geord<« 
net hat zur Wachsamkeit, zur Zucht, zxat Reinigung 
für seine Kirche in ihrem Kampfe mit der Welt, und 
dass die Fieberkrisis nicht selten, der Anfang dfev Hei- 
lung ist. Allein davor sey Gott, daU ich diesen iZu- 
stand an si<:h für den rechten, gesunden hielte und über 
dem KommenmÜ9sen der Aergernisse das Wehe des 
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Henrti, w«lthe6 er attigeiprocbeo , vergaste! Aber ick 
hiD deMea gewiss, dass was nicht aus der Wahrheit 
uad der wahren liebe kommt, in uns und Andern Yör 
Gott nicht besteht, und glaube fest data», dass auch 
mitten in. den wühlerischen Aufregungen, Verirrungen und 
Verwirrungen der Zeit jener Geist der Wahrhaft, als 
der wahre Führer und Tröster, bey uns wohl auf dem 
Plane ist mit seinen Gaben und Zeugen. Eben zu die- 
sen Zeugen, welche mir immer wieder Mutfa machen, 
rechne ich für mich auch Dich, mein geliebter Freund, 
da ich in allem, was Da zur Theologie und Kirche ge* 
schrieben hast, in ausdrücklichen Worten und zwischen 
den Zeilen den gemeinsamen Kanon, wonach wir bis- 
her zusammengewandelt haben, treu und streng beob« 
achtet finde. 

Habe ich nun auch in dieser Schrift mit allem Ernst 
danach gestrebt, das versiegelte heilige Buch aus seinem 
offenbaren Geheimniss aufzuschliessen und seine dunkle 
Geschichte kraft unseres wissenschaftlichen Kanons auf- 
zuhellen, so hoffe ich, dass Dir die Widmung derselben 
zum Gedächtniss unserer Jugendfreundschaft und als 
aufrichtiger Ausdruck meiner treuen dankbaren Liebe 
nicht unwillkommen seyn wird. 

Es ist zunächst der Jugendfreund, dann der gleich- 
gesinnte gelehrte Liebhaber und Kenner der Theologie 
in Dir^ dem ich mein Buch darbringe, jenem zum Ekin- 
nerungs- und Dankopfer, diesem als ein Deinen Studien 
nicht fernliegendes Werk zur nachsichtsvollen Prüfung. 
Ich nehme Deinen Schutz dafür nicht in Anspruch; es 
mag sich selbst vertreten auch bey den Englischen Theo« 
logen I wenn diese etwa Kenntniss davon nehmen soll- 
ten. Aber indem ich mir in dieser Zuschrift Deine 
ganze Persönlichkeit vergegenwärtige, kann ich in Deinem 
Bilde von dem Freunde und Theologen den hochgestell- 
ten Staatsmann, der mit am Ruder der Geschichte steht, 
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nicht gaDz trennen, und eo kann ich auch nicht miter- 
lassen, zum SchhiMe über die praktische Bedeataing der 
Apokalypse, womit mein Buch sich beschäftigt , für die 
Geschichte unserer Zeit . und in sofern audi für den 
Staatsmann noch ein Wort zu sagen. ' 

Zunächst frejlich scheint einem Staatsmanne unserer 
Zeit nichts ferner vom Wege seiner Studien abzuliegen, 
als die Offenbarung St. Johannis, des Theologen. Bin 
apokalyptischer Politiker, eine apokalyptische Politik, 
haben immer etwas Ton Unding und Ununn an sich* 
Indessen haben doch die Ausleger nicht selten Politik 
mit der Apokalypse getrieben, prophetische, zunächst 
für die Kirche, aber auch im auswärtigen Ministerium 
derselben« Im Mittelalter haben die allbekannten Mei* 
ster in der Politik, die Römischen Päpste, in der Apo* 
kalypse die Christlichen sibyllinischen Blätter für die 
ewige Roma gefunden und dieselbe als ein 'prophetisches 
Compendium ihrer theokratischen Politik sogar officiell 
gebraucht. Selbst in der neuesten Zeit und« in unserer 
eyangelischen Kirche betrachten wieder viele nach alter 
Auslegungsweise die Apokalypse als eine politische Hirn* 
melsuhr, — um nicht zu sagen, als einen immer wäh« 
renden politischen Kalfnder, — welche bestimmt und 
sicher zeige, welche Zeit und Stunde es jetzt nicht 
nur in der Kirche sey, sondern auch wie es besonders 
seit dem ^ bösen Jahre 1848 im Deutschen Reiche oder 
Uureiche mit der nächsten Zukimft stehe. Allen die* 
sen politischen, kirchlichen und staatlichen Deutungen 
der Apokalypse bin ich, als durchaus unbefugten, ent« 
schieden' entgegengetreten. I s a a k N e w t o n's Regel, dass 
UD8 die Apokalypse nicht zur Befriedigung unserer 2ki« 
kunftsneugier und noch weniger zur Rechtfertigung ei- 
ner selbsterwählten, hofiEärtigen Apokalyptik gegeben 
B^7» giit ^^^ in einem noch umfassenderen Sinne, als 
ihm. Insofern meine ich hat der Staatsmann mit der 
Apokalypse nichts zu schaffen. 



Aber auf der anderen^ Seite ^Aöü döcU gei^ad^ ni 
einem wahren Staatemanne eine gewisse prophetische 
Gabe, ein Hinauascfaaiien in die Znkmift dea' Slaäfes 
und der Kirehe, ein prephetisches Erkenntniss der gu- 
ten und bösen Mächte und Zeichen der Zukunft in 
der Gegenwart, lat der Staatsmann , wie er doch seyn 
soll; zugleich ein Christlicher Mann; So steht er vor al- 
lem im Dienste des Reiches Christi und soll nach Got- 
tes Wort Gegenwart und Zukunft yerstehen und rich- 
ten. Dies» kann er aber nur wenn er die Gesetze, Ord- 
nungen und Wege Gottea in der Geschichte aus der 
Schrift recht erkennt und sich auch auf die Prophetie 
des Evangeliums versteht; I^ Offenbarung Johannis* 
aber ist vorzngsweiae die volle, volbtündigste Prophetie 
des Evangeliume in der Schrift. In der That enthält sie 
nun aueh recht verstanden für unsere Zeit manche 
praktische Winke , Warnungen, Tröstungen, viel tiefe 
wahre Einschauungen in den Geschichtsgang Gottes von 
Geschlecht zu Geschlecht und in unserer Gegenwart und 
nächsten Zukunft. Der Chrisilicbe Staatsmann kann 
und darf diese prophetische Srtimme aus der heiligen 
Schrift nicht überhören. Aber eben so gewiss ist mir, 
dasa alles, was die Apokalypse v^n praktischer, politi- 
scher Prophetie in dem angegebenen Sinne enthält, sich 
nur dem erschliesst zu wahrem Nutz und Frommen, 
der sie gesetzmässig im Zusammenhange des Neuen Te- 
staments und ihrer Zeit auslegt und sich dabey von al- 
lem vorwitzigen, melancholischen oder sanguinischen, 
Siehe da !, von aller chronologischen Zeichendeuterey auf 
die Gegenwart in benannten und unbenannten Zahlen ent- 
hält und den Zeiger ihrer Himmeisuhr nicht nach sei- 
nem apokalyptischen Belieben und Begehren hin und 
herstellt. Ich meines Theii^s kann aus der Apokalypse 
für unsere Zeit und unser Volk weder mit den Einen 
den nahen Untergang onseres Volkes, noch mit Anderen 
etwa das nahbevorstehende Ende aller Dinge herausle 
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ieiii sdadeern. finde darm «btin nur du:, wm. das« Evan- 
gelittm Qiriflti uod teine GrlindweissagDog fiir alle Zei- 
ten weieaagtj •— ich neiaie, die in jeder kriliacken 
Epetdie der Getcfaifchte -eich eaLenspUficiBeaden und. be- 
währenden, Gegenwart und Zukunft regulirenden ewigen 
Ordnungen der heiligen Gerechtigkeit und weisen Liebe 
Gottes in seinem Reiche, wonach wir Alle , so Völker 
wie Fürsten, unser Denken und Leben mit Furcht und 
Zittern heilig und gerecht einzurichten, uns aber auch 
der in unserer Zeit gegenwärtigen Gnade Gottes zu ge- 
trösten, und seiner Gerichte zur Strafe und Erlösung zu 
gewärtigen haben, — jener Gerichtstage, weiche er alle- 
zeit und so auch jetzt besonders wieder hält, um das 
Böse zu richten und zu strafen, aber auch die Saamen 
oder Reste des Guten und des ihm wohlgefälligen Le- 
bens in Gnaden sammelt, rechtfertigt und erlöst, wie in 
jedem Volke und Geschlecht, so auch in dem unsrigen. 

Gebe Gott, dass alle Fürsten und Staatsmänner in 
diesem rechten Sinn und Verstand auf die apokalypti- 
schen Stimmen, Siegel, Posaunen und Zornschaalen des 
göttlichen Gerichtes in unserer Zeit hören und darnach 
sich und die Völker regieren, auf dass Staat und Kirche 
je länger je mehr sich zu jener Gottesstadt Tom Himmel 
zusammenbauen, „in welcher alle Völker in demselbigen 
Lichte wandeln, in welche die Könige der Erde ihre 
Herrlichkeit bringen, und in deren Thore nicht eingeht 
ein Unreines und das da Greuel thut und Lügen!" 

Diess ist mein politischer Verstand von der Apoka- 
lypse oder mein apokalyptiscbes Bekenntniss für Dich, 
den Christlichen Staatsmann. Denen, die auch an äem 
prophetischen Worte Gottes gern alles handfest und 
handgreiflich haben wollen, mag es zu spirituell seyn, 
am Ende auch zu rationell, oder doctrinär oder nicht 
tief genug, — mir ist's gleichviel, wie man es nennt und 
schilt, wenn es nur wahr ist. 

b 
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80 Dinmi denn zamSohlcM» ein hersÜcbes Lebewohl! 
Unseren Freandschaftebund lass ans treu halten bis ans 
Eildey ^- aber eingeschlossen und immer fester gegrün- 
det in dem ewigen Band unseres Herrn Jesu Christi! 

Gottingen am ersten beil. Pfibgsttage 1852. 

Dein Lücke. 
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.£Am9^t nicht ia8 naunle Jabr, aber doch ober das 
vii^rte ;binau8| und nicht frey willig z^ grösserer Vollen- 
dung^ sondeitn nolhgedrungen darcl^ langwierige Krank- 
heit habe ich diese neue Ausgabe meiner Einleitung in 
die Apokalypse asurnckgeh^lt^n. Als ich Fi;jih}abr 1846 
mit der Herausgabe, der ersten Lieferung das augefan- 
^eme, Werk/untlBiibreiQben muastet, glaiibt? idi kaum, 
noch dasselbe vollenden su können* Iqd^ßfei^ \,^\ mir 
Gott so w^t geholfen ^dess ich jotzt das Ganze wfn^- 
0ten9 äusserlich yoUendet der Ocffentüchk^it. übergeben 

kann» .: t . ., : • 

Die unfrfywiilige längere odei^ käri^er^ Zurückhal- 
tung des. grössprcfik Thei^es mevaer, A^^^if ka^ ^^ C^^.® 
. gehabt I dms ich di^: unterdessen, ^s^hkpeife , ^ gerade in 
den Atzten : Jabjpen .«einUch reijcke^ apokf^yptifclie. Ut- 
^teratmr , faal^e berücksi^htigie^ a|id .aur Föfr^^i^qg un^ 

BaHhouDg benutzen jkönnen. frg«pd;W<*?W??> ^^ff® 

ich,: soll inir nicht enlgai^pn ^^yf p , yV^l ipan d^s 

vBuuh \»^^ dieser Beijehun^. eb^n.i^yr .fif» .nüta^ichps nep- 

.w^ so. bin .i^h nipht yornelim gen^g^.u^ diess ^ob.*u 

V9rsoh9it.$ii«l»^ fi»;!»» darin jede^, sfiin Maass upcj. seine 

At:l. Allein. Siennand f^Pgt vAx^ yqp.,vfli;n. an ifl^d.nfjr 

^is ^cl|. seibar. • Mehf und ^^niger: t^Ude^j awch|.^er 

.f«iia]Ata. , Faradl^n %m% Ansicht , uiad | V^b^ffingpo« mHB" 

l«ie d^m MiAg^nden l^inflia«^ gWchz^JMsp^f ?»f?*Mhr 

wx Mitforicber., Die . dialektische ^arstejl^ng 4ej: i^- 

b* 
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genen Meinung, gleichsam im Gespräch mit Anderen, 
gehört 'Zum YoUen Selbstbewusstseyn , zur W^^"^^!^ 
und Bescheidenheit des Schriftstellers« Mit dieser dia- 
lektischen oder kritischen Darstellung ist freylich im- 
mer eine gewisse Unbehendigkeit und hemmende Räst- 
zeugbeschwerung vierbunden, ausserdem aber ein Streit« 
verbältniss zu Anderen , welches die reine Kunststim« 
mung der Composition stört. Indessen sind gerade die 
Untersuchungen über die Apokalypse von jeher vor- 
zugsweise Streitfragen gewesen, welche nur durch eine 
eingehende Erörterung der verschiedenen Standpunkte 
und Richtungen zur Entscheidung gebracht werden kön- 
nen. Leider hat man daraus jetzt wieder theologische 
Parthey - und Lebensfragen gemacht und nach alter 
böser Gewohnheit zum Theil sehr erbitternde, }a ver- 
hetzende, wobey selbst dem Friedlichsten um der Wahr- 
heit wüleh unmöglich ist, neutral zu bleiben. So habe 
auch ich mich genöthigt gesehen ^ darauf einzugehen, 
aber eingedenk der apostolischen Regel , dass wir mit 
Jedermann Frieden halten sollen, so viel an uns ist, 
' bin ich bemüht gewesen, auch mit heftigen und' zu- 
setzenden Gegnern zu 'gegenseitiger VeMindigung und 
zum Frieden in allem Anstände zu disputiren. Ist mhr 
dennoch in derDisputatfon ein unschöne» Wort entfallen, 
so nehme ich es hiermit ge^rn zurück» Das Frieden- 
halten mit Jedermann aber hat nach des Aposteb Wort 
seine Grenze, wo die Nbth wehr anfiingt. In diesefm Falle 
einer wahren NottH/rehr bin ich aber nur mit einem 
Gegner, Dr. Hengsten her g. Ich 'bin nicht 'inehr 
jung genug, um an den theologischen' Pbiftheyttlreilig- 
keiten des Tages besondere Lust und Freude zu haben, 
aber doch auch noch nicht todt genug, um jeden Schlag 
und Stich auf Ehre und guten Namen vor der ' Kirche 
unempfindlich und ohnö G«genwehr hin^uttehm^nw Dr. 
Ilengstenberg aber hat c^ beliebt, seinen richferiichen 
Kircfaenzeitungston auch in der gelehrten VerhandlvnB 
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über • die Pfobkmtf der Apokeljrpse aDBUttimiDen. Er 
scheuet sich nicht in. seinem CoBunentar bey jeder Ge- 
legenheit «in der bittersten, bissigsten Weise meine Ehre 
. and .mein Gewissen zu yerdächtigen u»d zu TerlMstem. 
Ich habe für Pflicht gehalten , seinen schmXhsächtigen 
Angriffen seharf entgegenzutreten, seine apokalyptischen 
Zomschalen abzuwehren , und nach dem Rechte der 
Nothwehr das Unehrenhafte nnd auch Unwehrhafte sei« 
ner Streitfnhrung gegen mich, so wie das Fleischliche an 
I seinen geistlichen Waffen öffentlich aufzudecken. Man 

kann näi soll auch dem bösesten Feinde sein Recht 
lassen und von ihm lernen. Ich lasse ihm sein Recht 
der Reaction und bin mitten in der persdnlichen Noth- 
wehr gegen ihn apf alles, was er mir irgend zur Sache 
gesagt zu haben schien, dispulirend eingegangen. Und 
nun mit ihm kein Wort weiter! 

Bey der sorgfältigen Beräcksichtigung irgend bedeu- 
tender titterariseber Erscheinungen ist die neue Ausgabe 
etwa um die etliche 20 Bogen der ersten Lieferung Ter* 
mehrt worden« Die Geschichte der Apokalyplik über* 
haupt.war in der ersten Ausgabe nach dem damahligen 
Stande der eben erst entstehenden Untersuchung dar- 
über kürzer behandelt worden. Ihr gegenwärtiger litte- 
rarischer Reichthum und die grössere Bedeutung, wel- 
che sie unterdessen gewonnen hat, forderte eine aus- 
führlichere genauere Erörterung. Und selbst diese hat 
jetzt nach den seit 1848 erschienenen Schriften darü« 
ber durch Nachträge ergänzt werden müssen. Um bey 
der so sehr vermehrten Bogenzahl den Gebrauch des 
Werkes handlicher und bequemer zu machen, ist die 
Einrichtung getroffen worden , dass das Ganze jetzt in 
zwei Abtheilungen oder Bänden mit besonderen Titeln 
erscheint, von denen der erste Band das erste Buch 
über die apokalyptische Litteratur überhaupt, ihren Be- 
griff und ihre Geschichte', der zweyte die beyden 
andern Bücher über die Johanneische Apokalypse ins« 
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besondere I deren Form, Composition , kTitisiihe und 
hermeDeutische Geachicbte enthält» 

Mein Wunsdi iet alletdingt , auch aocli deli Yei^ 
«prochenen Commenlar über die Jobaboebcbe Apoka- 
lypse herautsugeben; Es etebt aber bey Golt^ ob et 
mir dazu noch Gesundheit und Leben scbeukeii wiH. 
Zunächst habe ich die mir von Gott in seiner Gnade 
noch geordnete Frist ^ anderen littentrisfihenArbf&teil, 
&u denen ich verpflichtet bin, fiu vor wenden; <;..,)«< 

Bey aller Empfänglichkeit für Belehrung uqd 4er 
entschiedensten Edtschloesedbeit ) der Wahrh0it}|:sebial4 
ich sie erkannt habe, es sey bty E^ind oder« Freund^ 
augenblidilich die Ehte tu. geben , habe ich mich docb 
auch durch die schärfsten Bestreitungen nicht bewogen 
finden können, meine Ansichten über den VerGssser, die 
theologische Bedeutung und Auslegung der Apolielyipee 
im Wesentlichen za ändern. Die erneuerte Pnitfung 
der Gründe dafür und dawider hat mich nur ¥0» Nduem 
derin befestigl. Diess hängt freyltch mit ifieinen tbeo^ * 
logischen Ptincipien tusammen, tu denen ich mich fort* 
während bekenne» ja unter den heutigen Partkeyistrei« 
tigkeiten entschlossener i als je» Ich habe sie nicht als 
Modekleid äberkommen , sondern als nein eigenstes 
Geistesgewand in redlicher Ueberlegung unid treuem Su* 
eben nach Wahrheit mir selbst gebildet. So kann und 
will ich sie auch nicht wechseln nach der Mode von 
gestern und heute. Ich weiss so gut wie Andere,- an 
wen ich glaube« Ich glaube aber an den Herrn 9 wel- 
cher yon seinen Dienern in der Kirche und Theologie 
freyes und treues Forschen nach der Wahrheit und das 
muthige und unerschrocknere Ringen darnacdi durch 
Z^nnsifel hindurch fordert und iedem redlich Fbrschen« 
den nadi seinem Maass und Beruf seinen Antheil an 
des heüBemen Wahrheit nicht TOrtethält. Mögen Herr 
Thierech Und andere der Art mdine theologische. Ridi* 
tung HeUftkeit .schelten und tnittSchleiermachiBars Incon« 
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MmqiienvHi' mi Neanders GlfttibbnMchvrflclMO susammt 
vevdamniieiiy -^ es kämmart micli nicht, et wundert 
iBicfa flor. Mit diesen Terklärten Männern | die ich 
gern ibeibe theologiadien Meister nenne , susammenge» 
stellt und zur selbigen HöUe Terarlbeiit zu werden^ 
vecbhe ich mir aur Ehre. Ih^en unebenbSrtigen und 
unbefugten Richtern aber beneide ich ihre CQüi^fiena, 
Glaubensstärke und Ganzheiti welche tu Irving und wphl 
auch nach Rom führen , keinen Augenblick* Die wei^ 
tere Geschichte unserer Theologie und Kirche wird über 
jene Männer, welche keine theologischen Päjj^te und 
8chultyrannen| aber auch keine Schwächlinge und Halb- 
linge waren und sich auf wahre Consequenn in\ Den- 
ken trotz den Besten ▼erstanden, anders, richten, als 
die Entschiedenheils- und Cnnsequfcnzfanatiker Ton heute« 
Man wird von jenen noch lange acbtungffYoll und dank- 
bar lernen, namentlich auch wahrhaft kej seyn und 
unbefangen forschen, wenn man diese längst vergeisen 
und verbraucht haben wird. 

Man hört jetzt viel über die Zerfahrenheit der Zeit 
in Kirche und Theologie klagen« Es ist das Klagemotto 
der starken, alles entscheidenden und durchschneiden- 
den Partheygeister von heute. Die Klage ist leider 
nicht ungegründet. Aber wer hat die Zerfahrenheit an» 
gefangen und wer vermehrt sie? Nicht jene Kläger 
selbst ? Ich frage aber, sollte jene Zerfahrenheit wirk- 
lich geheilt werden durch immer heftigeres Auseinan- 
der- und Gegeneinanderfabren , durch zelotisches Ent- 
schiedenseyn oder vielmehr Verranntseyn in Extremen 
von links und rechts? Nimmermehr. Ich meinestheils 
halte es mit jeneb uralten Gesundheitslehre und jenem 
uralten Heilverfahren der Kirche und Theologie, von 
welchem St. Paulus schreibt 1. Kor.XIIL Von Ursprung 
an auf die Wahrheit in Weisheit und Liebe und ge- 
genseitiger Gerechtigkeit gestellt und angewiesen, hat 
die Kirche in diesem Lebenscentrum auch ihre unver- 
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siegliche QirtUe wie ihres gesanden Walchtthuniet, eo 
auch aller wahren Heiikr&fte für Jede Krankheit und 
Jeden Schaden. Dieu ist und Ueibt mein Bekenntniss, 
sollte es auch das Bekenntniss der yon den Extrenen 
gesehmäheten gerechten Mitte sejn. 

In and ans diesem Bekenntniss habe ich mein. Buch 
geschrieben, dessen UnTollkonmienheit ich mir bey al* 
lern Fleiss deroüthig bewusst bin. • Möge der Herr es 
wm Nutzen und Frommen seiner Gemeinde segiien, 
eben so Tiel ee Theil hat an seiner ewigen freymachen^ 
den Wahrheit ! 

Meinem verehrton CoUegen, Herrn Professor Lüne* 
mann 9 sage ich für den mühevollen Freundschaf tsdiensti 
welchen er mir bey der Correctur des Werkes zu lei- 
sten die' Giite gehabt hat, so wie meinem lieben Jungen 
Freunde, Herrn Repetent Messneri für die geschickte 
Atifertigong der Inhaltsübersicht hiermit öfEentlich mei- 
nen herzlichsten Dank« 

Dr. Lücke. 
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Xvym und onraalat (S. 27. 28), des Verhältnisses der 
dnondkv^yq zur yX^aoa^ nqo^ijTda und SiSaxrj (S* 28* 29). 
— Die nQo^rjriia als die wesentliche Darstellungsform 
der dnoxttXvyftq (S. 29). — Unterscheidung einer zwie- 
fachen Form der n^o^^riim^ dier Glaubens *•«• vnd Hoff-' 
nungsprophetie, Und d«r yerscbi^dtne Stil di^iuer beyden 
Forme« iß, 29^ 30)« 

§. 5. Vergleichung der Ublischen Apokalyptik u. 
der hellenischen Mantik 31 — 34 

Unteracbeidttog eine$ Mreit«ren vod «ngereo Sinnes in 
dem Begriffe der /»avriia im hellenischen Polytheismus 
(S. 32) und Bestimmung des Verhältnisses der ftavrtla 
kfi engeren Sinne zur n^wf^tia (S. 81. S2). **- Das Ver- 
hältniss zwischen der polytheistischen f*avvtla und ngo^ 
9^Tfla und der theocratiscoen unondXvyn^ und ngQ^i^rtla 
erörtert a) nach ihrer Verschiedenheit in Inhalt und Im- 
puls, b) nach ihrer Gleichheit in der Erscheinungsform 
(S. 83. 34,) 

§. 6. Die Verbindung von Weissagung und Ge- 
schichte in der Apokalyptik •••••• ä4 — 36 

Verhältniss der eschatolo^ischen Apok. zur Geschichte^ 
die innige Zusammengehörigkeit von Geschichte u. Weis- 
sagung (S. 35). — Die eigenthümliche apokalyptische 
Bebandhuigsweise der Geschichte im Unterschiede von 
der kritischen (S. 35. 36)« 
$. 7. Das Wesentliche und Wirkliche, Nothwen« 
dige und Zufallige, Idee und Symbol oder Bild 
in der ApokaljTpse 36—39 

Die aussehliessliehe Be9i«huDg der biblischen Apokalyptik 
Suf die lYc^entliche Zuki|nft des Reichet Gottes (S. 
36. 37). — Verhältniss des apokalyptischen Bildes, Sym- 
bols zur apokalyptischen Idee und Wahrheit (S. 38). — 
Verhältniss der Philosophie der Geschichte xur Apokaly- 
ptik (S. 39). 

Zweytes Capitel. Geschichte der apokalypti- 
schen Litteratur ..«•••••• 40 — 342 

{. 8. Die Entstehungsepoche der apokalyptischen 
Litteratur im .Unterschiede von der propheti- 
schen im A.T. Die Danielische Apokalypse 40 — 60 
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D^ AttfiAigs- lind ETidpuakt der .apokalyptkeheii Lilte- Seite 
ratur (&, 49). -^ Abfaisuogjzeit der DanieU$ch«n Apo*» 
kalypse (S. 41). ^^ £ntiriddiiiig des Inhaltes derselben 
(S. 41**-48). -^ Die GMIndeigentbfiralichkcit der Dame-» 
tischen ApoMjpse hn • Uotenscbiede ton der alttestaok. 
Propbetie (S. 49 — 51). — * Die anderweitigen apokaty^ti- 
sehen Eigenihümlichkeitea der Danieliscben Cortiposition 
(S. 51 — 53)» -*" Erklärung dei Ueberganges der antesläm. 
Propbetie in die Apokalyptik <S. 5S— 55). -^ Der Einflust 
der ajtperttscben Religion auf St EntwtdEluog i^ Jfi^ 
dischen Rdigioniideen (S. 55**-58). ^ Der darkus eniU 
stehende Assimilationsprocess der Jüdischen und Feti- 
schen Eschatologie (S. 58 — 59). — Nähere Bestimmung 
dieses fiinflusses der Persischen Eschatologie auf die JQ- 
dische Pit>p1ielie (S. 60). 

§. 9. Die Danielische Periode der Jüdischen apo<^ 
kalyptiichea Litteratur bis zur Christlichen Epo* 
che 61 — 66 

Einfluss der Danielischen Apokalypse auf die Entwick- 
lung der Jüdischen Messiashoffnungen (S. 61]. — Ein- 
fluss derselben auf die Bildung anderweitiger apokalyp- 
tischer Productionen (S. 62. 68). — Einfluss des Daniel 
auf die Palästinensische Apokalyptik (S. 63, 64). — Die 
Apokalyptik des Alezandrinischen Judenthums (S. 64. 65). 

§. 10« Die sibjllinische Apokalyptik der Juden 

in der Danielischen Periode 66 — 89 

Charakteristik der ejntelnen sibylliuischen Orakel (S. 66— - 
81). — Das älteste Produkt der Jüdischen Sibyllistik im 
8. Buche der Galläischen Sammlung (V. 35. — 746). — 
Darstdinng des Inhaltes desselben (S. 66 — 16). — Ue- 
ber den Verfasser des ersten Stückes desselben (S. 67. 
68). — Die zwey Orakel aus dem zweyten Jahrhundert 
▼or Christus (Buch 5, 260--295 und 484— 531)* Inhalt 
derselben (S. 76 — 78). — Die Orakel aus der S^eit kur^ 
vor Christi Geburt Inhalt derselben (S. 78-^81). — Ent- 
stehung, Charakter und Werth der Jüdischen Sibyllistik 
überhaupt [S. 81 — 89). — Versuch, den Process der Ver- 
schmelzung Griechischer Sibyllinen und Hebriiischer Pro- 
phetieen unter den Aleiandriniscben Juden zu erklären 
(S. 87—89). 

(.11. Das Buch Henoch 89—144 

Litterärgeschichte desselben (S. 89 — -92). — Darstellung 
des Inhalts (S. 93—109). — Die sprachliche Originalität 
des Buches. Verhältniss des Aethiopischen Textes zu 
dem Griechischen (S, 109. 110). *- Verhandlung der 
Frage y ob der Griecbiscbe Text Original sey, oder Ue- 
bersetzung aus dem Hebräischen (S. 110—113). — Ob 
und in wiefern 4^r Aethiopische Text ein ursprüngliches 
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Gante, dat!^Werk Eines Verfotsert tev? (S. flt-*flC). Seite 

— Ueber den Verfasser, die Zeit und den Ort der Ab- 
lassunf (S. 117 •» 144). — Henoefa und Noab' nur die 
fingirten apokalyptiscben Personen (117 — 119). -** Ob 
Henodi der ▼orcnristlieben oder der nacbcbristliciwn Jü« 
diseben Litteratar angehört? (S. 130. 131). — Die a|»o- 
kalyptiscben Andeutungen des Buches über seine Zeit- 
▼erhältnisse (S> IBS — 141). — Resultat dieser Untersuchung 
(S.141-- 143.) — Ueber den Entstehungsort des Buches 
(S. 143» 141). — Die Entscheidung der Frage, ob der 
Griechische Test eine Uebersetiung aus dem HebriCildien 
sey? (S. 144). 

§. 12. Das vierte Buch Esra 144—212 

Die ▼ersehiedenen Benennungen des fiaches (S. 145. 144). 
— > Die ferschiedenen Teite, in denen dasselbe Torhanden 
ist und der Cbaral(ter derselben (S. 146 — 153). — Ob 
der Griechische Text als das Original oder als Ueber- 
setsung aus dem Hebriischen ansusehen sey ? (S. 153 — 154). 

— Die ursprüngliche Gestalt des Griechischen Textes (S. 
154—158). — Darstellung des Inhaltes (S. 158— 185).— 
Ueber die spSteren Zusätze des Lateinischen Textes und 
die Zeit ihrer EnUtehung (S. 185 — 187). — Ob das 
Hauptwerk ein Produkt der Jüdischen oder Judenchrist- 
lichen Apokalyptik sey? (S. 189 — 198). — Der gegen- 
wirtige Stand der Untersuchung (S. 189). — Die Inter- 

{»olationen des gegenwärtigen Textes (S. 193. 19t). — 
n welcher Zeit und unter welchen bestimmten histori- 
schen Verhältnissen das Buch Esra entstanden sey? (S. 
193-309). — Ueber das Vaterland des Buches (S. 311 — 
313) u. den Entstehungsort der späteren ZusStze. (S. 313). 

§• 13* Die Christliche Apokalyptik, ihreEpocben 
und Perioden • . • • • 213—230 

Christus das Ende der alttestamentlicben Prophetie und 
Apokalyotik und Grund und Anfang der neutestament* 
liehen (9. 318). — Die eschatologischen, apokalyptischen 
Aussprüche und Reden Jesu, deren Grundgedanken und 
Verhältniss zu den Jüdischen prophetischen und apoka- 
lyptischen Vorstellungen der Zeit (S. 314—318). — Die 
eschatologische Prophetie der Apostel (S. 318). — Un- 
terscheidung zwischen der Judenchristlicben und Pauli- 
nischen Richtung und Weise (S. 318 — 333). — Die Ei- 
genthünilichj^eit der Christlichen Apokalyptik im Allge- 
meinen (S. 333—334). — Ueberblick über den histori- 
schen Verlauf der apokalyptiscben Litteratur nach Chri- 
stus (S. 334 — 330), und zwar a) ülftr die Jüdische Apo- 
kalyptik nach Christus (S. 335 — 338) und b) über den 
Charakter und Verlauf der Christlichen apokalyptischen 
Litteratur (S. 338 — 330). 

§• 14. Ueberticht der Christlichen apokalypli- 



sch«9 LtUcratun. Mptizea and, Fm^ente der, ^eite 
Terloren , gegangenen apokal. Schriften • 231—248 

PJan de* Ganxco (S. 231). — LitUrariscbe Uebenichl 
der Notizen uqd Fragmeote der ▼erloren gegengeDeii 
apokalyptischen Sehriften io ^ey Clasien (S. 231 — 24g) ; 
a) deijeoigen, welcbe einer alttesta^n[ienllichen Perjon zu* 
geschrieben werden (S. 281 — 235); b) derjenigen, wel- ^ 
che auf das vorchristliche, ausserbiblische Prophetenlhum 
zurückgehen (S. 23€ — 240), und c) derienigeat weiche 
einer nentestamentlicben, insbesondere apostolischen Per- 
son beygelegt werden (S. 240 — 248). 

§. 15. Die Christlichen Sibyllinen ... 248^-274 

Ueber die Christlichen sibyllinischen Orakel im Allge- 
meinen (S. 248 — 253). — Erste Spuren derselben (S. 
249—250). — Ueber die Beschaffenheit der gegenwär- 
tigen Orakelsammlung der acht Bücher (S. 251 — 253)., 
Charakteristik der einzelnen Christlichen Orakel der 
acht ßüchersammlung nach der Zeitfolge (S. 253 — 274). 
•r— Das älteste Christliche Orakel im vierten Buche (S. 
253—255). Inhalt desselben (S. 253). -: Verhältniss zur 
Johanneischen Apokalypse des N. T. (S. 2i4). — Ueber 
den Verfasser und die Zeit der Abfassung desselben (o. 
255). — Ueber die Orakelsammluog des fünften Buches. 
Ueber den Charakter, die Zeit der Entstehung desselben 
(S. 255—258). — Das $te, 7te und 6te Buch (S. 258— 
260). — t)as Iste und 2te Buch (S. 260—268). — In* 
halt derselben (S. 260 — 266). — Abfassungszeit dersel- 
ben (S. 267. 268). — IVfuthmasslicher Entstehungsort (S. 
268). — Charakteristik der anderweitigen sibyllinischen ' 
Productionen der Kirche (S. 269 — 274). — Das Ute 
Buch der gegenwärtigen Sammlung. Vermuthung über 
das Verhältniss desselben zu dem 12ten (S. 269 — 271). 
— Das 12te Buch. Ueber den Verfasser und die Zeit 
seiner Abfassung (S. 271. 272). — Das 13te und 14te 
Buch (S. 273—274). 

(• 16. Die Himmelfahrt und die Vision des Pro- 
pheten Jesaias^ * jivaßaxiHov^ OqaoiQ* Hoatov 274—302 

* Litterärgescbichte dieser apokryphischen Schrift (5. 274 
—279). — Die verschiedenen Teste dei;selben (S. 279 — 
281). — Analyse A^9 Inhaltes (S. 281—293). — Unter- 
suchung über die Entstehung und den historischen Cha- 
rakter derselben in Bezug auf ihre Gestalt in der Aethio- 
pischen Uebersetzung. ^ Verhältniss des ersten Stückes 
dieser Uebersetzung zu dem zweiten (S. 293 — 296). — 
Die ursprüngliche Gestalt des ;«a^Tt;^*ov (S. 296). — Die 
Zeit der Entstehung des Chijstlich interpolirten /«a^- 
TVQi,ov (S. 297). — Untersuchung über die Zeit der Ent- 
stehung und den Charakter der oqnatq (S. 297-^801). 
—r Respltat dieser Untersuchung (S. 301). 
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§. 17. Di« - ikpokiT'phbGfte Apokalypse des lö* Seite 
hannes * 302-^308 

Notic über die Litteriirgescfaichte derselben (S. iOS). — ^ 
Inhalt (S. 808--806). — Die Frage nach der Edrtbeit 
derselben und über die Zeit ibrer Entstebtnig (S. 806—* 
308). — Veranlassung und Zweck derselben (S. 808). 

§. 18« Die «pokalyptisclie Ide^ in der oicht apo- 
kalyptischen patristisebeo Litteratut. Die Te^ 
stamenfe der 12 Patriarcheti und der Hirt des 
Hermas 309—342 

Der Eiafluss der chiliastisofaen Vorstellung in der Cbrist- 
licken Apokalyptik auf die älteste Kirche (S. 809 — 821). 
— Die chiliastischen Vorstellungen der Jüdischen Apo- 
kalyptik (S. 810—812). — Dit Modificationen der Jüdi- 
schen esc'hatologischen Vorstellungen in den escbatologi- 
sehen Reden Christi (S. 812 — 813) — Die geistigere cfai- 
liastiscbö Idee in der kanonischen Apokalypse (S. 814 — 
315). — Der sinnliche Chiliasmus der älteren Kfrche (S. 
815 — 817.) — ^ Der Chiliasmus des P a p i a s und C e^ 
rinth (S. 817—818). — Die cfaitiastische Denkweise in 
dem Briefe des Barnabas (S. 818). — Die chiliastisebe 
Denkweise Justins des Märtyrers \S. 818-~8|9). — Die 
chiliastische Denkweise des Iren aus und Tertullian 
(S. 819—821). — Der Einfluss des Montanismus auf die 
Entwicklung der apokalyptischen fdee überhaupt und des 
Chiliasmus insbesondere (S*. 821 — 420). — Printip des 
Montanismus (S. 822). — Gebrechen desselben (S. 883 * 
— 826). — Kampf der Kirche gegen die Montanistische 
Apokalyptik (S. 827 — 888). — Ori genes undDiony- | 

sius von Alezandrien als Vertreter einer geistigeren ! 

Richtung gegenüber der vulgaren apokal3rptischen und | 

chiliastischen Denkweise (S. 828— 830). — Die geistigere 
apokalyptische Theorie des August in (S. 831 — 888). 

Charakteristik derjenigen patristischen SchriAen, wel- 
che, ohne eigentliche Apokalypsen zu seyn, ein^n mehr 
oder weniger bedeutsnden apokalyptischen Inhalt haben 
(S. 888 — 342). — Die Testamente der 12 l'atriarchen 
(S. 834 — 337). — Verfasser, Zeit der Abfassung, Zweck 
und apokalyptische Darstellung der Schrift (S« -884 — ^887). 
Der Hirt des Hermas (S. 337 — 842). ^ Die Zeit 
der Abfassung und den Charakter desselben (S. 337—* 
838). — Der Zusammenhang und inhah der Sten und ' 
4ten Vision und des 9. Gleichnisses (S. 338 — 842). -»' • 
Grundgedanke des Buches (S. 842). 

ZWEYTES BUCH. Die JohaDiieiscIie Apoka- 
lypse. Insonderheit ilie litterariscbe Cha- 
rakteristik und kanonische Werthbestimmung 
derselben . . . . . . . ... . 345—1070 
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' Seite 

{.19. Aofgiäbe und Eintheiluog . . . '. 345 — 346 

Erstes CapiteL LitterarhiBtorische Charakter 
ristik der Johanneischen Ap<Aalypse> naeh In- 
halt und Form 347—418 

$.20. Schematische Darstellung des Inhalts 347 — 365 

Inhalt des ersten Haupttheils Cap« I— III. (Si S46^849> 
des zweyten Haopttbeüs Cap. I V— XXII, 5, (S. S49*-864). 
des Epilogs (S. 364—365). 

§. 21. Der Grundgedanke 365—372 

Hfstoriscbe Fassong des Grundgedankens (S. 365 — 36((}'. 
• — Die anderweitigen Auffassungen desselben (S. 36T^-*- 
8T2): die ältere unbistorische Fassung desselben (S. 
367 — 368), die einseitige Beziebung auf das Jüdiscbe 
Volk (S. 868—869)^ auf Rom, (S. 870^3tl),.dic ab* 
stracte Auflassung des GruudgedankeQS bey£i<bborii 
fS. 371—372). 

• * 

§. 22. Der Hauptzweck ........ 372-— 374 

Bestimmung des Hauptzweckes (S. 872 — 874). -^ Pie 
unrichtige Sestimraung desselben von Seiten der älteren 
unbistoriscben und der neueren rationalistiscben Ausle- 
gung (S. 373-'874). 

§. 23. Die litterarische Form dei^ Apokalypse. Sict, 

ist kein dramatisches Gedicht • • . « • 374 — 392 

Die Briefform in der Apokalypse (S. 875). -*- Ob. die • 
Brieffomi für die wesentliche Litteraturform in der Apo* 
kalypse «u halten sey (S. 376). — VerhSltniss der Brief* 
form in derselben zur apokalyptischen Hauptform (S. 
377). — Verhältniss der apokalyptischen Form in der 
Job. Apokalypse zu der des Daniel und der alltestam. 
Propheten überhaupt (S. 877—878). ^ Die Form der 
Apokalypse und die classiscben Kunstformen (S. 379 — 
380). — Die Auffassung der Form' d^r Apokalype Von 
David Paräus und Hartwig (6. 880^881). -> 
Die Hypothese von £ ich hörn über die Form dersel- 
ben (S. 882 — 388). -^ Untersuchung der Frage, ob die 
classiscben Kunstformen überhaupt sieh in dem jüdischen 
Volke entwickeln konnten (S. 388--891). 

{. 24. Die künstlerische Compositiim und Oeco* 
nomie dec Apokalypse 392;^418 

Die Berechtigung, in der Apokalypse nach der mensfh- 
lichen Darstellungsform, insbesonaere der Kunstform in 
der Composition zu fragen (S. 893— 3W).' — t^ntersu- 
chung der beyden Fragen, ob die apokalyptischien Vi-' 
sionen nur zur poetischtn Darstellungsform gerechnet 
werden dürfen (S. 396 — 399) , und ob dh poetische 
Fiction gar keinen Antheil an der Darstellung der 
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Apolnljpse bat (S. S99 — .4iO0). — ^ila|ly<e der Jokan- Seite 
neischen Apokalypse als eines Kunstwerkes (S. 401 — 416). 

— Die Süssere Form iler Composition der Apokalypse 
(S. 401-^408) und zwar : die prophetische £kstase. und 
Vision in der Apokalypse (S. 401 — 402), die syinnboii- 
sehe Darstellungsweise derselben (S. 403 — 404], die Kunst . 
des Verfassers in der symmetriscben Anordnung nack- 
bestimmlen Zahlen ($'. 404—408). -^ Die mehr innere 
Form der künstlerischen Coropositipn der Apok. (S» 409 
— 416). — Die Bedeutung der Apok. iiir die Geschijchte 
der christlichen Poesie (S. 416 — 418). 

Zweytes Capitel. lieber die apostolische Au- « 
thentie der JohanDeischea Apokalypse • 419 — 887 

$• 25. EiDtheiluDg. 

Erster Abschnitt Ueber die besondere bi- 
storische Bestimmung und Veranlassung der Jo- 
hanneischen Apokalypse •••,.•• 420 — 440 

f. 26. Die besondere historische Bestimmung der 
Job« Apok«, oder über die sieben apokaljptischen 
Gemeinden I denen dieselbe zunächst bestimmt 
ist 420--433 

Untersuchung der Frage , ob in der Apok. eine bestimmte 
historische BcEiehung auf die sieben Gemeinden angenom- ' 
men werden darf (S. 421^^422), und warum Johannes 
gerade jene sieben Gemeinden in seinem Kreise ausge- .. 
wählt hat (S. 422 — 435). — Die. Hypothese Hafen- 
bergs und Hekrders über den ursprüngliche Leser- 
kreis der Apok. (S. 425^-427). -- Ueber d^ GeseU 
der Anordnung der sieben Gemeinden (S. 427^-429). 

— In welchem Sinne die sieben Briefe an die Engel der 
Gemeinden gerichtet sind? (S. 429—438). 

§. 27. Veranlassung 433—440 

Die Veranlassung >ur Abfassung der Apok. in dem Zu- 
stande der. neben Genieioden (S. 414 — 486)» und in den 
historischen Verhältnissen der damaligen Zeit überhaupt. 
Der Eindruck der Neronischen Verfolgung (S. 486*-440). 

Zweyter Abschnitt. Die Originalsprache^ der 
Griecbisohe Spracbcharakter und die Textesge« 
schichte der Johanneischen Apokalypse • 440'^491 

§. 28. Die Originalsprache 440—448 

Kennseichen der Griechischen Originalita't (S. 441 — 442). 

— Die Hypothese Harenbergs über die Originalspracbe . 
der Apok. (S. 442-443).— Zweifel von J. D.Michae- 
li s an der Griech. Originalität (S. 448). — B o 1 1 e n s 
Hypothese über die Ursprache der Apok. (S. 443—444). 
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V 

— Die Art 4es Gebmuchs der Alesandrini««ben Ueber- Seite 
Mtsnng in den Citalen aus dem Alt. Test (S. 444—448). 

$• 29. Der Sprachcharakter 44g_464 

Ricbtige Stellung der Frage (S. 449^. — Die verscbie^ 
denen Arten der Anomalien der apokalyptiscben Sprache 
(S. 449—450). «^ Di« Anomalien in oezug auf die Syn- 
tax des Verbum (S. 451 — 455), die Syntai des No- 
men (455 — 45T). -^ Der Gebrauch der Conjunctionen 
und Partikeln in der Apokalypse (S. 457^459). ^ Die 
Anomalien und Cigentbumlicbkeiten in der Bildung, Re« 
lation und Folge der Sä'Ue (S. 459 -463). — Die tncon- 
dnnität und Anomalie dea Genua und Numerua (S. 
492-494). 

§. 30. Die Geschichte und Kritik dea Textes 464—491 

Die besonderen Scbwierigkeiten in der Constituirung des 
apokalyptiscben Textes (d. 466). — Die Geschichte des 
Testes in den ersten vier Jahrhunderten (S. 467 — 468). 
Der Text und Commentar des Andreas und A r e- 
thas (S. 468-r478). — Die Lateinische Uebersetaung vor 
Hiero«ymus (S. 4^9 — 474). — Die Refi^ion derselben 
durch nieronjmus (S. 474 — 476). 

Die Erasmischen Ausgaben des N.T. (S.477 — 
478). — Die Oppontion der Englischen Theologen ge- 

Sen den text. rec. — Der Cod. Alex. (S. 479— 480).-^ 
Jcb. DentI eys und J« A. Bengels Verdienste um - 
die neutest Texteskritik überhaupt und die der Apoka- 
lypse insbesondere (S. 476—477) und ihre Reformation 
des apokalyptischen Textes (S. 481—488). — Grles- 
bachs und Lachmanns Tesleskritik und kritische 
Grundsätze (S. 48S — 487). — Vergleicfaung des Testes 
von Tischendorf iand Lachmann in einem be- 
stimmten Abschnitte (S. 488—490). 

Dritter Abschaitt. Ueber den Verfasser oder 
die JobaDDeiscfae Autheutie der Apok. . 491«-802 

§. 31* Das theologische Moment dieser Uotersu* 
chuDg 491—492 

Feststellung des rieh tf gen Gesichtspunktes für die folgen- 
den Untersuchungen und die einseitigen Beantwortun- 
gen dieser Frage {S. 491—492). 

§. 32. Litterarische Geschichte der Uotersuchuag 
und Beseichnung ihre« gegenw« Standes • 492>— 508 

Zeit der Entstehung der wissenschaftf ichen Untersuchung 
über die Autheutie der Apokalypse (S. 492). — Das 
Urtheil von Erasmus, Carlstadt und Luther (S. 
498—494). 

StiUsland d^r historischen Kritik der Apokalypse im 
16« und 17. Jahrhundert und die Ursachen desselben (S. 
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494—495). — Erste Anlage einer gründlicheren kri- * Sehe 
tischen Untersuchung in der Englischen Kirche (S. 495 — 
496). — Abauzits Kritik der Job. Authentie (S. 496— . 
498). — Twells Vertbeidigung derselben (S. 498). -^ 
Die Angriffe der Semlerscben Schule auf die Job. 
Authentie der Apok. und die neueren Vertheidigungen 
derselben (S. 499—502). — Der Einfluss Herders u. 
Eichhorns auf die Auslegung der Apok. und die Be- 
stimmung dieser Frage (S. 502 — 503). — Der ge- 
genwärtige Stand der Richtungen in der Kritik über 
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§. 1- 

Aufgabe und Eintheiluiig. 

Jjie Offenbarung des Johannes ist, wie das eigenthüm- 
lichste, so auch das schyrierigste Buch des neuen Testa- 
ments. Sie liegt wis eine Sphinx auf der Ansgangshöhe 
der heiL Schrift* 

Ein seltsames Räthsel von finthollung und Verhül- 
lung, erscheint das Buch fast als ein Abbild des O&n- 
barungsbucfaes mit den sieben Siegeln, yon welchem es 
selbst spricht 5, 1 — 4. 

Von Alters her eben so verehrt , als verworfen, ist 
es fortwährend für die Gemeinde der Gläubigen, wie 
de'r Wissenden ein Antilegomenon, über dessen kano- 
nischen, so litterarischen, wie theologischen und kirch- 
lichen Wertb immer noch Streit ist» Immerfort in der 
Kirche ausgelegt, fast mit Verschwendung von Geist und 
Gelehrsamkeit, — • enthält es für die wissenschaftliche 
Auslegung immer noch Fragen , an deren Lösung auch 
der Muthigste verzweifeln möcbte. Nachdem es Jahr- 
hunderte lang von Missverstand und Missforauch heim- 
gesucht worden, hat es selbst an der heutigen Wissen- 
schaft und der langen Erfahrung noch keine hinreichende 
Sicherheit gegen tödtenden Missverstand und Missbrauch. 
Und obwohl, was seine Geltung in der Horche betrifft, 
längst unter den Sdiutz und das Maass der wissenschaft- 
lichen Kritik gestellt, ist es doch eben durch diese in 

1 
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ein Fegefeuer gebracht worden, welches, wie es scheint, 

noch lange nicht endigen wird. 

■ , 

Je schwieriger, ja selbst praktisch gefahrvoller die 
Auslegung des Buches ist, desto mehr bedarf dieselbe 
einer besonderen hermeneutlschen Vorberei- 
tung oder Einleitung, d. h« einer wissenschaftlichen 
Darstellung aller der Vorkenntnisse, wodurch die wahre, 
wissenschaftliche Auslegung bedingt ist. 

Die Aufgabe der Auslegung überhaupt ist, den Ent- 
stehungsprocess einer gegebenen Schrift nach Inhalt und 
Form, für die Gegenwart vermittelt, künstlerisch zu re- 
produciren. Jede Schrift ist das unmittelbare Product 
eines persönlichen Schreibactes, welcher in jedem Mo- 
ment der Gedanken- und Ausdrucksbildung durch die 
individuelle Lebensgestalt, so wie durch das ganze 
volksthümliche, religiöse, sittliche und litterarische Le- 
bensverhältniss des Schreibenden bedingt und historisch 
bestimmt ist. Die wissenschaftliche Erforschung und 
Darstellung eben dieser den Schreibact bedingenden 
und bestimmenden Factoren ist die besondere Aufgabe 
der hermeneutlschen Vorbereitung oder Einleitung. Nur 
vermöge dieser Vorbereitung kann der Ausleger den 
Schreibact selber, den eigentlichen Entstehungsprocess 
der Schrift sicher reproduciren. 

Je eigenthümlicher eine Schrift ist, je weniger ihre 
historischen Bedingungen und Verhältnisse 'schon ander- 
weitig bekannt sind, sondern erst aus der Schrift selbst 
durch Combination und Conjectur erschlossen werden 
müssen , desto mehr wird die sogen. Einleitung zunächst 
Prpduct oder Resultat der Auslegung sejn. Allein so- 
bald die Auslegung einer Schrift so weit gelangt ist, 
die historischen Factoi:en derselben zu erkennen, for- 
dert die Ordnung, die Einleitung als nothwendige 
Voraussetzung dem eigentlichen Auslegungsacte voran- 
gehen zu lassen. Diess ist der Fall mit der Apokalypse. 
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Je schwieriger und umfangreicher zugleich die betreffen- 
den isagogischen Untersuchungen sind, desto mehr sind 
wir berechtigt y die hermeneutische Vorbereitung beson- 
ders und mit geeigneter Ausführlichkeit darzustellen. 



Die Apokalypse ist nicht als integrirender, etwa 
abschliessender Theil des schon vorhandenen neutestam. 
Kanons entstanden. Keine neutestam. Schrift , auch die 
späteste nicht , ist in irgend bewusster Zweckbeziehung 
auf den Kanon des N. T. geschrieben worden. Dieser 
hat sich vermöge einer in der Kirche erst später her- 
vortretenden theologischen Idee aus der schon vorhan- 
denen neutestam. Litteratur gebildet. * Aber allerdings 
hat die neutestam. Litteratur die Idee des Kanons als 
verhüllten, unbewussten Keim in sich, d. h. sie ent* 
steht von vorn heraus als natürlicher Grund und Boden 
des später nothwendig gewordenen neutestam. Kanons. 
Ist nun dieser die später fixirte Sammlung des ersten 
Christlichen, namentlich apostolischen Schriftthums, gleich- 
sam der . dnaQXV der Christlichen heiligen Litteratur, 
als fester Norm und sicherer Quelle der Christlichen 
Erkenntniss, so liegt es in der Entstehungsweise der 
neutestam. Schriften, dass sie sich nicht auf gleiche 
Weise zur Idee des Kanons verhalten. Abgesehen von 
dem äusseren Unterschiede der früheren und späteren 
apostolischen Schriften, so kommt hierbey besonders in 
Betracht, dass, je mehr eine Schrift nach Inhalt,- Form 
und Zweck den Charakter der Neutestamentlichkeit 
oder der neutestam. Originalität trägt, ^ sie desto unmit- 
telbarer und nothwendiger dem Kanon angehört. In 
/ dieser Hinsicht müssen wir von den Evangelien und 
apostolischen Briefen vorzugsweise behaupten, dass sie 
die eigentliche Wurzel des neutestam. Kanons sind. 
Nicht aus litterarischer Lust, sondern unmittelbar aus 
dem praktischen Bedürfnisse der ajpostolischen Kirche, 
aus reiner Noth hervorgegangen, dabey ohne besondere 
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litterarische YoraussetzungeD , zwar der theokratiachen 
Litteratur des A. T. sich anschliessend ^ aber zugleich 
im Gegensatz dagegen die neutestamentliche Epoche 
constitulrend, in den von selbst entstehenden , einfachen 
und populären - Formen von historischen Denkwürdig- 
keiten und amtlichen Sendschreiben verfasst, -^ sind 
diese beyden neutestam. Schriftarten der erste natürliche 
Schriftausdruck Christlicher Gedanken und Anschauun- 
gen und so recht eigentlich der Grund und Anfang der 
Christlichen Litteratur überhaupt. Je mehr der neutest. 
Kanon nach seiner wahren und wesentlichen Idee ge- 
fasst wird, desto mehr hat er an den Evangelien und 
apostolischen Briefen seinen unmittelbarsten Grund und 
sein eigentliches ' Princip, 

Anders dagegen die Job. Apokalypse. Bey aller 
Neutestamentlichkeit ihres wesentlichen Inhalts ist diese 
doch kein unmittelbares , originelles Product der neu- 
testam. Litteratur. Aus einem an sich ausserneutestam.y 
längst vorhandenen Zweige der Jüdischen Litteratur, 
der sogenannten Apok^jiyptik, hervorgegangen, muss sie 
als ein der apostolischen Litteratur eingepfropfter Spröss- 
ling von jener angesehen werden. .Die Jüdische Apo- 
kalyptik, nicht die originelle neutestam. Litteratur ist 
ihr eigentlicher Entstehungsort. Unmittelbar in jener, 
nicht in dieser macht sie Epoche, besonders in sofern, 
als sie im Übergänge von dem Jüdischen zum Christli- 
chen Typus den letzteren auf eine exemplarische Weise 
ausdrückt. Hierdurch bekommt sie ein gewisses An- 
recht an den neutestam. Kanon, indem dieser dazu be- 
stimmt ist, alle irgendwie exemplarischen Darstellungen 
Christlicher Gedanken aus der apostolischen Zeit in 
sich aufzunehmen. Aber bey dem allen gehört sie nicht 
zu den Wurzel- und Stammschriften des neutest. Ka- 
nons, sondern eben nur zu dem* abschliessenden Ge^ 
zweig desselben. 

Wir haben also in der Einleitung die Apokalypse 
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zuerst nach ihrem ursprünglichen Entstehungsorte in 
der apokalyptischen litteratur und im Zusammenhange 
mit dieser zu betrachten« Unsere erste isagogiscbe 
Hauptaufgäbe ilt demnach^ den geschichtlichen Be- 
griff der apokalyptischen Litteratur überhaupt zu be- 
stimmen und die pragmatische Geschichte dieser Litte- 
ratur in den Gegensätzen des Jüdischen und Christlichen, 
des Kanonischen und Apokryphischen | worin sich die- 
selbe entwickelt hat, darzustellen« Hat sich hieraus 

• 

das ursprüngliche litterarische Verhältniss der Job. Apo- 
kalypse ergeben, so entsteht die zweite Hauptaufgabe, 
die Job. Apokalypse in ihrem kirchlichen Zusammen- 
hange mit der neutestam. kanonischen Litteratur zu be- 
trachten , besonders in Beziehung auf die vorzugsweise 
theologische Frage, ob und in wiefern dieselbe kano- 
nisch sey oder nicht? 

Zu diesen beyden Hauptaufgaben kommt aber von 
wegen der eigenthümlichen hermeneutischen Beschaffen- 
heit der Job« Apokalypse noch eine dritte. 

Jede Schrift fordert, je eigenthümlicher sie ist, desto 
mehr ihre eigene hermeneutische Theorie oder Kunst- 
lehre, d. h. eine wissenschaftliche Vermittlung der all- 
gemeinen hermeneutischen Grundsätze mit den Eigen- 
thümlichkeiten der auszulegenden Schrift. Bey den an- 
deren Schriften des N. T. kann die schon mit der all- 
gemeinen vermittelte besondere neutestamentliche 
Hermeneutik überhaupt ausreichen, um von vorn her- 
aus den richtigen hermeneutischen Standpunkt zu ge- 
winnen. 

Nicht so bey der Job. Apokalypse. Die Geschichte 
ihrer Auslegung zeigt, wie schwierig es sey, ihre Ei- 
genthümlichkeit mit der allgemeinen, so wie mit der 
besondern biblischen Hermeneutik gehörig zu vermitteln. 
Die neugierig machende Dunkelheit des Buches, die 
Seltsamkeit und Schwierigkeit der Darstellung , die Ano- 
malie des Styles, dann die praktische Beziehung des 
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Inhalts zu dem Chmüichen Glauben und HofiPen, ins- 
besondere die Verhüllung des allgemein Gültigen und 
Idealen durch den apokalyptischen Schleier dunkler Bil- 
der und undeutlicher historischer Beziehungen auf die 
damahlige Vergangenheit und Gegenwart , — das alles 
macht das Buch zu einem sdilüpfrigen Boden, ^uf wel- 
chem man leicht fällte — zu einer der schwierigsten her- 
meneutischen Aufgaben« Es versteht sich, dass alle un- 
wissenschaftliche Auslegung von vorn heraus zum Miss- 
verstand und Missbrauch ^er Apokaljrpse verdammt ist. 
Aber auch die wissenschaftliche Auslegung muss immer 
in dem Maasse misslingen, in welchem sie entweder an 
der spröden Eigenthümlichkeit des Buches die allgemei- 
nen hermeneutischen Regeln zerbricht^ oder umgekehrt 
jene in diese nicht aufzunehmen vermag. Nur wer beyde 
Momente der Auslegung mit einander zu versöhnen vor- 
steht, kann das räthselhafte Buch zu Nutz und From- 
men der Kirche und Theologie erschliessen. Diess der 
unvorbereiteten und immer wieder erst durdi Schaden 
klug werdenden Erfahrung eines jeden zu überlassen, dazu 
haben wir zu viel Geschichte der Auslegung schon hinter 
uns, und der Ernst, vrie die besondere Gefahr der Sache 
fordert, der jedesmahligen Auslegung der Apokalypse die 
spezielle hermeneutische Theorie aus der Einleitung zur 
leitenden Führerinn und Schützerinn gegen MissgrifEe 
mitzugeben. So entsteht die dritte und letzte Haupt« 
aufgäbe unserer Einleitung, nemlich auf dem Grunde der 
Untersuchungen über den litterarischen Charakter und 
die kanonische Geltung der Apokalypse eine spezielle her» 
meneutische Theorie für dieselbe aufzustellen. Je mehr 
diese aber aus der bisherigen Geschichte der Auslegung 
Warnung und Weisung, Rechtfertigung und Bewährung 
empfängt, desto mehr fordert diese dritte Hauptaufgabe, 
mit der hermeneutischen Theorie eine pragmatische Ge- 
schichte der Auslegung' der Apokalypse zu verbinden. 



Erstes Buch/ 

Der Begriff und die Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur. 



f. 2. 
LiUeratar der Untersuchung. 

JLlie Aufgabe des Begriffs and der Geschichte der apo- 
kalyptischen Litteratur gehört der neueren strengeren 
hermeneutischen Wissenschaft an. Ihre Litteratur ist 
daher noch sehr jung. 

So lange man gewohnt war, die Job. Apokalypse 
zwar im historischen Zqsammenhange mit der alttestam. 
Weissagung, aber doch als isolirte litterarische Erschei- 
nung im neutestam. Kanon und eben nur in Beziehung 
auf diesen rein theologisch zu betrachten ^ konnte die 
bezeichnete Aufgabe gar nicht entstehen. Die Aufgabe 
folgt als nothwendiges Moment des vollen historischen 
Verständnisses der Apokalypse aus dem historischen 
Prindp der Protestantischen Exegese. Allein wie lange 
dauerte es, auch nachdem besonders Semler für die 
apokalyptischen Untersuchungen das historische Princip 
von Neuem geltend gemacht hatte , ehe jene Aufgabe 
klar und bestimmt hervortrat! Der geschichtliche Zu- 
sammenhang der Apokalypse mit der alttestam. prophe- 
tischen Litteratur 9 insbesondere mit dem Buche Daniel, 
war 9 weil augenscheinlich, im Allgemeinen längst an- 
erkannt. Aber meistentheils gebrauchte man ihn doch 
nur als äusseres exegetisches pülfsmittel, um den alt- 

■ 

testamentlichen Ton und Charakter der Job. Apoka- 
lypse im Einzelnen und Ganzen daraus zu verstehen. 
Einen Ansatz zu etwas Höherem nahm der zu seiner 
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Zeit ausgezeichnete Leipziger Theolog Chr. A. Cru- 
sius^) in s. Hypomnemata ad Theologiam propheticam 
3 Voll. 1764 — 68 j worin er ein System der propheti- 
schen Theologie des alten und neuen Testaments ver- 
suchte, und allerdings den Anfang zu einer geistigeren 
Behandlung der prophetischen Bücher der Schrift machte. 
Allein abgesehen yon der noch nicht überwundenen, 
durch J. A. Bengel damahls besonders zu Ehren ge- 
brachten Neigung zur apokalyptischen Chronologie der 
Weltgeschichte, konnte auch bey Crusius vor dem 
Übergewicht der dogmatischen und praktischen Betrach« 
tungsweise, bey dem Mangel an streng historischer 
Kritik und Auslegung der Gedanke an eine innere, prag- 
matische Geschichte der prophetischen Litteratur nicht 
aufkommen. 

Sem 1er erweiterte in dem Grade, in welchem er 
in dogmatischer Hinsicht negativ war, den historischen 
G^ichtskreis für die Auslegung der Job. Apokal3rpse, aber 
doch zunächst nur in dogmengeschichtlicher Beziehung 
und vorzugsweise nach der neutestam. Zeit hin. Aus J. 
A. Fabricius Codex apocryphus V. et N.T. 1703 ff. 
waren die apokryphischen Apokalypsen, welche sich 
entweder ganz, wie das 4te Buch Esra, oder von de- 
nen sich Fragmente und Notizen erhalten hatten, längst 
bekannt. Aber erst durch Sem 1er lernte man, mehr 
daran zu haben, als einen Schatz äusserer Gelehrsam- 
keit. Das durch Semler erregte Interesse an der 
Geschichte des Bibelkanons, so wie an den dogmenge« 
schichtlichen Untersuchungen über die neutestamentliche 
und apostolischpatristische Zeit, auch wohl die gegen 
die frühere Uberlust reagirende Unlust an der Darstel« 
lung wie an dem Inhalt der Apokalypse, führten zu 
einem gründlicheren Studium der apokryphischen Apo- 

1) Vgl. Delitzsch, d. bibl. propbeL Theologie, ihre Fortbil- 
dung durch Chr. A. Crusius und ihre neueste Entwick- 
lung. 1845. 
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kaljptik. Corodi zog die apokrjphischen Apoka- 
Ijrpsen^ sowohl die Jüdischen als die Christlichen, in 
den Kreis seiner kritischen Geschichte des Chiliasmus 
1781. Aber indem er in 'der ganzen Erscheinung der 
Apokaljrptik eben nur das Irrige hervorhob, yerdarb er 
sich durch einseitiges kritisches Interesse die UnbeEEm- 
genheit und Ruhe zu einer "wahren litterarhistorischen 
Betrachtung. Eine grossere historische Unbefangenheit 
zeigte etwas später Kleuker in seiner Schrift über die 
Apokryphen des N. T. 1798 , worin er auch eine kri- 
tische Übersicht über die apokryphischen Apokalypsen 
gab. Die Schrift sollte den Gegensatz und das Ver^ 
hältniss zwischen der kanonischen und apokryphischen 
Litteratur deutlicher ins Licht setzen. Aber wie wenig 
er dabey an eine innere Litteraturgeschichte der Apo« 
kalyptik dachte, zeigt sein^ Schrift über die Johannei- 
sche Appkalypse selbst, worin er auf die correspondi« 
rende apokryphische Litteratur nicht die mindeste Rück- 
sicht nahm. 

Als darauf Herder und Eichhorn ein neues In- 
teresse an der Job. Apokaljrpse erregten und die ge- 
rechte Würdigung, so wie das historische Verständniss 
derselben durch ihre Auslegungen bedeutend föi^rten, 
hätte man denken sollen, mit der neuen Vorliebe für 
das Buch wäre auch die. Aufgabe einer Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur unmittelbar hervorgetreten, 
zumahl da beide Gönner der Apokalypse zugleich dem 
Studium der alttestam. prophetischen Litteratur einen 
neuen Aufschwung gaben, und den Zusammenhang zwi- 
schen der alttestamentlichen und neutestamentlichen Pro- 
pbetie auch in litterariscber Hinsicht in ein neues hel- 
leres Licht setzten. Allein beyde hatten das ästheti- 
sche Interesse an dem poetischen Charakter der Apo- 
kalypse so überwiegend geltend gemacht, Eichhorn 
aber insbesondere durch seine apokalyptische Dramaturg 
gie den historischen Gesichtspunkt so sehr verschoben. 
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dass erst nieder ein kritischer Process dagegen eintreten 
musste^ ehe der echte litterarhistorische Standpunkt ge- 
wonnen werden konnte« Aber bey dem allen wie nahe 
kam gerade Eichhorn unserer Aufgabe ! In seiner Ein- 
leitung in d. A. T. macht er sehr richtig darauf auf- 
merksam, dass sich im Daniel eine ganz neue Welt 
öffne, dass dieses Buch sich ton aUen andern prophe- 
tischen Büchern d« A. T* in Inhalt und Form unter- 
scheide« Das Übergewicht des Symbolischen, der Traum« 
und Yisionsform im Daniel entgeht ihm nicht« Allein 
indem er eben nur die Eigenthümlichkeit der Form die- 
ses Propheten aus einer doch immer nur zufälligen 'Mi- 
schuiig Chaldäischer und Hebräischer Vorstellungen ab- 
leitet, macht er sich selbst die richtige Bildung des 
Begriffs der Apokalyptik, der allerdings im Daniel ent- 
steht, unmöglich« Sehr wahrscheinlich hat der Chal- 
daismus auf die Bildung der Jüdischen Apokaljsptik kei- 
nen unbedeutenden Einfluss ausgeübt, aber mehr auf 
den Inhalt, fils die Form und Darstellung derselben« 
Aber hiervon abgesehen, so wurde Eichhorn durch 
seine unglückliche dramatische Ansicht von der Apoka- 
lypse gehindert, den historischen litterarischen Zusam- 
menhang derselben mit Daniel und den apokrypliischen 
Apokalypsen unbefangen aufzufassen« Er vergleicht end- 
lich in der Einleit« in das N« T, die Joh« Apokalypse 
mit dem4tenE8ra, aber das litterarische Ganze der Apo- 
kalyptik und der innere Process ihrer Litteratur blieb 
ihm verborgen« 

Mit Recht verwarf Bertholdtin seiner Einleitung 
die dramatische Ansicht Eichhorns^ so wie den selt- 
samen Einfall Hasses^ die Joh. Apokalypse mit der 
Tafel des Cebes litterarisch zusammenzustellen« Sein 
rein litterarischer Standpunct in der Einleitung, wonach 
er die biblischen Bücher des A« und N« T« nicht als 
heiligen Schriftkanon, sondern als Jüdische und Jüdisch- 
christliche Nationallitteratur betrachtet und nach frey- 
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lieh modernen litterarischen Schematen sondert und zu- 
sammenstellt, hätte in Betreff der Apokalypse zu unse- 
rer Aufgabe führen können. Er stellt ^) die Apokalypse 
unter dem Begriffe der poetischen Litteratur, insbeson- 
dere der symbolischen Poesie der Hebräer, mit den alt- 
testam. Propheten zusammen ; er macht auf die Ähn- 
lichkeit zwischen der Apokalypse und den alttestam. 
Vorbildern Ezechiel, Daniel, Zacharia, Jesaias und Je- 
remias aufmerksam, aber weder findet er den Unter- 
schied zwischen Daniel und den übrigen prophetischen 
Büchern des A. T«, noch kennt er einen anderen Un- 
terschied zwischen der Apokalypse und den alttestam. 
Propheten, als dass jene mehr ein zusammenhängendes 
Ganzes von symbolischen Gemählden oder Prophetien 
sey , und so gelangt er weder zu dem Begriff der Apo- 
kalyptik, noch zu einer pragmatischen Litterärgeschichte 
derselben. 

Die Aufgabe einer solchen Litterärgeschichte ent- 
steht vornehmlich erst seit dem Jahre 1819 durch daä 
Zusammentreffen mehrerer litterarischer Erscheinungen 
in dem inneren Fortschritt der neueren exegetischen 
Wisse'taschaft. 

Im Jahre 1819 macht der Englische Bischof Richard 
L aur e n c e das apokalyptische Anabatikon des Propheten 
Jesaias in einer Lateinischen und Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen Texte bekannt; ein Jahr darauf 

den Äthiopischen Text des vierten Esra, ebenfalls mit 

•• 

einer Lat. und Engl. Übersetzung, und wieder ein Jahr 
darauf das Buch Henoch in einer Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen* Alsobald entstand daraus für 
die Deutschen Theologen eine noch fortwirkende Anre- 
gung zu neuen apokalyptischen Studien, insbesondere 
zu einem gründlicheren Studium der apokalyptischen 
Apokryphen. 



1) Bist. krit. Eiol. Bd. 4. 
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Hiermit trifft zasammen die sehr unscheinbare und 
wenig beachtete litterarische Erscheinung einiger kur« 
zen Bemerkungen über den kirchlichen Werth und Ge- 
brauch der Offenbarung Johannis von Dr. Nitzsch in 
dem Bericht an die Mitglieder^ des Rehkopf* 
sehen Prediger-Vereins v. Jahre 1820 Witlenb. 
1822. 8., worin zum ersten Mahle aus einer lebendigen 
historisch theologischen Anschauung der apokalyptischen 
Litteratur versucht wird, den Begriff der biblischen 
Apokalyptik zu bestimmen. Aus diesem Keime an ei- 
nem fast verborgenen Orte entstand für mich in der 
ersten Ausgabe dieser Einleitung die Aufgabe einer 
Charakteristik und Geschichte der apokalyptischen Lit- 
teratur überhaupt« Bestimmtere Anregung verd^kte die- 
ser Versuch der von Dr. Ewald, in seinem Commentar 
über die Job. Apokalypse, gegebenen geschichtlichen Erör- 
terung und Vergleichung der apokalyptischen Formbildung 
im Daniel, im Buche Henoch und in der Job. Apokalypse. 

Als gleichzeitig Dr. A. G. Hoff mann in Jena, in 
seiner. Übersetzung und Auslegung des Buches Henoch 
2 Bände 1833, unternahm, „die Apokalyptiker der äl- 
teren Zeit unter Juden und Christen in vollständiger 
Übersetzung mit fortlaufendem Commentar, historisch 
kritischer Einleitung und Excursen^' — in monographi- 
scher Weise, aber unter der Voraussetzung eines zu- 
sammenhängenden Litteraturganzen, welches mit dem 
^uche Daniel anfange, — zu bearbeiten, war nicht nur 
die litterarische Aufgabe bestimmt gestellt, sondern auch 
der Anfang zu ihrer Lösung gemacht worden. , 

Hierauf ist von einer anderen Seite her unsere Auf- 
gabe durch die neueren in verschiedener Art anregenden 
Untersuchungen über die prophetische Litferatur des A. 
T. von Rnobeli), Köster»), J. Chr. K. Hoff- 

1) Der Propbclismus d. A. T. 2 BB. 1837. 

2) Die Propheten des A. und N. T. nach ihrem Wesen und 
Wirken dargestellt. 1838. 
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mann^), Umbreit^) und Ewald^) weiter gefördert 
worden^ ganz besonders durch des Letzteren kritische 
Entwicklungsgeschichte des alttestam. Frophetismus. 
Indem Ewald in der Darstellung der alttestam. Pro^ 
pheten den Daniel unter den prophetischen Nachtrieben 
im alttestam. Kanon als alttestam. Apokalypse näher 
chai'akterisirt, hat er wesentlich dazu* beigetragen, den 
BegriiF der biblischen Apokalyptik genauer zu bestim- 
men. Die neuere , aber schnell veraltende Reaction auf 
diesem Gebiete , welche besonders Hen^stenberg^) 
yertritt, kann nur dazu auffordern, durch immer grössere 
Strenge und Besonnenheit die wissenschaftlich histori* 
sehe Forschung zu vollenden und vor Rückfällen sicher 
zu stellen. 

Die Geschichte der apokalyptischen Litteratur lässt 
sich vollkommen nur aus der inneren Bildungsgeschichte 
ihres wesentlichen Inhalts, ihrer Hauptgedanken, ver* 
stehen. ' Ihr wesentlicher Inhalt aber ist das eschatolo- 
gische Dogma, der Jüdische und Christliche Glaube an 
die Yollendungszukunft des göttlichen Reiches« Somit 
ist auch jeder Fortschritt in der geschichtlichen Erkennt« 
niss dieses Dogmas eine Förderung in der Lösung unse- 
rer Aufgabe. In dieser Beziehung verdienen, ausser den 
neueren Werken über die biblische Theologie so wie über 
die ältere Dogmengeschichte, als besonders förderlich 
zwei neuere Untersuchungen genannt zu werden, einmahl 
in Gfrörers Geschichte des Urchristenthumes 
die Darstellung der ausserbiblischen Lehre der Juden 
von dem Messias und den letzten Dingen^), sodann in 



1) Weissagung und Erfüllung i|n A. u. N. T. 2 BB. 1841. 

2) Prakt. Commentar über die Propheten d. alt. Bundes seit 
1842. 4 BB. 

3) Die Propheten des A. B. 2 BB. 1840. 

4) Christologie des A. T. 4 BB. seit 1829 und die Authenlie 
des Daniel und die Integrität des Sacharjah 1831. 

5) Geschichte des Urchristenthums oder das Jahrhundert des Hei- 
les 2 BB. 1838. Abth. 2. Kap. 9. 10. 
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Dorners Entwicklungsgeschichte der Lehre 
von der Person Christi^) der Versuch über den 
geschichtlichen Process der eschatolpgischen Lehren des 
Ghristenthums in den beyden ersten Jahrhunderten« 



Unter den Beschäftigungen mit der Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur ^ntsteht lekht dais Bedürf- 
niss eines besonderen Codex apocalypticns nach Art 
des Thiloschen Codex apocryphus. .Eine chronologisch 
geordnete Sammlung sämmtlicher Apokalypsen von Da- 
niel (im Hehr, und Griech. Texte) an, die Johannei- 
sche mit eingeschlossen 9 in beglaubigten Texten, mit 
den nöthigen historischen und exegetischen Erörterun- 
gen, würde die historische Anschauung und Einsicht 
wesentlich erleichtern und fördern. 

Den Anfang zu einer solchen Sammlung hat Gfrö- 
rer gemacht in s. Prophetae Veteres pseudepigraphi, 
partim ex abyssinico vel hebraico sermonibus latine 
versi 1840. 8. Darin findet man folgende Schriften zu- 
sammen: 1. die ascensio Isaiae vatis, 2. Esdrae Über 
quartus, 3. Enochi liber (diese drey nach Laurence), 
4. liber de vita et roorte Mosis, 5. vaticinia Merlini vatis, 
6. vaticinia Hermanni monachi ab Lehnin, 7. vaticinia 
Malachiae Hiberni de Papis Romams, alle Schriften in 
Lateinischen Texten, (von dem Buche Henoch die Griech. 
Fragmente). Allein nach unserem Begriffe von der apo- 
kalyptischen Litteratur und ihren Grenzen gehören die 
drey letzteren Schriften gar nicht in diese Samm- 
lung, (auch die vierte, de vita et morte Mosis, hat nichts 
wesentlich Apokalyptisches,) sondern nur die drey 
erst er en. 



1) In der 2ten Aufl. 1845. Bd. 1. S. 230 iT. 



Erstes Capitel. 
ErörCemD{; des Begriffs oder Theorie der Apokalyptik. 

V 

$. 3. 
Namen und Begriff der Apokalypse und Apokdypltk überhaupt. 

1.- Bey weitem die meisten Schriften der sogenann- 
ten apokalyptischen Litterätur fähren^ obwohl nicht alle 
ursprünglich^ — in der Griechischen Kirche^ ohne Un- 
terschied der Christlichen und Jüdischen^ den Titel ei- 
ner dnoxaXvyjig zur Bezeichnung ihres wesentlichen 
Inhaltes. 

Nach der vorherrschenden Darstellung in Visionen, 
Ekstasen / Erhebungen in den Himmel bekommen einige 
Schriften den Namen einer ogauis oder eines draßart^ 
xov, einer dvccßaoig oder dvdXr^'ipiQ y d. h. einer Auf- 
steigung in den Himmel oder Himmelfahrt ^)« Da die 
Apokalypsen der prophetischen Litteratur des A. T. an- 
gehören und dnoxdXvtfJtg und nQOfptjTeia correlate Be- 
griffe sind^ auch im ungenauen Sprachgebrauch identisch 
gebraucht werden, so werden sie, wie z« B. die Johan- 
neische if 3. 22, 1^. 19. Xoyoi oder ßißXla %i]g ngo- 



1) Scbon die (einzelnen Theile des Daniel, die eintelnen Visio- 
nen dieser Apokalypse werden von den LXX in dem Cod. 
Alex, (im Vatic. nicht) als ogaat*^ bezeichnet und gezählt. 
Der apokalyptische Jesaias vnrd dvaßartxov genannt, aber 
auch o^aaiq, die Apokalypse des Moses dwaßaat^ oder dvdXytf.'i^, 

Lttcke Gotement. Th. IT. 1. 2. Aafl. 2 
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rpfireiag genannt. Schliessen sie sich an die Hellenische 
Litterat ur an, so entnehmen sie von dieser die entspre- 
chende Form und den Namen der Sibyllinen, da Si- 
ßvXXa der Hellenische Ausdruck für ngoijpijtiß {ngogif^^ 
teia) ist ^). 

Der Name der anoxdXvyjtß scheint vornehmlich durch 
die authentische Überschrift der Joh. Apok. 1^ 1* tech* 
nischep litterarischer Ausdruck in der Griechischen Kir- 
che geworden zu seyn. Da derselbe den wesentlichen 
Inhalt dieser Litterat ur in charakteristischer Weise be* 
zeichnet, so gehen wir in der genaueren Untersuchung 
über das Wesen der Apokalyptik mit Recht von dem 
Begriff der dnoxaXvifJiß aus. 

2. Der besondere Begriff der dnoxikv^tß beruht 
auf dem allgemeinen biblischen oder religiösen Be- 
griffe der Offenbarung Gottes überhaupt. In diesem 
allgemeineren Sinne ist die ganze heilige Schrift als Wort 
Gottes Offenbarung Gottes, dnoHdkvtfJiß, aber weder das 
alte noch das neue Testament, noch beyde werden so 
genannt, sof>dern iiur solche Schriften, welche die dno- 
9cdXvyjis in einem besonderen Sinne zu ihrem Inhalte 
haben. 

Die Idee der Offenbarung Gottes beherrscht die 
ganze alttestam» Schrift und Geschichte von Anfang an. 
Dass die Welt das Qffenbaruogswerk Gottes sey und 
alles Wissen des Menschen von Gott und göttlichen Din- 
gen aus der Offenbarung, der Selb&tmittheilung Gottes 
an die Menschen stamme , -~ diess ist der herrschende 
Grundgedanke des alten Testaments. Die nähere Be- 
stimmung dieser Vorstellung und ihr bestimmter Aus- 
druck unoKdXvtl/is treten erst in der späteren, beson- 
ders der prophetischen Litteratur des A. T. hervor. 

Das Wort dnoxaXvfiTetv, dnoxalvmeo&ai entspricht 
in d. LXX vorzugsweise dem Hebr. frbj, Chald. ^\sj' 



1) Tbeophil. Antiock. ad Autolyc. 2, 52 (36.). 
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Wie sich von diesem kein abstractes Substantivum auf 
dem religiösen Sprachgebiete' des A. T. findet | so fehlt 
auch der Alex. Übersetzung das Subst. anoudXv^iS im 
religiösen Sinne ^)« Das Wort hat im A. T» seinen all- 
gemeineren Griech. Gebrauch nicht aufgegeben; es wird 
häufig von jeder Enthüllung, Kundmachung eines Ver« 
borgenen, eines Inneren durch Wort oder That gebraucht. 
Indessen schon das ist dem Griech* A. T. eigenlhümlich, 
dass es das Wort von der Befreyung, OiDEhung der virahr* 
nehmenden und erkennenden sinnlichen Organe, der Au» 
gen und Ohren gebraucht, z* B. JVum. 22, 31. dnsud^ 
Xv^e 6 &e6e fovß 6q)äaXfiavc Balavt/tt, und 1 Sam. 
20, 2. 13. dnouaXvm. %o wriov. Ganz und gar eigen- 
thümlich aber ist dem A. T. der Begriff der Offenbarung 
auf dem religiösen Erkenntniss - und Lebensgebiete ^). 



1) 1 Sam. 20, 30., die einzige Stelle im alt(. Kanon , wo nacb 
Trommii Concord. finonaiviptq Torkommt, steht es seltsamer 
Weise too der weiblicfaeo Sdbaam , liq uUfxviniP riyc «(»•scc*- 

XvyfftoQ ßffvQoq aov^ dem Hebr. ^3^^ Blosse entsprechend. 
Jesus Sir. gebraucht das Substant. 11, 27. 22, 22. 41, 1., in 
den beyden letzteren Stellen von dem Ausschwatzen ati'ver- 
trauter Geheimnisse , in der ersten von der. Aufdeckung ver- 
borgener Thaten. 
2)Hieronymus in s. Comm. ad Gal. 1, 12. sagt: Verbum 
unonalxtitnq — proprie scripturarum est, a nullo sapien- 
tiiun seculi apud Graecos usurpatum. Unde mihi videntur, 
quemadmodum in aliis verbis, quae de Hebraeo in Grae- 
ctxm LXX interpretes transtuierunt, ila et in hoc magnopere 
esse, conati, ut proprietatem pcregrini sermonis eiprimerent 
nova novis rebus verba fingentes, et sonare, quum quid te- 
ctum et velatum ablalo desuper operimento ostenditur et pro« 
ferlur in lucem. — Allein man hat längst nachgewiesen, dass 
Plato (Prolag. 352. D. Gorg. 460 A, u. a.) und Plularch de 
placif. philosoph. 1, T. (hier im Gegensatz tw. unoxaX, und 
ifi^ahfo andeuten) u. a. das Verbum von jeder Gedankenof- 
fenbarung gebrauchen. Nur darin hat H i e r o ny m us Recht, dass 
der religiöse Gebrauch des Wortes den Classikern fremd ist. 
Diese gebrauchen ftir OfTenbaruog statt dnpytalvnrtiv dva^aivtiv, 
kntptUvnv^ auch wohl dnnvvny^ vgl. Creuzers Symbolik und 
Mythol. 2te Ausg. Bd. 1. S. 11 ff. — Das Substant. unoita- 
Xv^^q hat Plutarch Cato maj. 20., gleichbedeutend mit yv/nvw^ 
0*5, von der Entkleidung des Leibes. Vergl. Paul. Aem. 14., 
wo die dnoxdXvxf/iq der Quellen ihrer fhea^q und avaraan; 
entgegengesetzt und mit ihrer ^yhq parallel gedacht wird. 
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Besonders wichtig für die nähere Bestimmung des Be« 
griffe ist Daniel 2, 19 ff. >vo es heisst: ^coq 6 dnona- 
l,vn%wv /tiVOTfjQia Mt^^ &66e iv ovgavü dnouaXvnrwv 
fivati^Qia, avioQ (Gott udd kein anderer) dnonaXvm^i 
ßa&ia xal cin6xQV(pa, yivmontfav r« iv %^ auoTsi, xal 
70 q)vie fn€% av%ov iattr. 

Hiernach sind göttliche dnoxaXvyßts tind ßwati^Qta 
Correlata, so dass jene diese zu ihrem wesentlichen In- 
halte hat. Die Mysterien der alttestam. dnoHaXvtlJiQ 
sind aber im Allgemeinen das Wesen und der Wille 
Gottes, die Ordnungen und Gesetze seines Reiches, wel- 
che kein Mensch; auch der theokratische nicht, aus sich 
selbst und auf dem Wege natürlicher Erkenntniss voll- 
kommen zu erkennen vermag. Diese Geheimnisse, Tie- 
fen, Verborgenheiten Gottes kann Gott, wie er sie al- 
lein hat und weiss, so auch allein offenbaren. Er offen- 
bart sie aber seinem Volke durch die Mittheilung sei- 
nes Geistes oder die Sendung seines Wortes an seine 
Propheten, welche er dazu besonders auswählt und be- 
ruft. Daher im Allgemeinen keine dnondXvtpiQ ohne 
nQOipiftBia und umgekehrt. Diess ist der wesentliche 
Inhalt und die wesentliche Form der alttestam. dnoTid- 
Xvyjiß im Allgemeinen. Aber schon im Daniel tritt sehr 
bestimmf die dnoudXvtpig im engeren und besonderen 
Sinne hervor, worunter^ die Offenbarung der Zukunft, 
insbesondere der zukünftigen Vollendung des göttlichen 
Reiches, somit der zukünftigen Erscheinung des Messias 
zu verstehen ist. Wir nennen sie die eschatologische. 
Das Buch Daniel ist vorzugsweise die alttest. dnoxd- 
XvtpiG in diesem Sinne. 

3. Die neqtestam. dnoxdXvyjiS ^^ weiteren Sinne 
ist von der alttestam. im Allgemeinen dadurch ver- 
schieden, dass sie, durch Christus vermittelt, zu ihrem 
eigenthümlichen Grunde und Inhalte das Mysterium des 
Gottesreiches Christi hat, oder das Evangelium von 
dem in Jesu von Nazareth wirklich erschienenem Mes« 
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Sias, dem Sohne Gottes^ als dem Heilande, der ganzen 
Welt, 

Die Sendung des SoLnes Gottes,, die Erscheinung 
und das geschichtliche Leben Jesu Christi, ist die Er« 
füllung der alttestam. Weissagung oder dnoKaXvtpiß der 
Zukunft, aber selbst 'wieder eine dnoKccXinpiQ Gottes, 
und zwar die Spitze, der Mittelpunct von allen. Chri- 
stus ist, wie die objective Vollendung aller alttestam. 
Offenbarung, so der objective Grund und Anfang aller 
neutestamentlichen. Die theokratischen Offenbarun« 
gen Gottes culminiren in Christo, aber sie hören mit ihm 
nicht auf. Im Gegentheil werden sie durch Christus immer 
glänzender^ zusammenhängender, allgemeiner, nach Inhalt 
und Form vollkommener, in dem Grade, in welchem 
Christi Wort, Werk und Geist inniger und allgemeiner 
von der Menschheit angeeignet und die schlechthinnige 
Ewigkeit und Allgemeinheit der Offenbarung Gottes in 
Christo erkannt wird, vgl. Joe! 3, 1. und AG. 2, 17 ff* 

Der Process der neutestam. Apokalypsis ist analog 
der alttestamentlichen der Fortschritt von der allgemei- 
nen zur besonderen eschatologischen, 

Christus und seine Reichsstiftung ist die vollkom- 
menste Gottesoffenbarung des alttestam. Mysteriums in 
der Geschichte. Aber er ist selber wieder ein Myste- 
rium^ welches der clnoxaXvyjte bedarf, und zwar einer 
zwiefachen, einmahl für den Christlichen Glauben an 
seine reale Gegenwart in der Geschichte, sodann für 
die Christliche Hoffnung auf seine Zukunft. 

Christus, der Sohn Cottes, der Weltheiland erscheint 
in der verhüllenden Niedrigkeit und Beschränktheit des 
armen Menschenlebens und der beschränkten Jüdischen 
Volksthümlichkeit. Seine äussere Erscheiniuig (a«^|) 
bringt ihn in die Gegenwart und zur Anschauung ^der 
Menschen, verbirgt aber seine göttliche Herrlichkeit 
{96^<x) vor den Augen- der Menschen, und macht ihu 
^ sogar zum Anstoss und zur Thorheit für die Weisen 
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dieser Welt. Nur der Glaube vermag in seiner irdi- 
schen Erscheinung das Geheimniss des Gottessohnes zu 
erkennen und zu verstehen. An ^hristus aber zu glauben 
vermag nach dem N. T. nur derjenige, welchem es der 
Vater durch seinen Geist offenbaret, in -vrelchem der 
Zug des Vaters zum Sohne ist, Matth. 11, 25 ff. 16, 17. 
Joh. 6, 44. u. a. Diess ist die den Glauben bewirkende, 
stiftende Offenbarung Gottes im N. T., von welcher Pau- 
lus spricht Gal. 1, 15. 16. 1 Kor. 2, 10. Diese dnowi'' 
Xvtptg ist ganz allgemein für alle heilsbedürftigen, seh- 
nenden Seelen. Ist der Glaube an Christus gegründet, 
so hört damit die Offenbarung nicht auf, sondern sie 
setzt sich fort als die den Glauben leidende, bewahrende 
und vollendende, wodurch der Glaubige zu immer tie- 
ferem Verständniss des gottseligen Geheimnisses geführt 
wird. Von dieser den vorhandenen Glauben voraus- 
setzenden, ihn entwickelnden anondXvilJig spricht Pau« 
Ins Gal. 2, 2. 1 Kor. 14, 6. 26. 2 Kor. 12, 1 ff. 

Allein das Mysterium Christi bezieht sich nicht bloss 
auf seine geschichtliche Erscheinung und Gegenwart, son- 
dern auch auf seine Zukunft oder Wiederkunft. Diess 
ist das Mysterium für die Christliche Hoffnung, und die 
hierauf bezügliche dnoxaXvxIßts i^t die neutest. dnotta" 
Xvrf/iQ im engeren Sinne oder die eschatologische. 

Christus stiftet iti seiner irdischen Erscheinung und 
Wirksamkeit sein Gottesreich in schlechthin vollkomme- 
ner Weise. Aber er stiftet es nur. Als ein Senfkorn 
in unscheinbarer Kleinheit, aber mit weltbeherrscbender 
Wachsthumskraft, hintetlässt er sein Reich; ja mitten 
in der widerchristlichen Welt erscheint es zunächst als 
ein verborgenes und leidendes. Er selbst tritt durch 
seine Rückkehr zum Vater in das Dunkel und die Ferne 
der jenseitigen Herrlichkeit zurück. So wird Er selbst 
und sein Reich wieder das neue Christliche Mysterium 
der Hoffnung. Aber wie er auf Erden sein Reich zu 
ewigem Bestände gestiftet hat, sq will er es auch in der 
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Welt durch seine Kraft und Herrlichkeit yoUenden. Zu 
dem Ende will er selbst allezeit den Seinigen durch sein 
W^ort und seinen Geilst gegenwartig seyn^ ihnen seine 
verborgene Herrlichkeit immer mehr offenbaren, und so 
sein Reich von einer Siegesepoche zur anderen in der 
Welt ausbreiten und zur Seligkeit vollenden. Auf diese 
Vollendung in unendlicher Zukunft weist er die Glau* 
bigen hin und giebt ihnen in ihrem Glauben die gewisse 
Hoffnung, dass er dereinst, am Ende der Tage, in der 
vollen Herrlichkeit des Vaters wiederkehren werde zur 
vollkommenen ewigen Gegenwart . in Allen. Diese Hoff- 
nung hat an dem Glauben an den historischen Christus 
ihren festen Anken Allein da dieser Glaube allezeit) 
menschlich schwach und^ unter den Widersprüchen und 
Hemmungen der Welt gefährdet ist, leicht hoffnungslos 
und ungeduldig wird, so setzt sich zu seiner Erhaltung, 
Stärkung und Vollendung die Offenbarung des Vaters 
in der 'Vermittlung durch Christus allezeit unter den 
Gläubigen fort^ and zwar nicht bloss im Allgemeiäen 
so, <la8S in den Gläubigen Christus und sein Reich im« 
mer mehr verklärt, das Wesen, die Ordnungen und Ge- 
setzt dieses Reiches immer mehr aufgeschlossen werden, 
sondern auch insbesondere so, dass die Hoffnung und 
Geduld (vnoftov^) auf die Zukunft Christi und die Voll* 
endung seines Reiches am Ende der Tage \iv i0j(^tixaig 
vjiiQuig) immer fester, zuvereichtlicher und einsichtiger 
wird. Diese besondere — eschatolo'gische Offenba- 
rung der Zukunft oder Wiederkunft Christi {na^ovoia 
Matth. 24, 3 ff. 1 Thess. 3, 13. 5, 23. 2 Thess. 2, 1. 
u. a.) am Ende der Tage zur Vollendung- seines Reiches 
' — nennen wir nach Belltest. Sprachgebranch Vorzugs« 
weise die ano«aAt;V/i^ *l9jücv Xqiovov. ^iAct %ijQ So^r^g 
mtov 1 Kor. If 7. 2 Thess. 1,7. 1 Petr. 1, 7. 13. 
Apok. i, 1* Wie die Vollendung des Reiches Christi 
auf der Stiftung und dem Wesen desselben beruht , ' die 
Hoffnung auf die Zukunft Christi in dem Glauben an 
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seine Geschichte und Gegenwart wurzelt ^ so beruht 
auch diese besoodere eschatologische Offenbarung auf 
der allgemeinen, wodurch der Glaube an Christus ge- 
gründet und gefordert wird , und kann als. die Vollen- 
dungsspilze, gleichsam als Abschluss der letzteren ange- 
sehen werden. 

In dieser besonderen, eschatologischen Hoffnungsoffen- 
barung unterscheiden wir, wie in jener allgemeineren 
Glaubensoffenbarung, ein objectives und ein sub}ecti* 
ves Moment« 

Christus und der Vater in ihm offenbaren sich ob- 
jectiv in der Geschichte des göttlichen Reiches, in je- 
dem Act der äusseren Verbreitung und inneren Kräfti- 
gung und Vollendung desselben. Christus kommt daria 
aus seiner Verklärnngsferne der Welt immer näher, wird 
in der Weltgeschichte immer allgemeiner und unmittel- 
barer gegenwärtig {nagovala) bis zu jenem absolu- 
ten Vollendungspuncte, wo er der ganzen durch ihn er- 
lösten und geheiligten und verklärten Welt in seiner 
vollen Herrlichkeit offenbar geworden ist. Damit ist 
denn die absolute Zukunft des guttlichen Reiches Christi- 
absolute Gegenwart geworden und die Welt vollkommen 
erlöst, voUeodet» Diese objective Seite der eachntologi- 
scben dnQxaXvtpis Christi können wir die apokalyptische 
Manifestation nennen. 

Von dieser objectiven eschatologischen Apokalypse 
unterscheiden wir die subjective, oder genauer die an- 
eignende, kraft welcher den Gläubigen oder Hoffenden 
in besonderen Zuständen oder Momenten der innere 
Sinn, Auge und Ohr des Geistes, für jene erschlossen 
wird ; und zwar durch die Mittheilung des heiligen Got- 
tesgeistes Christi, welcher die gläubige Seele zur reiüen 
und richtigen Anschauung der Gegenwart und Zukunft 
Christi und seines Reiches erhebt. Haben wir die ob-^ 
jective Seite der eschatologischen Apokalypse die apo* 
kalyp tische Manifestation genannt, so luönnen wir diese 



j 
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subjectlve die apokalyptische Inspiration nennen* 
Bejde^ Manifestation und Inspiration, sind in dem Be« 
grifi der eschatologisohen Apokal^rpse eben so uneertrenn- 
lich, wie in dem Begriffe der allgemeinen Glaubensoffen« 
barung. Ohne die eschatologische Manifestation Christi 
in der Weltgeschichte hat die eschatologische Inspiration 
keinen objectiven Grund und Inhalt ^ jene aber bleibt 
ohne diese mi den Gläubigen verschlossesies Mysterium, 
ohne Verstümdniss und praktische Wirkung. Und zwar 
verhalten sich beyde so ^u einander , dass die eschato- 
logische Manifestation vortingebend die eschatologische 
Inspiration bedingt und .bestimmt« Daraus erklärt sich, 
dass nur in grossen weltgeschichtlichen Epochen des 
Reiches Christi die eschatologische Apokalypse originell 
und lebendig hervortritt ^ in dem periodischen Verlauf 
der Epochen dagegen surücktritt. 

Den Inbegriff nun der eschatologischen Apokalypsen, 
so des alten, wie des neuen Testaments, nennen wir die 
biblische Apokalyptik. 

Vergleichen wir die Erklärung des Wortes dnoHu^ 
XvyßiGf welche wir bey den Griechischen Auslegern der 
Job. Apokalypse als stehende Tradition: zu 1, !• finden 
und welche so lautet ^): ^uinonaXvtptQ ioTiV 9/ tüv uqv^ 

viitQv rije ifwxv^f <2^Ts dm d-simv 6puQa%mv, ehe xa&* 
V9t€CQ in &sia^ iU.(ijbklff6^ßy ^ entspricht sie dem allge- 
meinen biblisdi0n: Offenbarungsbegriff, allein zur Defi« 
nition der Johaaneischen Apokalypse, so wie der Apo- 
kalyptik überhaupt fehlt die nähere Bestimmung des 
eschatolqgischda Inhakes der n^md /uvoti^Qia. 



1) S. Suicer. Tbesaur. unler dnoxuXvyjtq und Catena in Epp. 
cathol: et Oecumenü et Arethae Commeniarii in Apoc. ed. 
Gramer« .p. 18a. 
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VerhallniM der Begriffe «xo««ii/v^, «WaoMXf oder 9gu9$q nnd 

u^o9^Tti^,, Nähere BesUmmuDg.der pneumatischea Form der 

Apokaljpse Tom neuteslamcntlicben Standpunkte. 

Der bibliscbe Begriff det dnondXvtjiftc wird im N. T. 
theih mit dem Begriff der H^ütpfjTBta synonym gebraucht, 
wie Afiok. 1, 1. 3. 22, 18.' 191, theils davon uoterscbie- 
den, wie 1 Kor. 14, 6. Ausserdem werden iKor. 12, 1. 
dnoxaXvpele ^^nd onraotat äU' Verwandt undtusammen- 
gebörig zusamin angestellt. Feräei^ unterscbeidet Paulus 
unter den pneomatiscben Gaben 1 Kor. 14, 6« diö «9ro- 
KciXvtffiQ nicbt ' nur von der. nQöq>^^€!a , sondern auch 
von der yvwotß irod fiiia^V' Eudlich führt er a. a« 0. 
V. 26 ff. unter den verschiedenen Vorträgen in den Ge- 
meindeversammlungen naeh einander auf den ipaXfio^, 
die iidtxyr^ die unoxiXv^ng, die yXwoaa und die igfifj- 
vela, worauf er dann als Hauptunterschaed den zwischen 
den Propheten und Giossisten aufstellt und jenen vor« 
zugsweise die dnonaXtf^ig zuschreibt, ' 

In diesen Faulinischen Zusamoienstellungen ^ Unter- 
Scheidungen Und« Gegensätzen der TTf^etr/mir/Mf ^ sind nä- 
here Bestimmungen des Begriffs der dnoaeiXfnffis ange- 
deutet, welche ^hr da2u dienen, besonders die subjeetive, 
namentlich' psychologische Form der Apokalyptik näher 
kennen zu lernen. Die Paulinischen Bestimmungen gel- 
ten frey lieh zunächst nur. von der Christlichen dnoHd" 
XvipiQ, allein diese ist eben nur die tollendeiere alt- 
testamentliche. 

Die dnoxiXvtffig ist zunächst und wesentlich ein Act 
Gottes, dessen näher bestimmte Form bey der Mitthei- 
lung an den Menschen das nvev/ua %ov &€0V ist. Dem 
Menschen durch den heilig^p Gottesgei^t gegeben, von 
ihm empfangen, ist die dnoHaXvtpig ein nvev/JiaTixov, 
ein y^agto/ua des göttlichen Geistes, nach der näheren 
neutestam. Bestimmung in ihrer vollkommneren Gestalt 



yermittelt durch Christus* Sie bezieht sich wesentlich 
auf den erkennenden menschlichen Gfdst, und zwar nä- 
her auf die religiöse £rkeiintniss; au^enonunen Ton dem 
menschlichen. Geiste virird sie ein religiöser Erkenntniss- 
act desselben. Insofern gehört sie mit der yvmfig zu« 
sammen, ^u/inüHCckvf/ue und yväoig sind die beyden 
Cardinalformen der religiösen Erkenntniss, des gläubi- 
gen Gemutbes« Wir können nach neuerem Schematis- 
mus die erste die unmittelbare 9 die zweyte die mittel* 
bare nennen* Jene ist die Empföngnissform des erken- 
nenden Geistes für die Wahrheit Gottes, di^se die Form 
der Entwicklung, der Bildung der empfangenen . Wahr- 
heit im. d^ikenden Geiste. Während daher dieser Tor- 
zagsweise die Erkenntniss im Begrifi^ im Worte eigen 
ist, ist jener die Erkenn tniss in Gesichten, ontaoictt, 
oder o^ocficcea , o^atfesg eigenthümlich. 

Wenn Paulus 2 Kor. 12, 1* daoKaXvipeig und oma-* 
aiai synonym gebraucht, so ist in dieser Synonymie das 
Verhältbiss nicht dieses, wie es Theophykkt zu )en«r 
Stelle bestimmt, indem er sagt: 1^ dnoK» nXeo9f %i iy^ti 

Sh Hai %i ßu&vve^v vov Sgonfiipov anoyvfAVoh Denn 
nach Paulus und überhaupt <nacb der Schrift giebt es 
keine omaoia. ohne anoxdkvifJiC und umgekehrt, so 
dass die 091 vaaici die: wesentliche, ursprüngliehe geistige 
Znstandsform im Empfangen der Offenbarung isX» 

Diese ursprüngliche Zust«Ddsform des Geistes in der 
dnonaXv9ffig wird von faidus a« a. 0« näher bestimmt 
als iKOzaetg, als eine Yerzücklheit, Erhobenheit des Gei- 
stes über das irdische Bewusstseyn zur unmittelbaren 
Anschauung . oder Veroehniung göttlicher . Weisungen. 
Vgl. AG, 10, 10. », 5. 22, 17. Apok. 1, 10 ff. 4, 1 ff. 
Daniel 2, 1« u. a. Mit dieser enonaoig ist gleiehbedeu- 
tend die dyaßjuaig {avaßiA%t%Dv) ^ avaXippig» Dieser 
Zustand entsteht durch die überströmende Fülle des 
göttlichen nvev/tia, welches übermächtig den ^[leiiech- 
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liehen Geht aus der Schranke seines irdischeli somati- 
schen Bewasstseyns hinausreisst und ihn hinaufzieht asur 
unmittelbaren Anschauung himmlischer Dinge. Auf den 
niederen Stufen ist der Zustand ein rein traumartiger, 
und die Visionen und Apokalypsen werden dem Men- 
schen zu Theil in nächtlichen Träumen, Sta d'eifov ovei" 
QaTfov; auf den höheren Bildungsstufen kann die in^ 
ovaois auch im sonst wachen Zustande ua^* vnag ein« 
treten ; 'aber immer ist sie ein Zustand, wo das irdische 
Bewusstseyn, das dialektische Denken und seine yrä'- 
öi£ zurücktreten, Wort und Begriff vergehen, und der 
menschliche Geist, von dem nvev/ua ^bov überfluthet, 
sich ganz und gar in den göttlichen Dingen versenkt« 
Und wie es dem Menschen auch in diesem Zustande 
nicht gegeben ist, das Göttliche unmittelbar, d. h. in 
schlechthin göttlicher Weise, zu erkennen, sondern nur 
im Bilde, so ist, was er in der apokal3rptischen exaTa* 
OiQ schauet, das seiner Daseynssphäre entnommene Bild, 
welches Gott ihm zu schauen giebt als Abbild seiner 
Wahrheit. 

Allein die änouaXmf^iS mit ihren Gesichten ist be- 
stimmt, einmahl demjenigen, der sie empfängt, die Wahr- 
heit zum bleibenden Besitzthum, zur Vollendung seiner 
Erkenntniss mitzutheüen, sodann durch ihn dieselbe der 
religiösen Gemeinde zu Nutz und Frommen kund zu 
machen. In dieser Zweckbestimmung liegt, dass die 
fxnoxiXvyßiß nicht im stammen Anschauen verschlossen 
bleiben kann, sondern in den Zusammenhang des mensch- 
lichen Erkennens eingehen und zur menschlichen Rede, 
Darstellung und Erzählung sich gestalten muss. 

Hier tritt nun die dnondXinffie und ontaoin in Ver- 
bindung- mit den pneumatischen Darslellungsgaben und 
Darstellungsformen. Nach Paulus können wir drey 
Hauptdarstellungsgaben unterscheiden, die ykiiaaa, die 
n^tpfjTBia und die didayiij. Die ano%otXv^iß kann in 
ihrer weiteren Entwicklung im menschlichen Geiste in 
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alle drey eingehen. Sie kann mit der ^Xdtaaa, dem 
yXwaaaig Xakelv beginnen , aber auch gleich mit der 
ngotpfjzßia, und von dieser unmittelbar, yon jener aber 
nur durcli die iQfifjveia zur diSayi?; übergehen, in wel- 
cher die entwickelnde dialektische y^woig sich des Ge« 
offenbarten bemächtigt und sich in lehrhafter Rede aus- 
drückt. 

So lange die dnoHciXvtpte eben nur das pneumati- 
sche Gefühl berührt, dasselbe überströmend gleichsam 
in einzelnen Schlägen trifft, hat der Mensch das Mini- 
mum von mittheilender Darstellungsgabe, die yXdaaa^ 
worin sich die Gemüthsbewegung in ihrer Ubermachti- 
gung durch das nvBVfia unmittelbar ausdrückt. Hier 
ist noch keine Thätigkeit des vovs> noch kein objecti- 
yes Schauen, auch im Bilde nicht, und so entsteht auch 
keine deutliche Rede und Darstellung. Wo dagegen die 
dnoxdXvrfJtg sich vor dem schauenden vovg in Gesich- 
ten und Bildern entwickelt, somit auch Einzelnes in ei- 
nem Ganzen und ein Zusammenhang mehrerer Momente 
gedacht wird, da ist auch die Möglichkeit gegeben, das 
Geoffenbarte, wie es geschauet oder wahrgenommen ist, 
darzustellen. Diese Darstellungsgabe ist die nqoqiTjTeivt, 
und diese die -vvesentliche Darstellungsform der dno%dX* 
iv omaaiaig* Der apokalyptische Sprecher oder Schrei- 
ber ist ein n^otf^Tfig, und was er spricht oder schreibt, 
sind nach Apoc. 1, 3. u. a. Xoyoi. vfjg n^q^eiag. 

ÜQOip'fjztia ist nach der Etymologie, so wie nach 
dem biblischen und classischen Sprachgebrauch zunächst 
das Aussprechen, Mittheilen des geoffenbarten göttlichen 
Willens kraft göttlicher Berufung, kraft pneumatischer 
Berähigung. Die hQOfpuj^Bia »setzt die dnou» voraus ; es 
giebt keine ngog)» ohne dnoudXvtf/tg 1 Kor. 14, 30. 

Je nachdem nun die dnon. entweder den Willen 
Gottes überhaupt, .das Wesen seines Reiches, die Ord- 
nungen desselben, die Gegenwart Christi in der Ge- 
schichte u* 8. w. oder insbesondere die Zukunft Chrisli 
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und seiner Reichsvolleodung zu seinem Inhalte bat| wird 
die ngotp^teia entweder Aussage, Verkündigung des 
göttlichen Willens, Rathschlusses, der göttlichen Wahr- 
heit überhaupt, oder sie wird insbesondere Weissagung, 
Vorherverkündigung der Zukunft des göttlichen Reiches. 
Im ersteren Falle nennen wir sie dem Obigen zu Folge 
die Glaubensprophetie, im zweyten die Hoff« 
nungsprophetie. Die Glaubensprophetie wird zwar 
als Prophetie immer den Charakter der unmittelbaren 
Erkenntniss, der anschauenden, an sich tragen, und 
so überwiegend in symbolischer und parabolischer Art 
darstellen, aber je näher sie sich mit der yväcic 
berührt, desto mehr in ihrer weiteren Entfaltung in 
die diäaxfj übergehen, 1 Kor. 6, 31. 32. Anders die 
Ho&ungsprophetie , die eschatologische Weissagung. 
Weil die hier zum Grunde liegende ano%> sich vorzugs- 
weise in Gesichten, Zukunftsbildern dem menschlichen 
Geiste darstellt, so wird diese ngoipfjrsia auch vorzugs- 
weise Gesichte darstellen oder vision&re Darstellung seyn. 
Die praktische Ermahnung wird wegen des wesentlichen 
praktischen Zweckes bey der eschatol. nQo^pfjTelu nicht 
ausgeschlossen seyn; aber die eigentliche diiayt) liegt 
ihr fern. Ihr Styl wird vorzugsweise der poetische 
seyn, w&hrend der Styl der dfdctyjj und der in die dt" 
dayff] übergehenden nqotprji^eia bey aller rhetorischen Er- 
hebung, der sie fähig ist, dem angehört, was wir Prosa 
nennen. ' Je nachdem nun die ngo^'f^eia der eschatol. 
Apokalj^pse rein biblisch bleibt, also auf ihrem ursprüng- 
lichen theokratischen Boden, ist ihr Styl näher bestimmt 
der alttestam. prophetische^ auch in ^Griechischer Sprache! 
Daher alle neutestam. Apokaljrpsen Nachbildungen der 
alttest. Propheten tsind, und die alttestamentliche im Kanon 
mit der prophetischen Litteratur verwachsen ist, obwohl, 
wie nachher genauer erörtert' werdeuwird, von dersel- 
ben verschieden. Sucht diese ngo^ijrela aber, vornehm- 
lich aus apologetischem Interesse, die ausserbiblische lit- 
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terarische Form, namentlich die Hellenische, so ist^s na« 
türlich, das» sie sich die entsprechende Hellenische Form 
der ngoqtfjteia , die sibyllioische Orakelform mit ihrem 
epischen VersmaasSi zum Muster nimmt. 



§.■ 5. 

Vergleicbang der biblischen Apokalypiik und der Hellenischen 

Mantik. 

Die Neigung der Apokalyptik zur Hellenischen Si- 
byllenform setzt eiqe gewisse Analogie zwischen der 
biblischen und Hellenischen anoicoiXvpiQ und ngoip'f^eia 
voraus. 

Es ist interessant, kurz diese Analogie näher zu be- 
trachten. 

Jede Religion hat, sobald sie sich über die ersten Stufen 
des Passiven und Unbewussten erhebt, ihren Ofienba- 
rungsbegriff. Je mehr in dem Hellenischen Polytheismus 
das Verhältniss zwischen den Göttern und den Menschen 
als ein lebendiges, geistiges erfasst wird, desto mehr tritt 
in ihm der Gedanke hervor , dass die Gottheit allezeit 
und überall dem empfänglichen und fragenden Menschen 
ihr Wissen und ihren Willen ofienbart. Wie nun nach 
Hellenischer Religion ^) die Gottheit ihren Willen und 
ihr Wissen nicht bloss mittelbar in äusserlich wahr- 
nehmbaren Zeichen (dem Vögelfiuge, dem Opfer u. dgl.), 
sondern auch unmittelbar im menschlichen Geiste, in 
nächtlichen Träumen oder auch bey wachen Sinnen in be- 
sonderen Ekstasen kund gab, so war auch den Menschen 
die Fähigkeit verliehen, }ene mittelbaren OfEenbarungen 
aus den Zeichen zu deuten, diese unmittelbaren zu em- 
pfangen und zu verstehen. Diese Fähigkeit oder, in 
ihrer Ausbildung, Kunst war bey den Hellenen die Man- 



1) Vgl. hier überhaupt K. F. Hermanns Lehrbuch d. golles- 
diensll. Alterthümer der Griechen Tbeil 2. Cap. 3. 
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tik (divinatio) im weiteren Simie^ welche theils mit dem 
priesterlichen Beruf verbunden war, theila einen eigenen 
Beruf bildete. In diesem weiteren Sinne waren fiav* 
Tsla, nQog)fjt€ia, fiavTtg und nqotpi^TfjQ im populären 
Sprachgebrauch eins. Allein es gab eine ftavTsia im 
engeren und besonderen Sinne, welche, vorzugsweise 
dem Apollinischen Cultus eigen, die eigentliche Kraft 
und Seele der als eine höhere Offenbarungsform gelten- 
den Spruchorakel war. Nach der Platonischen Ablei- 
tung Tön /ioiVo/iaf ist diese /itaVfela die polytheistische 
Begeisterung, GotterföUtheit {ivdmHUvto/nog oder i^oja-- 
aie)) die Verzücktheit des Gemüthes, worin der Mensch 
die Gottheit unmittelbar vernimmt und ihr unmittelba- 
res Ofienbarungsorgan wird. Plato beschreibt in der 
bekannten Hauptstelle im Timaeus p. 71 u. 72. (ed. Becker 
p. 101 et 102.) die /tiavtcia, im Gegensatz des Xoyoß 
und der qtQovf^otg, als den enthusiastischen Zustand, 
worin auch das niedere Seelenleben Theil hat an der 
göttlichen Wahrheit. Ovdele yotg, sagt er, iv^vovg 
i(pim6Tai fxav^iniJQ iv&iov ual dXfj&ovßß ciXX* y xad-* 
vnvov triv vijg q>Qovi^aBmg mifj^elg dvvafitv ^ dia 
voaov ij Viva ivd-ovaiao/uov nagaXXa^ag, Damit aber, 
fährt er fort, dasjenige, was in dem mantischen Zustande 
gesprochen oder geschauet — oder geofienbaret sey von 
der göttlichen Wahrheit (Saa &v (pda/uava o(p&fj)f dem- 
jenigen, den es betreffe, verständlich ;werde und zum 
Heile gereiche, habe das Gesetz, weil der Mantische in 
seiner ufpQoovvijj was er gesprochen und geschauet, selbst 
nicht zu verstehen und zu deuten vermöge, den Beruf 
der Propheten {%6 %mv nQoq>^Ttiv yivog) den ivS'iotg 
/uaPTeiaig als Richter und Ausleger zugeordnet^ ja über- 
geordnet, welche durch die ihnen eigenthiimliche ato- 
y^QOOVVTj oder g>Q6vf^aig befähigt seyen, die änigmati- 
sche Rede und Vision der /ttavteig auszulegen. 

Der Unterschied zwischen dieser polytheistischen /la^/- 
reia und nQoyijveia, und der theokratisch^n anondXv- 
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'^iQ und nQ0(p7jTBla hat sein Princip eben in der Ver- 
schiedenheit der Idee Gottes. Je nachdem der sich of- 
fenbarende Gott als der schlechthin heilige Geist der 
Liebe und^Weisheit^ oder als die sittlich mehr und we- 
niger unbestimmte Macht des Naturgeistes gedacht wird, 
muss auch die dnonaXtnfßie dort und die fiavfsia hier 
verschieden seyn. Da der Polytheismus seiner Natur 
nach keine universelle heilige Geschichte Gotte», kein 
universalhistorisches Mysterium kennt, so kann auch 
seine fiavTua keinen Inhalt der Art haben, wie die 
biblische dnonaXvyjig* Nicht die göttliche Wahrheit in 
ihrer Absolutheit und Allgemeinheit, sondern einzelne 
Satzung und- einzelnes Gebot) nicht die noth wendige 
Geschichte der Menschheit und ihr absolutes Vollen- 
dnngsziel, sondern die particuläre, mehr und weniger 
zufällige Begebenheit — sind ihr Inhalt. Ist ferner der 
l)iblischen dnoxdXvtpiQ wesentlich, sich dem gottbewuss- 
ten Gemüthe,. — der eigentlichen Vernunfttiefe des 
menschlichen Geistes mitzutheilen , so hat die Helleni- 
sche /uavTeia nach Plato ihren Sitz in dem niederen 
Seelenleben, dem unvernünftigen und sittlich indifferen- 
ten. Damit hängt zusammen, dass, während nach Plato 
die juaVTsia und nQog}f]Tsla wesentlich verschiedene 
Seelenzustände sind , und verschiedene Subjecte .haben, 
die biblische dnondXv^te und nQ0(p7]%eia gleicherweise 
dem vernünftigen nvev/iia angeboren und, je ausgebilde-* 
ter sie sind, desto mehr in einem und demselben Sub- 
jecte vereinigt einen ungetheilten persönlichen Geistes- 
process bilden. 

Indess kann diese Verschiedenheit die wesentliche 
Gleichheit des natürlichen psychologischen Processes, so 
wie der Gesetze des menschlichen Denkens und Spre- 
chens in beyden Offenbafungsweisen nicht aufheben. 
Bey aller Ungleichheit des Inhalts und des Impulses sind 
die Erscheinungsformen des Apokalyptischen und" Man- 
tischen einander ähnlich. So ist die Ähnlichkeit zwi- 

Lficlie Gomment. Th. TV. 1. 2. Aufl. 3 
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sehen der Delphischen ßtavTiia und dem Christlichen 
XaXelv yJifiaattiß in Korinth TgL 1 Kor* 14, 23«, zwi- 
schen der biblischen i'Koraoiß und dem Hellenischen 
ip&ovoiaa/uoe unverkennbar. 

Jesaias 41; 22 ff. spricht dem Polytheismus noch alle 
wahre Weissagung unbedingt ab. Aber nachdem das 
Judenthum, besonders in Alexandrien, sich mit Helleni- 
scher Cultur befreundet hatte, nähert sich auch die bi« 
blische Apokalyptik der verwancUen Hellenischen Man« 
tiky und seitdem man überhaupt angefangen hatte , aus 
apologetischem und missionarischem Interesse die bibli- 
sche Religion den Griechen und Römern in verwandten 
Formen näher zu bringen, trägt auch die biblische Pro- 
phetie kein Bedenken, sich in der den Griechen und 
Römern bekannten sibyllinischen Form darzustellen. 

?• 6. 

Die Verbindung yon Weissagung und Geschichte in der Apo- 
kalyptik. 

Die eschatologiscfae Apokalypse hat es, wie gesagt, 
vorzugsweise mit der Zukunft des göttlichen Reiches 
zu ihun. 

Die Zukunft ist in dem continuirlichen Flusse der 
Zeit nach ewigem Gesetz der Geschichte das unmittel- 
bare Product der Vergangenheit und Gegenwart* Wie 
die Geschichte die Yorbildnerin und Weissagerin der 
Zukunft ist, so ist diese die Erfüllung der allezeit weis- 
sagenden Geschichte. Man hat den Historiker den rück- 
wärts gewendeten Propheten genannt. So kann man 
auch den Propheten, den Apokalyptiker, den vorwärts 
gewendeten Historiker nennen. 

Das Reich Gottes hebt, wie überhaupt kein Gesetz 
menschlicher Natur und Geschichte, so auch das Gesetz 
des zeitlichen Zusammenhangs der Dinge nicht auf. Im 
Gegentheil ist die Geschichte des Reiches Gottes in je- 
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der Beziehung die gesetzlichste, die Geschichte der e^ri- 
gen nnd heiligen Gesetze Gottes in der Welt. Es giebt 
keine Weissagung von der Zukunft des göttlichen Rei- 
ches ohne Wissen von seiner Vergangenheit und Ge- 
genwart. Diese Zusammengehörigkeit Ton Weissagung 
und Geschichte ist schon iron den alttest. Propheten aus- 
gesprochen 8. Jes. 41, 22. 46, 8. d. Jerem. 6, i6* u. a. 
Ist nicht das alte Testament, ja die ganze heilige Schrift 
überhaupt die innigste Verbindung von Weissagung und 
Geschichte ? Überall knüpft die biblische Frophetie still- 
schweigend oder ausdrücklich an die theokratische Ge- 
genwart und Vergangenheit an. Je richtiger diese von 
dem Propheten verstanden wird; desto wahrer ist seine 
Weissagung. Die Geschichte der Theokratie aber hat 
80 gut ihre Mysterien Gottes für den Menschen, wie 
die Zukunft. Auch der Prophet vermag jene nicht zu 
verstehen, als durch dieselbe göttliche Offenbarung, welche 
aus der bisherigen Geschichte die Zukunft des Reiches 
Gottes schafft und enthüllt. 

Je mehr nun derx\pokalyptiker Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft des göttlichen Reiches in dem einen 
und selbigen Lichte der göttlichen Wahrheit zusammen- 
schauet, desto leichter geschiebt es, dass, indem er von 
einem bestimmten Standpunkte seiner Gegenwart die 
Geschichte des göttlichen Reichea vorwärts und rück- 
wärts anschauend als ein Ganzes betrachtet, auch seine 
Darstellung von der Vergangenheit und Gegenwart eine 
apokalyptische wird, ein zusammenhängendes visionäres, 
symbolisches Gemähide. Es ist dann oft schwer, das, 
was dem Seher zu seiner Zeit vergangen und gegen- 
wärtig war, von dem, was er als zukünftig schauet, zu 
unterscheiden; zumahl, wenn die näheren Zeitverhält- 
nisse des Apokalyptikers nicht genau bekannt sind. 
Rann der Prophet die Geschichte des göttlichen Reiches 
in ihren Hauptzügen als bekannt voraussetzen, weiss er 
sich mit seinen Lesern in einem gemeinsamen Verständniss 

3* 
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der theokratischen Offenbarungs- und Reichsgeschichte, so 
wird er in seine Darstellung ebeh auch nur die nächst« 
liegende Hauptepoche der Geschichte aufnehmen, oder 
auch nur von der epochemachenden Gegenwart aus die 
Zukunft weissagen. Im entgegengesetzten Falle wird er 
in der theokratischen Geschichte immer weiter zurück- 
gehen bis zu ihren Anfängen, und dann entweder dem 
Adam oder Abraham, dem Henoch oder Moses die apo- 
kalyptische Durchschau der göttlichen Reichsgeschichte 
andichten. 

Wie wenig nun auch diese apokalyptische Behand- 
lupg der Geschichte der kritischen entspricht, ja wie 
sehr diese jener widerstrebt, immer bleibt merkwürdig, 
dass die Idee der universalgeschichtlichen Weltbetracfa- 
tung, insbesondere der religiösen, und das Interesse daran 
vornehmlich unter dem Einflüsse der biblischen Apo- 
kalyptik entstanden ist, und in dieser gleichsam, ihre 
erste Schule gemacht hat. 

* 

§. 7. 

Das Wesentliche und Wirkliche, Nothwendige und ZufälHge, Idee 
und Symbol oder Bild in der Apokalypse. 

Ihrer Idee nach hat es die biblische Apokalyptik mit 
der wesentlichen Zukunft des göttlichen Reiches zu 
thun, dem heiligen absoluten Zukunftsgange Gottes selbst 
in seinem Reiche, mit Gottes Rathschluss, der geschehen 
soll und muss, « M yevio'&ai Apok. 1, 1. Ihr wesent« 
lieber Inhalt ist also die innere göttliche Nothwendig- 
keit der Geschichte des göttlichen Reiches, im Gegen- 
satz gegen das, was wir das Zufällige in der Geschichte 
nennen, in dem Sinne nemlich, darss etwas, was geschieht, 
auch nicht oder anders geschehen könnte, ohne den Fort- 
schritt der göttlichen Reichsgeschichte zu ihrem Endziel 
zu hemmen oder zu alteriren. Ob der theokratische 
oder antithaokratische König so oder so heisst, so oder 
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80 lange regiert ^ die Süsseren Begebenheiten des theo- 
kratischen Volkes im Einzelnen sich so oder so gestal- 
tet; ist für jenen Fortschritt mehr und weniger gleich- 
gültig und insofern zufällig , wie sehr es auch in dem 
natürlichen Erscheinungsgebiete der Geschichte seinen 
pragmatischen Grund und Zusammenhang hat. Indem 
aber die Apokaljptik die geschichtliche Zufälligkeit in 
diesem Sinne ausschliesst^ beschränkt sie sich nicht etwa 
auf das abstract Nothwendige, auf die allgemeinen sche- 
matischen Gesetze des Geschehens ^ sondern mitten in 
der lebendigen Geschichte wiM sie die innere Entwick- 
lungsgeschichte des göttlichen Reiches^ wie Gott sie ge- 
ordnet hat, in bestimmten wirklichen geschichtlichen 
Verhältnissen darstellen. Weder die Zukunft noeh die 
Vergangenheit des göttlichen Reiches liegt für den Apo- 
kalyptiker ausserhalb der geschichtlichen Wirklichkeit, 
sondern in derselben, aber in dem, was in dieser Wirk- 
lichkeit das Wahre und Wesentliche, gleichsam der Kern 
ist, nicht irgendwie Erscheinungsschale. In dieser Be- 
ziehung muss der Apokalyptiker auch die Zukunft des 
göttlichen Reiches in bestimmten wirklichen chronolo« 
gischen Verhältnissen anschauen und darstellen. Er sagt 
nicht bloss, dass etwas überhaupt bald geschehen werde, 
sondern in welcher bestimmten chronologischen Reihe- 
folge, nach welchen Zeichen der Zeit wahrnehmbar, und 
in welcher Zeichenreihe der Zeit eintretend. Allein in- 
dem er so in die volle Wirklichkeit der Geschichte ein- 
geht, kommt er auf ein Gebiet, wo das, was wir das 
Zufällige nennen, mit dem Wesentlichen und Nothwen- 
digen verbunden ist, und zwar für die pragmatische 
Geschichtsforschung organisch und unauflöslich; wo die 
zeitlose Wesenheit der Zukunft des göttlichen Reiches 
mit der zeitlich nach Jahr und Tag bestimmten geschicht- 
lichen Erscheinung zusammenliegt, und die von Gott ge- 
schauet e unendliche Perspective der Endzukunft aller 
Geschichte sich ihm darstellt in der von ihm in mensch- 
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licher Beschränktheit allein erkennbaren nächsten und 
engen Zukunftsperspective. Hier entsteht für die Apo- 
kaljptik die Aufgabe, beydes gehörig auseinander zu 
halten und zu verbinden. Je nachdem sie nun diese 
Aufgabe löst, und sich gleicherweise davon fern hält, 
eben nur das einzelne Zufällige zu wahrsagen oder nur 
das abstract Allgemeine eben als Satz auszusprechen, hat 
sie das Siegel der Wahrheit. Die wahre Lösung der 
Aufgabe kann für die apokalyptische Theorie nur diese 
seyn, dass der Apokalyptiker , wie in der Vergan- 
genheit, so auch in dcF Gegenwart und Zukunft des 
göttlichen Reiches alles einzelne Wirkliche, was er er- 
kennt und anschauet, zu einem, ihm von Gott gewiese- 
nen, andeutenden Erscheinungsbilde, Symbol, von 
der ganzen Wahrheit und Wesentlichkeit der göttlichen 
Reichsgeschichte macht, oder, anders ausgedrückt, zum 
Stücke der Curve, worin die ganze Bahn des göttlichen 
Reiches für ihn abgebildet ist und worin er diese pro- 
phetisch anschauet« Mag auch der Apokalyptiker die- 
ses Verhältnisses zwischen den einzelnen mehr und we- 
niger zufälligen Wirklichkeiten und der wesentlichen 
Wahrheit der göttlichen Reichsgeschichte sich selbst nicht 
deutlich bewusst seyn, je mehr seine Darstellung sym- 
bolisch poetischer Art ist, desto mehr wird sie unbe- 
wusst das wahre Sachverhältniss ausdrücken. Dem Aus- 
leger aber liegt ob, sich die Wahrheit der apokalypti- 
schen Anschauung und Darstellung zum deutlichen Be- 
wusstseyn zu bringen, und darin apokalyptisches Bild, 
Symbol und apokalyptische Idee und Wahrheit zu un- 
terscheiden; so wie der Kritiker das Recht hat, das 
Exemplarische in der apokalyptischen Litteratur darnach 
zu beurtheilen, je nachdem in der Darstellung Bild und 
Idee, Wirklichkeit und Wahrheit der göttlichen Reichs- 
zukunft entweder organisch zusammengewachsen sind, 
ohne unterschiedlos zu werden, oder nicht. 

Man spricht, vornehmlich seit Herder, von einer 
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Philosophie der Geschichte. Sie ist eine der edelsten, 
aber no/ch am wenigsten geschliffenen und künstlerisch 
gefassten Ferien in der Krone des menschlichen Wis« 
sens. Ihre Aufgabe ist/ das Zufällige und Nothwendige, 
das Einzelne, Wirkliche und das Allgemeine, Erschei- 
nung und Idee in der Weltgeschichte gehörig zu un- 
terscheiden und die Gesetze des geschichtlichen Orga- 
nismus zu entdecken und darzustellen nicht bloss für 
die Vergangenheit und Gegenwart , sondern auch für die 
Zukunft. Diese Philosophie hat also ihre Prophetie und 
Apokalypse. 

Ich stehe nicht an zu behaupten, dass die unschein- 
bare Wiege dieser yornehmen, glänzenden Wissenschaft 
eben unsere Apokalyptik ist. Eine Philosophie der 
Geschichte ist diese gewiss nicht. Die heilige Prophetie hat 
mit der Philosophie an sich nichts zu thun. Aber eine 
Religion der Geschichte möchte ich sie nennen. Sie 
ist die religiöse Anschauung und Betrachtung der Weltge- 
schichte im Lichte der allein wahren, uniTersellen Religion. 
Gewiss ist das philosophische Wissen seiner Form nach 
aus sich selbst, d« h. es hat seine eigene Quelle im 
menschlichen Geiste. Aber sobald es sich seinen Inhalt 
in der Natur und Geschichte sucht, muss es in die 
Schule der inneren und äusseren Erfahrung und damit 
auch in die Schule der Offenbarungen Gottes in der 
Welt, ^ie Ideen der Weltgeschichte, den idealen Orga- 
nismus, die heiltgen Gesetze Gottes in derselben, kurz 
die Wahrheit und Wesentlichkeit der Geschichte 
von ihrem Ursprünge bis zu ihrem Vollendungsziele, 
erfährt und weiss vor aller und ohne alle Philosophie 
der religiöse Geist, insbesondere der prophetische. Die- 
ser hat sie dem philosophischen Wissen der Christlichen 
Welt i\ibergeben zur weiteren Bearbeitung, aber mit 
seiner unauslöschlichen Ursprungssignatur. 
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Zweytes Gapitel. 
Geschichte der apokalyptischen Litterator. 

§. 8. 

Die Entstehnngsepoche der apokalyptischen Litteratur, im Un- 
terschiede Ton der prophetischen, im A. T. Die Danielische 

Apokalypse. 

Die apokalyptische Litteratur hat ihren geschicht- 
lichen Verlauf zwischen ihrer Anfangsepoche in der alt- 
testamentlichen Jüdischen und ihrer Endepoche in der 
neutestamentlichen Christlichen Litteratur. 

Ihre Anfangsepoche ist uns deutlich und bestimmt 
in dem Propheten Daniel bezeichnet; während ihre Eud- 
epoche in keiner bestimmten, abschliessenden litterari- 
schen Erscheinung hervortritt. 

Ausser einigen mehr und weniger deutlichen Präfor- 
mationen giebt es für uns keine frühere Apokalypse, 
welche diesen charakteristischen Namen verdiente, als 
die Danielische« In dieser ersten litterarischen Erschei- 
nung erscheint sie im Zusammenhange mit der prophe- 
tischen Litteratur des A* T«, aber zugleich im Unter- 
schiede von derselben, als ihr letzter Schössling, eine 
Fprtsetzung und zugleich als eine Abart. 

Wir versuchen, zuerst ein charakteristisches Bild 
von der Danielischen Apokalypse zu entwerfen, und den 
Unterschied zwischen ihr und den früheren propheti- 
schen Productionen des A. B. genauer zu bestimmen ; 
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worauf dann die Aufgabe seyn wird; die Entstehung j3er 
apokalyptischen Litteratur in ihrem Unterschiede von 
der prophetischen historisch zu erklären« 

1. Es ist für uns ein gewisses Resultat der histo- 
rischen Kritik und ihrer neueren , tiefer eingehenden 
Verhandlungen mit den Vertheidigern der Tradition ^), 
dass das hagiographische Buch Daniel in seiner gegen- 
wärtigen kanonischen Gestalt ^) nach geschlossener Pro- 
phetensammlung zur Zeit des Antiochus Epiphanes^ etwa 
um das Jahr 167 — 166., nicht von dem traditionellen 
Daniel^ einem alten Seher (Ezech. 14^ 14. 20. 18, 3.), 
sondern von einem uns . unbekannten Propheten der 
Makkabäischen Zeit, und zwar in seiner gegenwärtigen 
einheitlichen Ganzheit, verfasst ist* 

Der Zweck des Buches ist unverkennbar, das unter 
dem harten Druck der antitheokratischen Weltmacht 
leidende theokratische Volk" durch Vorbild und Ermah- 
nung, besonders aber durch die Weissagung von dem 
unfehlbaren, nahen Siege der Messianischen Theokratie 
über alle feindliche Weltmacht, in seinem heiligen Lei- 
den und Kampf zu trösten und zu stärken* 

Der Verfasser fängt Cap. 1. seine wohlbedachte Com- 
position damit an, dass er den alten Propheten Daniel, 
welchen er zum Träger und gleichsam Bürgen seiner 
tröstenden und ermahnenden Weissagung macht, als pro- 
phetisches Vorbild charakterisirt. Er erzählt; wie der- 



1) Vgl. ausser den neueren Commentarien von Bertholdt, 
Häyerniclc und von Lengerke, — besonders die Mo- 
nographien von Bleek in d. Berl. theol. Zeitscfar. 3, 171 ff. 
Redepcnning in d. theol. Studien u. Kritiken 1833. H. 3. 
S. 831 ff. und 1835. Heft 1. S. 163 ff. — , dann Ewalds 
Propheten des A. B. Bd. 2. S. 559 ff. und de Wettes Einl. 
in i A. T. 6. Aufl. S. 379 ff., endlich die Hauptschrift unter 
den vertheidigenden , Hengstenbergs Bey träge zur Einl. 
in d. A. T. Bd. 1. (die Authentie des Daniel und die Inte- 
grität des Sacharjah, erv/iesen — ) 1831. 

2) Im Unterschiede von dem interpoljrten und sonst abweichen- 
den Griech. Daniel in der Alex. Übersetzung. 
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selbe als ein junger Hebräer von edler Geburt^ schön 
von Ansebn und kundig in aller vaterländischen Weis- 
heit, nebst drey anderen hebräischen Jünglingen im 3ten 
Jahre des Königs Jojakim, als Gefangener, an den Hof 
Nebukadnezars gebracht und unter dem ihm gegebenen 
Namen Beltsazar an jenem Hofe in Chaldäischer Weis- 
heit, wozu namentlich die Kunst der Traum- und Ge- 
sichtedeutung gehörte, zum Hofdienste erzogen sey^); 
wie aber derselbe bey aller Auszeichnung in der frem- 
den Chaldäischen Weisheit seinen theokratischen Glau- 
ben, Sinn und Sitte treu und standhaft bewahrt habe« 
Wie sehr sich Daniel namentlich in der Chaldäi- 
schen Kunst der Traum- und Zeichendeutung ausge- 
zeichnet, davon wird Cap« 2« als Beyspiel seine glück- 
liche, zuverlässige Deutung des Traums des Königes Ne- 
bukadoezar angeführt. Aber die Erzählung und Deutung 
dieses Traupies hat noch den doppelten Zweck, ein- 
mahl zu zeigen 9 wie die wahre Weisheit allein von 
dem Glauben an den allein wahren Gott ausgehe, d^nn 
Daniel erkennt die Bedeutung des Traumes durch die 
Offenbarung Jehovas 2, 19 ff., sodann aber, den pro- 
phetischen Grundgedanken des ganzen Buches von dem 
Wesen und nahen Sturz des viergliedrigen Kolosses, 
d. h; der vier auf einander folgenden Weltreiche durch 
den zermalmenden Stein des Messiau, Reiches, — gleich- 
sam compendiarisch auszudrücken. Dabey ist besonders 
zu beachten, dass der heidnische Fürst den weissagen- 



1) Für die Darstellung der Danielischen Composition , die wir 
hier beabsichtigen, trägt es nichts aus, ob die Tradition, wel- 
eher der Verf. folgt, richtig ist oder nicht. Die Kritik be- 
zweifelt mit Recht die Zeitangabe 1, 1., und es kann seyn, 
dass Ewald (Propheten des A. B. IL 560) Recht hat, wenn 
er aus den betreffenden Stellen des Ezechiel, so wie aus der 
Viersahl der Weltreiche in dem gegenwärtigen Buche Daniel, 
worin das assyrische Reich fehle und das medopersische Reich 
in ungehöriger Weise in xwey zerlegt sey, vermuthend schliesst, 
der wahre Daniel habe nach einer älteren schriftlichen Tra- 
dition, der Ezechiel folge, am Hofe zu Ninive gelebt* 
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den Traum hat^ aber^ wie Daniel sagt, weil es ein wah« 
rer Traum ist, yon Jehoya^ worin liegt, dass Gott der 
antitheokratiscben Macht selbst die frejlicb nur traum* 
artige Ahnung ihres dereinstigen Unterganges gegeben hat. 

Daniel wird in Folge seiner Traumdeutung zur Würde 
eines obersten Vorstehers der Chaldäischen Weisen er« 
hoben. 

Hierauf folgt Cap. 3. die Erzählung Ton dem Mär- 
tyrerthume der drey Freunde Daniels, welche Tor dem 
von Nebukadnezar errichteten goldenen Bilde nicht an- 
beten wollen, und ihrer wunderbaren Errettung im feu- 
rigen Ofen. Dieser Abschnitt hat im Ganzen die Be- 
deutung einer vorbildlichen Darstellung von der welt- 
überwindenden Macht der theokratischen Gesinnung. 
Gleicherweise scheint die daran sich anschliessende Er« 
Zählung von Nebukadnezars Traum und Wahnsinn Cap. 
3, 31 — 4, 34. die Absicht zu haben, nicht bloss den 
Traumdeuter Daniel von Neuem zu verherrlichen , son- 
dern auch in einem kleineren Bilde zu zeigen, wie auch 
die höchste Heidenmacht den heiligen Machtordnungen 
Gottes erliegen müsse. Auch die hierauf folgende Er- 
zählung Cap. 5. von Belsazars, des letzten Chaldaerkö- 
niges, Gastmahl in der Nacht der Eroberung Babels und 
von der bey dem Mahle an der Wand erscheinenden 
und den König erschreckenden Schrift (Gezählt, gezählt, 
gewogen und getheilt!), welche Daniel allein zu deuten 
vermag, — ist nicht ohne Beziehung auf den propheti- 
schen Grundgedanken des Buches. Sie soll andeuten, 
dass die Epoche, in der die Macht Babels zerstört, und 
die Weltherrschaft an den Mederkönig Darius übergeht, 
von Gott vorherversehen, und als die göttliche Erfüllung 
wie des früheren weissagenden Traumes von Nebukad- 
nezar, so der weissagenden Schrift am Tage zuvor an- 
zusehen sey. 

Überhaupt können wir die fünf ersten Capitel die 
Danielische Apokalypse im Kleinen nennen, worin, wie 
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in einem Segment des grossen prophetischen Gemähides 
in vorbildlicher Weise gezeigt wird, wie die theokrati- 
ache Frophetie ihre unfehlbare Erfüllung hat, und wie 
dieselbe selbst den Häuptern der heidnischen Weltmacht 
die traumartige Ahnung giebt von ihrem, durch Gott 
geordneten Sturze. 

Die Erzählung von Daniel in der Löwengrube unter 
der Herrschaft des Meders Darius, Cap. 6, 2 — 29. ^), 
schliesst den ersten Hauptabschnitt, welcher mit dem 
zweyten rein apokalyptischen Hauptabschnitte, Cap. 
7 — 12., Terglichen als ein Gemisch von Erzählung und 
Frophetie erscheint, ab. Sie hat eine ähnliche Bedeu- 
tung, wie die Erzählung Cap. 2., nur dass hier die 
exemplarische theokratische Glaubenstreue des Daniel 
insbesondere hervorgehoben wird, und dabey darauf ein 
Gewicht' gelegt zu werden scheint, dass Daniel, der 
fromme Theokrat, auch wenn die Erfüllung der Weis- 
sagung verzieht und die heidnische Weltmacht von Neuem 
glänzend hervorbricht, in Geduld treu bleibt. 

Der zweyte Haupttheil des Buches, der eigentlich 
prophetische, hat das Eigen thün^iche^ nicht sowohl dass 
hier Daniel in der ersten Ferson von sich spricht, was 
untergeordnet ist, als vielmehr, dass der Verf. in einer 
zusammenhängenden Reihe von rein theokratischen Ge- 
sichten, 0£Fenbarungen und Engelbelehrungen, welche 
der theokratische Prophet Daniel selber zu verschiede- 
nen Zeiten empfängt, den prophetischen Grundgedanken 
fortschreitend entfaltet. Die Offenbarungen über den 
Gang und die Zukunft der Theokratie schreiten in chro- 
nologischer Ordnung von dem Unbestimmten zu dem 
Bestimmten fort, und schliessen mit xler Schau in die 
nächste Zukunft von der Gegenwart des Verfassers aits, 
in welchem der Daniel aus alter Zeit wieder erstanden 



1) Über den ungeschicbtliclien Charakter dieser Erzählung vgl. 
Lengerke zu d. St. und de Wettes Einl. S. 384. 
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ist, 12, 13* Was im ersten Theile das Heidenthum in 
der Person Nebukadnezars im Traume, und in der Per- 
son Belsazars, des letzten Cbaldäerfursten, in einzelnen 
symboliscben Scbriftzügen scbauete, obne es aus sieb sel- 
ber zu versteben, das scbauet bier vollständiger , deut- 
licber, zusammenbängender der Tbeokrat selbst , und 
yersteiit es durcb böbere Engeldeutung mit yoUkomme« 
ner Sicberb^it. 

In dem ersten nacbtlicben Traiungesicbt Cap« 7., 
welcbes Daniel im ersten Jabre des babjL Königs Bei- 
sazar empfangt , scbauet er in vier aus dem durcb die 
Winde des Himmels aufgeregten Meere, also aus tiefer 
Verborgenbeit, nacb. einander bervorsteigenden wunder« 
samen Tbiergestalten die scbon Cap. 2. angedeuteten 
vier Weltreicbe, "Wie sie, )edes in seiner Eigentbümlicb- 
keit in einem entsprecbenden Tbiersymbole cbarakteri- 
sirt, auf einander folgen, ,so dass das letztere die frü* 
beren zerstörend in Einem Hörne die Spitze der bösen, 
vermessenen Weltmacbt erreicbt, v^o dann das Weltge« 
riebt Gottes eintritt und vor dem ewigen Messiasreicbe 
alle antitheokratiscbe Weltmacbt zerstiebt. In diesem 
Gesiebt scbauet der Propbet den Messias als in den Wol« )f 
ken ersebeinenden Mensebensobn, der von Gott die ewige 
Herrscbaft empfängt. Das Gesiebt gebt über die Fas- 
sung des Propbeten binaus. Ein Engel deutet es ibm, 
aber obwobl er die Sacbe in seinem Herzen bewabrt, 
bleibt er doeb erscbroeken vor dem grossen Gedanken. 

Das zweyte Gesiebt, welcbes Daniel nocb unter 
dem babyloniscben Köi^ige Belsazar zwey Jabre naeb 
dem ersten empfängt , Cap. 8. , . beziebt sieb bestimmter 
auf die Endzeit. ' 

In dem ersten Gesiebte, wie in dem Traume Nebu« 
kadnezars, scbauet der Propbet in einem üniversalbisto- 
riscben Überblick die vierfaebe Weltmacbt in der Reibe- 
folge des Cbaldäiscben, Mediseben, Persiseben und Ma- 
cedoniseben oder Grieebiscben (Alexanders und seiner 
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Nachfolger) Reiches. In diesem zweyten schauet er, mehr 
dem Ende zugewendet , in einem engeren Rahmen 
nur den < geschichtlichen Process des Medisch -Persischen 
(Widder) und des Griechischen Reiches (Ziegenbock). 
So tritt auch in diesem Gesichte die Charakteristik dea 
schon im ersten angedeuteten Macedonisch-Sjrischen An- 
tiochus Epiphanes bestimmter hervor, damit aber zu- 
gleich die erste chronologische Bestimmung des Messia- 
nischen Endpunktes auf 2300 Tage, d. h. yon dem Mo- 
ment des Yerwüstungsgräuels im Heiligthume an gerech- 
net, 6 Jahre und 8 Monate ^). Obwohl dem erschrocke* 
nen Seher durch den Engel Gabriel das Gesicht gedeu- 
tet, aber zugleich befohlen wird, das Gesicht zu versie- 
geln, da es auf lange Zeit hinausgeht, ist er doch noch 
unbefriedigt, — „betäubt ob dem, Gesichte'', und so wird 
eine weitere Offenbarung der göttlichen / Geheimnisse 
nothwendig. 

Das Nächste bt, dass der Prophet im ersten Jahre 
des Medischen Königes Darius Cap. 9. eine belehrende 
Offenbarung empfängt über die schon geheiligte, festste- 
hende prophetische Zahl der 70 Jahre des Jeremias. 
Diese Zeit sollte vergehen über den Trümmern Jerusa- 
lems, von der Babylon. Zerstörung an bis zum Falle 
Babels, so wie bis zur Rückkehr und zu dem Wiederbau 
der Stadt und des Tempels, also dem Messianischen Heile, 
s. Jerem. 25, 12. 29, 10. Allein das Babylonische Reich 
war für den Seher in jener Zeit (unter der Medischen 
Herrschaft) zerstört, für den Schriftsteller zu seiner Zeit 
auch Stadt und Tempel wieder aufgebauet, aber das 
Messianische Heil noch nicht erschienen. Offenbar will 
der Verf., dass auch für seine Zeit die schon in heili- 
ger Schrift gegebene Weissagung des Jeremias Bestand 
und Wahrheit haben soll. Mach dem bochstäblichen 
Verstände derselben war diess aber unmöglich, da seit 



1) S. Lenge rke xu Danie] 8, 15. 
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den 70 Jahren des Jeremias schon Jahrhunderte vergan- 
gen waren ohne das Messianische Heil. Wie also? Der 
Verf. lässt den Daniel in Gebet und Fasten im Namen des 
Volkes Busse thun und flehen um die baldige ErfüUung 
der Weissagung yon der Wiederherstellung der Stadt 
und des Tempels; worauf dann der Engel Gabriel die 
viel weiter in die Zeit hinausgreifende Gotteserklärung 
giebt, dass nicht 70 Jahre, sondern 70 Jahrsiebende be- 
stimmt seyen über das Volk und die heilige Stadt, bis 
das Maass der Sünden toU und die Schuld gesühnt und 
ein ewiges Heil herbeygeführt werde. In diesem Zeit- 
räume wird nun für den eigentlichen Verfasser genauer 
bestimmt ein mahl die Zeit, wo Cyrus kommen und 
die Stadt wieder aufgebauet werden soll, nemlich am 
Ende der sieben ersten Jahrsiebende , sodann die Zeit 
der nächst folgenden 62 Jahrsiebende, in welcher der 
Bau fortgesetzt werden soll, aber unter bedrängten Ver- 
hältnissen. Am Ende dieses Zeitraums soll der Vor- 
gänger des Antiochus Epiphanes schnell dahingeraffit wer- 
den, und in dem letzten Jahrsiebend der Antichrist, An- 
tiochus Epiphanes die bedrängnissyoUste Zeit über das 
Volk herbeyführen, welche in der letzten Hälfte dieser 
letzten Jahrwoche ihre Spitze erreicht und damit das 
Ende herbeyführt* 

Aber damit ist die Weissagung noch nicht geschlos- 
sen. Erst mit der letzten, vollendenden Offenbarung, 
welche nach Cap. 10—12. Daniel, der alte Seher, im 
3ten Jahre des Königes Cyrus empfängt, gelangt die 
Prophetie zu ihrem vollen Schlüsse. 

In diesem letzten apokalyptischen Bilde tritt die 
Thiersymbolik der früheren Gesichte ganz zurück. Was 
Daniel in dreywöchentlicher Fastenzeit und Gebet um 
völligeres Verständniss schauet, ist eben nur der Engel 
Gabriel, welcher ihm auf sein Gebet von Gott gesendet 
ist, aber in seiner Sendung durch einen 21 Tage langen 
Kampf mit dem Schutzgeiste Persiens zum Heile des 
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Volkes aufgehalten erst jetzt , nachdem er den Geist 
Persiens mit Hülfe des Jüdischen Schutzengels, Michael, 
überwunden habe, erscheint. Hier tritt nun der eigen- 
thümliche Gedanke hervor, dass die irdische Geschichte 
des Reiches Gottes in dem himmlischen Geisterreiche 
ihr Vorbild hat. Nach diesem Vorbilde ist zwar der 
Kampf mit Persien einstweilen beendigt, aber noch nicht 
geschlossen. Gabriel kehrt zum neuen Kampfe zurück. 
Aber nach Überwindung des Persischen Schutzgeistes 
werde, — so lautet die Offenbarung des Engels, — ein 
neuer Kampf mit dem Griechischen nothwendig werden^ 
so dass die Weissagung auf dem Seher noch ferne Zei- 
ten sich beziehe. Hierauf giebt der Engel dem Seher 
eine apokalyptische Durchschau durch die Geschichte von 
den drey Nachfolgern des Cyrus bis auf Alexander den 
Grossen, und sodann durch die Geschichte der Macedo- 
nisch- Ägyptischen (die südliche antitheokratische Welt« 
macht) und der Macedonisch -Syrischen Monarchie hin- 
durch bis auf den Antiochus Epiphanes in immer ge- 
naueren historischen Zügen. Damit ist die Zukunfts- 
offenbarung bis zur Gegenwart des Verfassers gekom- 
men. Was für den Daniel unter Cyrus rein zukünftig 
war, schauet der Verf. an als geschichtliche Erfüllung 
in der Vergangenheit und Gegenwart. Nun tritt das 
Ende hervor, für den Verf. die nächste Zukunft nach 
der apokalyptischen Chronologie der 70 'Jahrwochen 
Cap. 9. In diesem Ende aber berühren sich die Spitze 
der Drangsale, der Untergang des aniitheokratischen 
Tyrannen, und der Eintritt des seligen Messianischen 
Reiches mit der Auferstehung der Todten und dem Ge- 
richt auch über das theokratische Volk. Bey aller chro- 
nologischen Bestimmtheit dieses Endes bleibt die Weis« 
sagung doch dem Daniel der alten Zeit eine unyer- 
ständliche ; er erhält den Befehl das Buch zu versiegeln 
bis auf die Zeit des Endes, wo er mit dem Moment 
der Erfüllung auferstehen werde zu seinem Loose. 
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2. Worin besteht nun die apokalyptische Eigen- 
thümlichkeit dieser Danielischen Prophetie im Unter- 
schiede von der früheren alttestamentlichen ? 

Der Vergleichungspunkt ist der gemeinsame Ty*pu8 
der kanonischen Prophetensammlung des A. Test. Die 
Verschiedenheiten und Abstufungen der prophetischen 
Production in dieser Sammlung sind unverkennbar. Aber 
mit Ausnahme des Jonas , welcher nach Ewald als 
prophetischer Sagenbeschreiber schon zu den Nachtrie- 
ben dieser Litteratur gehört ^ haben die anderen alle 
einen gemeinsamen Typus ^ welcher sich zwar in den 
ältesten Propheten Joel und Amos am ursprünglichsten, 
auch wohl noch im Jesaias auf exemplarische Weise 
ausdrÜ9kt, aber bey aller allmähligen Abschwächung und 
Präformation auf Daniel bis auf Ezechiel und Zacharias 
herab sich erhält und von der Danielischen Art wesent- 
lich verschieden bleibt. 

Der Kern der apokalyptischen Eigenthümlichkeit des 
Buches Daniel liegt weder in dem singulären sprach- 
lichen noch rhetorischen Charakter, sondern darin, dass 
die Weissagung Daniels einen anderen Standpunkt und 
Horizont hat, als die frühere. 

Die frühere Prophetie geht, je echter und kräftiger, 
desto mehr von einem prophetischen Gottesworte aus, 
welches vorzugsweise praktischer Art sich auf die je- . 
desmahlige geschichtliche Gegenwart im Volke bezieht. 
Hier nimmt der Prophet, welcher das Wort empfängt, 
seinen Standpunkt, und weissagt von diesem aus in be- 
rathender, ermahnender, tröstender und strafender Weisej 
in unmittelbarer Beziehung auf die gegenwärtigen Zustände, 
äusseren und innerenVerhältnisse des Volkes, die nächste 
Messianische Zukunft, das Gericht und Heil derselben. 

Hiemit hängt die hohe Einfalt und praktische Ener- 
gie der früheren Prophetie, so wie die noch ungemischte 
Volksthümlichkeit ihrer Sprache und Darstellung ge- 
nau zusammen. • ^ 

Lücke Comment. Th. IV. 1. 2. Aufl. 4 
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Ganz anders Daniel. Sein prophetischer Standpunkt 
und Horizont ist ungleich höher und weiter, nicht mehr 
der frühere yolksthümliche , sondern der universalge* 
Schicht liehe. 

Zwar hat die Idee der Messianischen Theokratie auch 
bey den früheren Propheten einen uniyersalhistorischen 
Ton , eine universalhistorische Tendens. Diese ist dem 
Gedanken der monotheistischen Theokratie eingeboren; 
sie ist schon in dem sogenannten Segen und Bunde 
Abrahams ausgesprochen. Als die allein wahre Gottes« 
gemeinschaft oder Religionsgemeinschaft ist die Theo- 
kratie von vorn heraus bestimmt, dereinst alle falsche 
Religion, alles Heidenthum in der Menschheit zu über- 
winden und die ganze Menschheit zu durchdringen und 
beherrschen. Aber diese universalhistorische Weissa- 
gung ist in der älteren Prophetie nur mitgedacht, nicht 
ausgedacht, und bleibt dunkler Hintergrund, während 
im klaren Vordergrund, dem engeren Horizont dersel- 
ben alles sich in den concreten Volks -Zuständen und 
Verhältnissen conceptrirt. Auch die im Exii weissagen- 
den Propheten erheben sich noch nicht auf den Stand- 
punkt der weltgeschichtlichen Betrachtung. Erst im 
Daniel tritt diese klar und bestimmt hervor. DasMes- 
sianische Reich ist auch für ihn ein positives nationales, 
und bey seinem bestimmten Eintritt in die Zeit geht 
es in die concreten Verhältnisse des Volkes ein. Allein 
schon in dem Gompendium seiner Weissagung, dem 
Traumbilde Nebukadne^ars Cap. 2., überschauet er uni- 
versalgeschichtlich den ganzen Process der heidnischen 
Weltherrschaft, von welcher das theokratische Volk 
Jahrhunderte lang leidet. In der weiteren Entwicklung 
seiner Offenbarung beschreibt er den ganzen antitheo- 
kratischen Weltverlauf von dem ersten weltgeschichtli- 
chen Kampfe an bis zu dem letzten , , wo die antitheo- 
kratische Macht ihre Spitze erreicht, damit aber auch 
ihr absolutes Ende für die Menschheit. Wie für ihn 
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das Messianische Reich in der universalgeschichtlichen 
Endepoche des viergliedrigen Kolosses der heidnischen 
Weltherrschaft eintritt^ so ist auch dasselbe in seiner 
Weissagung mehr ein universelles Reiche eine Herrschaft 
über alle Reiche unter dem ganzen Himmel , ein Reich, 
dessen Herr mehr ist, als der blosse Sohn Davids, nem- 
lieh der in den Wolken kommende, also vom Himmel 
herniedersteigende Menschensohn, der schon im Himmel 
alle Herrschaft von Gott empfangen hat, ein Reich, 
welches ewig und unvergänglich den Tod schon durch 
die Auferstehung überwunden hat. — 

Wir leugnen nicht, dass die früheren Propheten 
.sich diesem Universalismus oder Idealismus hie und da 
nähern, behaupten auch nicht, dass Daniel schon den 
Christlichen Universalismus ausgesprochen habe. Al- 
lein er ist der erste unter den alttestam. Propheten, 
welcher den universalistischen Standpunkt bestimmt er« 
reicht und damit die eigentliche Apokalypse im Untere 
schiede der früheren Prophetie anfängt. 

Diese apokalyptische Grundeigenthümlichkeit durch- 
dringt die ganze Danielische Composition und bestimmt 
ihre anderweitigen apokalyptischen Eigenthümlichkeiten. 
Von diesen heben wir hier folgende hervor: 

Erstlich. Nach Daniel hat auch das weltherrschende 
Heidenthum in seinen Häuptern, so wie es mit der 
theokratischen Wahrheit in nähere Berührung kommt, 
aus tiefster Uroffenbarung im menschlichen Geschlecht, 
eine Ahnung, ja eine traumartige Weissagung von sei- 
nem eigenen Untergange. Freylich nur der Theokrat 
versteht diese Ahnung recht zu deuten. Aber es tritt 
darin eine universalistische Ansicht von dem Ofienba* 
rungsgebiete hervor, welche wir bey keinem früheren 
Propheten finden. 

Zweytens. Die früheren Propheten bleiben, auch 
wenn sie die i Zukunft nicht bloss nach Zeichen , ^ son- 
dern auch chronologisch bestimmen, bey den gewöhnli- 

4* 
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chen Zeitmaassen ^) , welche für ihre Perspective , ihren 
Horizont vollkommen ausreichen. Aber dem Daniel 
sind selbst die 70 Jahre des Jeremias ein zu kleines 
Maass für seine universalhistorische Anschauung ; er be- 
durfte eines grösseren Zeitmaasses, gleichsam eines ausr 
gedehnteren oder ausdehnbaren chronologischen Rah- 
mens , und so deutet er die schon geheiligte Zahl des 
Jeremias apokalyptisch auf 70 Jahrwocheu oder Perio- 
den von sieben Jahren. 

Drittens. Die älteren Propheten stellen ihre Pro- 
phetie in ihrer eigenen historischen Person, und in 
eigenen historischen Verhältnissen dar ^). — Der Verf. 
des Daniel dagegen kann, da er in seinem Universalis- 
mus auch rückwärts schaut , seine prophetische Welt- 
schau nicht in seinem eigenen Namen darstellen , ohne 
ein rückwärts gewendeter Prophet, d.h. ein Historiker 
zu werden. So kann er als Prophet nicht anders, als 
Pseudonym darstellen. Er wählt aber geschickt den 
traditionellen Propheten Daniel, welcher an dem Hofe 
Nebukadnezars, auf dem Höhepunkte der Babylonischen 
Weltmonarchie, lebend, im Besitze einer universelleren 
Weisheit, der vereinigten Chaldäischen und Hebräischen, 
aber als wahrer Theokrat in geeigneter Weise die Of- 
fenbarung über den weltgeschichtlichen Process des 
Kampfes zwischen der Theokratie und den antitheokra- 
tischen Mächten von der Anfangsepoche an bis zur End- 
epoche empfängt. So wird der apokalyptischen Pro- 
phetie, je universeller sie wird, die Pseudonymie desto 
mehr Bedürfniss und charakteristisch. Dadurch aber wird 
die prophetische Darstellung in den sogen. Apokalypsen 
immer gelehrter und künstlicher. 

Viertens endlich. Für die universalgeschichtliche 



1) S. Knobels Prophetismus 1, .^05 ff. 

2) Die gegenwärtige Pseudonymie im Jesaias und Zacbarias 
kommt auf Rechnung der Sammler und gehört nicht zur 
Composition. 
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Durchschau in die ferne , fremde Zukunft reicht ein 
einfaches prophetisches Wort oder Gesicht, welches 
sich von selbst auslegt, wie es die früheren Propheten 
für die nächste, mehr und weniger menschlich ver- 
ständliche Zukunft erhielten, nicht mehr aus. Eine zu- 
sammenhängende Reihe von Visionen und Bildern wird 
nothwendig. Aber je mehr einerseits der wirkliche 
Verfasser yon der Vergangenheit, andrerseits der re- 
präsentirende Prophet von der Gegenwart des Verfas« 
sers und der letzten Zukunft fern ist, desto mehr be« 
darf die Offenbarung,^ welche der Prophet empfängt, 
einer vermittelnden göttlichen* Deutung und Auslegung. 
So geschieht es, dass, während in dem ersten Theile 
der Danielischen Apokalypse der theokratische Daniel 
die Gesichte den Heidnischen Fürsten vermittelnd deu- 
tet, im zweiten Theile Daniel selbst durch Engel über 
den wahren Sinn der ihm zu theil gewordenen Gesichte 
und Offenbarungen belehrt werden muss. Diese her* 
meneutischen Engelmittlerschaf ten , welche wir freilich 
schon im Ezechiel, so wie in dem ersten Theile des Za« 
charias finden, werden von Daniel an in den Apoka* 
lypsen stehend. — , ' 

3. Wie ist nun der so bestimmte apokalyptische 
Typus der Danielischen Prophetie entstanden, oder wie 
ist die Veränderung der Hebräischen Prophetie in die 
Apokalyptik historisch zu erklären? 

Mit der Erfüllung der älteren prophetischen Grund- 
gedanken von der Bestrafung des Volkes durch den 
Untergang seines selbständigen theokratischen Staates, 
von der Verbannung, der Befreyung desselben aus dem 
Exile so wie von der Wiederherstellung Jerusalems und 
des Tempels erstirbt allmählich die ursprüngliche He- 
bräische Prophetie; der öffentliche, unmittelbar einwir- 
kende . Prophetenberui verschwindet je länger je mehr 
aus dem Volke. Das ist die Zeit von dem 5ten und 
4ten Jahrhundert vor Cbristo an. Die Restauration des 
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heimgekehrten Volkes durch Neubelebung und weitere 
Entwicklung des heiligen Gesetzes , verbunden mit der 
Concentration des ganzen kirchlichen und politischen 
Lebens in einem immer mehr sich abschliessenden hei- 
ligen Schriftkanon y führte zumahl bey einiger Ruhe 
von Aussen einen Zustand von Befriedigung her- 
bey, in welchem die praktischen Anregungen für den 
prophetischen Beruf im alten Stjle, welcher an der 
ursprünglichen Frische und der idealen Unruhe und 
Sehnsucht des Hebräischen Geistes seine Bedingungen 
hatte, immer schwächer wurden und zurücktraten. 

Indessen war die heilige Messianische Sehnsucht und 
Hoffnung und die damit zusammenhängende prophetische 
Gabe dem theokratischen Volke auf unvergängliche Weise 
eingeboren. Was die früheren Propheten von dem 
Heile und der Herrlichkeit der Messianischen Zeit ge- 
weissagt hatten, drückte einen idealen Lebenszustand aus, 
welchem keine sonst noch so befriedigende Gegenwart 
zu entsprechen schien. So konnte schon von wegen 
der prophetischen Schriftsammlung die Messianische 
Hoffnung im Volke nie ersterben« Je mehr das Vo)k 
sich auf dem Grunde des Gesetzes und der Propheten 
wieder aufrichtete, desto mehr musste das ideale Zu- 
kunftsbild aus den patriarchalischen Verheissungen und 
den prophetischen Weissagungen der heil. Schrift leben- 
dig wieder hervortreten , und die Gemüther bewegen. 
Traten nun wieder Zeiten innerer und äusserer Noth, 
fremder Tyranney, ja förmlicher Verfolgung ein, so ge- 
schah es vermöge einer not h wendigen Reaction des un- 
verwüstlichen theokratischen Geistes, dass mit dem neu 
aufflammenden theokratischen Heldenthum und der neu- 
belebten Messianischen Hoffnung auch die schlummernde 
prophetische Gabe im Volke wieder erwachte. Solch 
eine Zeit war es, in welcher der Danielische Prophet 
erstand. Eben in dem kritischen Moment der Makka- 
bäischen Erhebung gegen den tollen Antiochus Epipha- 
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nes, 80 scheint es, ergriff der prophetische Geist den 
Verfasser und trieb ihn nach alter Propheten Art an, 
durch Weissagung von dem unfehlbaren Siege der Theo- 
kratie über die Heidnische Weltmacht sein Volk zu 
trösten und zu ermuthigen. 

Allein wie seit der alten Propheten Zeit die ganze 
Weltstellung und eben so auch die religiöse Denkweise 
des Volkes vielfach eine andere geworden war, so musste 
auch das wieder erwachte . Propheteuthum jetzt ein an* 
deres werden. 

Das Volk war seit dem Exile in den universalhi- 
storischen Entwicklungsgang der Völker ^verflochten 
worden , und in lebhafte Wechselwirkung mit denselben 
getreten. Es erscheint jetzt in dem Organismus der 
Weltgeschichte einerseits als reagirendes, in sich abge- 
schlossenes, theokratisches Element mit der unüberwind- 
liehen, sich unaufhaltsam verbreitenden Macht der wah* 
ren fieligion, andrerseits als ein von seiner früheren 
Sprödigkeit befreyetes, für den Verkehr mit fremden 
Völkern und den Einfluss ihrer Cultur empfanglich ge- 
wordenes Völkerglied. In seinem wahren theokrati- 
schen Lebenscentrum verharrend, erweitert es ^gerade 
von diesem aus seinen Gesichtskreis mehr als irgend 
ein anderes Volk zu einem wahrhaft universalhistori- 
schen, und lernt je länger je mehr die Wege Got- 
tes in der Weltgeschichte im Zusammenhabge über- 
schauen. Trat in dieser Periode ein Prophet hervor, 
ein Mann, den sein Beruf auf die Höhe der Zeit und 
des Volkes stellte, so konnte er für seine Weissagung 
keinen anderen als den universalhistorischen Standpunkt 
erfassen. Seine Prophetie musste eine Apokalypse werden. 
Es kommt aber in der Entstehungsgeschichte der 
alttestam. Apokalypse noch ein anderes sehr wichtiges 
Moment in Betracht; ich möchte es das dogmatische 
nennen, oder, wenn man will, das dogmenhistorische. 
Der Einfluss der altpersischen Religion auf die Ent- 
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\?icklung der Jüdischen Religionsideen in der Zeit der 
Persischen Herrschaft yon Cyrus his auf Alexander den 
Grossen I mit welchem die Griechische Bildungszeit des 
Volkes beginnt 9 ist ein unbestreitbares Factum^), 

Je bedeutender dieser Einfluss war, desto mehr 
setzt er gemeinsame innere Berührungspunkte zwi- 
schen beyden' Religions weisen voraus. 

Der Persische Dualismus hat in seiner Lehre von 
der unbegrenzten oder unerschaiFenen Zeit, dem dunk- 
len zeitlosen Urgründe, aus welchem Ormuzd und 
Ahriman hervorgegangen sind, oder dem ewigen Schick- 
sale, welches , beyde beherrscht — (Zeruane akharene), 
ein allerdings verhülltes und in seiner Abstractheit un- 
fruchtbares monotheistisches Element. Der Jüdische Mo- 
notheismus hat dagegen bey aller Absolutheit und Ener- 
gie seines GottesbegriiFs ein dualistisches Element in 
seiner Lehre von dem Gegensatze der Theokratie und 
dem antitheokratischen Weltprincip. Je mehr dieser 
Gegensatz ursprünglich ganz concret geschichtlich, gleich- 
sam positiv gefasst und ausgebildet war als bestimmter 
Gegensatz zwischen dem Einen Volke Gottes und der 
heidnischen Völkermenge, desto mehr gestattete, ja for- 
derte er einen Fortschritt zu einer idealen universellen 
Fassung. Er forderte diesen Fortschritt in dem Grade, 
in welchem die Jüdische Religionslehre überhaupt aus 
eigenem Bildungstriebe jetzt auf den Punkt gekommen 
war, wo der positive Glaube sich zu einer idealen 
Gnosis erschloss, welche das besondere aus seinem all» 
gemeinen Grunde und seinem idealen Zusammenhange 
zu verstehen strebt^ Für den Jüdischen Dualismus 
aber insbesondere bot sich der Jüdischen Gnosis als 
anregendes, weiterbildendes Analogon der Persische 
Dualismus dar. So entstand besonders von diesem 
Punkte aus ein merkwürdiger Assimilationsprocess zwi* 



1) S. ¥on Colins Bibl. Theologie d. A, T. S. SM. 
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sehen der Jüdischen und Persischen Religionslehre, in 
welchem der lebendigere Jüdische Monotheismus bey 
aller Aufnahme und Aneignung des Fremden das con- 
stitutive, umbildende Element war. Die ideelle, uni« 
versellere Fassung des Persischen Dualismus war in 
formeller Hinsicht das Höhere. Dieser wich die con- 
cretere' positivere Form des Jüdischen. Aber, indem 
diese jene sich aneignete, erlitt jene von dem ethischen 
Monotheismus des Judenthums aus eine wesentliche Um- 
wandlung. War dort die ethische Seite des Gegensatzes 
zwischen Gut und Bös, Licht und Finsterniss der Na- 
turseite untergeordnet, so musste nach Jüdischem Prin- 
cip das Verhältniss gerade umgekehrt werden. Das an- 
titfaeokratische Heiden th um wird in Folge des Assimi- 
lationsprocesses von dem Judenthum zwar in der Idee 
des bösen Princips in der Welt und somit universeller 
aufgefasst, aber der Satan als Weltherrscher und Fürst 
der Finsterniss wird eine ethische Creatur, ein gefalle- 
ner Engel, welcher bey aller Weltmacht, die er hat, 
doch der Allmacht und Ökonomie des persönlichen Got- 
tes unterworfen bleibt. 

Hätte nun auch die Zöroastrische Lehre keine der 
Jüdischen analoge eschatologische Prophetie gehabt, so 
musste doch schon in Folge jenes Assimilationsproicesses 
die prophetische Weltanschauung der Juden eine andere 
werden. Die Jüdische Prophetie blieb auf dem Boden 
der positiven tbeokratischen Geschichte. Aber wenn 
sie früher den Kampf der Theokratie mit der Welt in 
den jedesmahligen historischen VerhältDissen des Volkes 
beträchtet und in diesem engeren Horizont eben nur ein 
relatives Messianisches Endziel ge weissagt hatte, dieses 
oder jenes Volkes Sturz, die Befreyung von dieser oder 
jener Weltmacht, so war sie jetzt auf einen Standpunkt 
gestellt, von wo sie einen universellen Principienkampf, 
einen weltgeschichtlichen Process überschauete und dem 
gemäss auch einen absoluten Schluss, ein den Kampf 
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auf ewig schliessendes , Himmel und Erde umfassendes, 
Messianisches Reich weissagen musste. 

AUein die Persische Lehre hatte eine eschatologische 
Prophetie oder vielmehr ein eschatologisches Dogma 
und hier ein unmittelbares Analogon für das^ was wir 
die Apokalypse nennen. 

Bey der Bestimmung des Persischen Einflusses auf 
die Entstehung der biblischen Apokalyptik liegt für 
den, welcher diesen Einfluss einmahl gelten lasst, ein 
anachronistischer Missgriff sehr nahe. 

Wir haben eine Art von theologischem System der 
Persischen Religion in dem vielfach genannten Bunde- 
he seh. In diesem Buche finden wir eine sehr ausge- 
bildete Persische Eschatologie , welche der biblischen 
sehr nahe kommt. Allein dasselbe gehört nach dem 
Resultate der Kritik dem 7ten Jahrhundert nach Chri- 
stus an ')• Indessen beruhet die entwickeltere Escha- 
tologie dieses Buches auf unverkennbaren eschatologi- 
schen Grundgedanken der Zendbücher^). Von diesen 
hatte, wie Plutarch^) bezeugt, schon Theopompus 
zu seiner Zeit Kunde. Um so mehr können wir, auch 
bey dem Mangel an unmittelbaren Zeugnissen, eine As- 
similation der alttestam. und Zoroastrischen Eschatologie 
in dem Zeitalter Daniels zu vermuthen wagen« 

Nach Zoroasters Lehre fällt der dualistische Welt- 
kampf in die begrenzte Zeit. Diese aber war, wie aus 
der unbegrenzten Zeit hervorgegangen, von derselben 



1) Vgl. Kleukers Anb. zum Zend-Avesta 2 Tb. S. 137 ff> 
Desselb. Zend-Avesta im Kleinen 2 Tb. S. 106. Anm. Ro hd e, 
die beil. Sage S. 44 ff. bält es für eine Sammlung von Aus- 
zügen aus älteren und jüngeren zum Tbeil widersprecbenden 
heil. Bücbern. 
2) S. R o b de a. a. O. S. 461 ff. und Stubrs Religionssysteme 
d. beidn. Völker des Orients S. 371 ff. 
3) De Iside et Osiride c. 41. Vgl. Kleukers Zend-Avesta 
Anb. Bd 1. Tb. 1. S. 111 £f., wo Anquetil du Perron, 
und 2. 3. S. 77 ff., wo Kleuker jenen berichtigend die 
Stelle des Plutarch erläutert. 



§. 8. Die Danielische Apokalypse. 59 

auch beherrscht, gleichsam umfasst, musste also in diese 
wieder zurückkehren. Sonach musste auch der dualisti- 
sche Weltkampf, wie mit der begrenzten Zeit entstan- 
den, so auch mit derselben endigen, und zwai^ mit der 
ewigen Herrschaft de^ guten Gottesoflfenbarung in Or- 
muzd. Dahin treibt den Persischen Dualismus sein ver- . 
hüUtes monotheistisches Element Es gilt uns hierbey 
gleich viel, ob in jenem Endpunkt des Kampfes Abri- 
man bekehrt, wie die Zendbücher anzunehmen schei* 
nen, oder vernichtet werden wird, wie die spätere 
Theologie anzunehmen scheint; genug er wird überwun- 
den und mit ihm der Tod. — Die Analogie mit der 
biblischen Eschatologie wird noch grösser durch ' die 
Idee des yermittelnden Siegeshelden, Sosiosch, des Zo- 
roastrischeh Messias oder 'Wiederbringers der Heilig- 
keit und des Heils der Welt, dessen Erscheinung mit 
dem endlichen Siege Ormuzds und der Auferstehung 
der Todten und dem Gericht verbunden gedacht wurde. 
Wie nun nach Zoroasters Lehre in der zeitlichen Welt, 
namentlich in dem Lichtreiche, Alles nach astronomi- 
schen Zahlen Verhältnissen geordnet ist, so ist zu ver- 
muthen, dass auch der dualistische Weltkampf seine 
zeitliche Ordnung hat, seine bestimmten Epochen und 
Perioden oder Äonen. Wirklich finden wir nun auch 
in den Zendschriften den Begriff sogenannter grosser 
Zeiten zu 1000 Jahren und die Andeutung von be- 
stimmten Perioden der Welt- und Weltkampf - Ent- . 
Wicklung ^). In der ersten Periode (äu 3000 Jahren) 
herrschte Ormiizd, während Ahriman gefangen ist (die 
paradiesische Weltzeit). Darauf aber erhebt sich Ah- 
riman und es beginnt die Weltzeit der sündlichen Em- 
pörung und steigenden Herrschaft Ahrimans, bis der- 
selbe in der Epoche der Erlösung, »des Gerichts und 



i) Vrgl, Kleukers Zend-Avesla im Kl. 2 Th. S. 31. und 
. Roh de a. a. O. S. 376 ff. 461 ff. 
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Heils überwunden wird. Mag nun die gewöhnliche Ein- 
theilung des Weltprocesses in vier Perioden zu 3000 Jah- 
ren =12000 Jahren der späteren Ausbildung des Dogmas 
angehören, und diese nähere Bestimmung erst unter Ein« 
Wirkung der Indischen Vorstellung von den Kaipas, den 
Nächten und Tagen Brahmas oder von den vier Zeit- 
altern, in die Persische Lehre gekommen seyn ^), — das 
ist unleugbar, dass die Persische Eschatologie ihre welt- 
geschichtliche Chronologie hat und dass schon Theo- 
pompus nach Plutarch a« a. 0. dieselbe kennt. 

War die Jüdische Rejigionsweise in der religiösen 
Weltanschauung überhaupt mit der Persischen in einen 
Assimilationsprocess eingegangen, so konnte es nicht 
fehlen, dass auch die Jüdische Prophetie daran Theil 
nahm, und so immer mehr den Charakter der Apoka- 
lyptik bekam. Besonders zweyerley, was schon in 
der Danielischen Apokalypse keimartig, nachmahls aber 
in der Danielischen Periode der Apokalyptik ziecnlich 
deutlich hervortritt, sind wir geneigt dem mitwirken- 
den Einflüsse der Persischen Eschatologie zuzuschreiben. 

Das Erste ist das Bestreben, die Messianische End- 
epoche im Zusammenhange einer periodischen Einthei- 
lung der vormessianischen Zeit nach universelleren, 
idealen Zeitmaassen (Jahrwochen oder Jahrtausenden) 
zu bestimmen und zu berechnen ^). 

Das Zweyte ist die Richtung der apokalypt.. Pro- 
phetie, die Epoche der Messian. Zeit absolut zu den- 
ken, d. h. in dem Ubergangspunkt des Zeitlichen in 
das Ewige, womit dann die Vorstellung zusammenhängt, 
dass mit dem Eintritte des Messian. Reiches die gegen- 
wärtige, vergängliche und unvollkommene Weltgestalt 
aufliören, die Todten auferstehen und die Macht des 
Todes wie des Satans zerstört werden werde. 



1) S. Stiihr a. a. O. S. 362 und 133 ff. 

2) Im 4 Esra wird der ganze Weltlauf in 12 oder 10 Perioden 
eingetheilt und danach die Messianische Epoche bestimmt. 
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§. 9. 
Die Danielische Periode der Jüdischen apokalyptischen Litteratnr 

bis zur Christlichen Epoche. 

Obwohl ein Spätling der prophetischen Litteratur 
und ausserhalb der kanonischen Prophetensammlung, 
hat das Buch Daniel doch auf die Jüdische Nation und 
Litteratur, insbesondere aber auf die apokalyptische, 
einen grossen, langdauernden Einfluss ausgeübt. 

Von einer unmittelbaren praktischen \ Einwirkung 
der Danielischen Weissagung zu ihrer Zeit und in ih- 
rem Kreise, also in dem Makkabaerkampfe , haben wir 
keine Spur. Wäre auch d|e Rede des sterbenden Mat- 
tathists 1 Makk. 2, 49 ff. authentisch , so würde doch 
aus Vy 59. u. 60. nur folgen, dass der Makkabäische 
Stammheld die Danielischen Traditionen von den drey 
Männern im feurigen Ofen und vom Daniel in der Lö- 
wengrube, nicht aber, dass er die Daniel. Apokalypse 
kannte. Aber jene Rede ist offenbar spätere Composition. 

Unbestreitbar dagegen ist die Einwirkung des Bu- 
ches Daniel auf die Entwicklung der Jüdischen Messias- 
hoffnungen in dem Jahrhundert vor Christo ')• 

Wenn Jesus selbst die Danielische Bezeichnung des 
Messias als des Menschensohns, der in den Wolken des 
Himmels kommt, Dan. 7, 13., häufig und zwar von 
Anfang an als eine bekannte Messianische Formel ge- 
braucht ^), so setzt diess einen den übrigen Propheten 
gleichen, schon länger wirksamen Einfluss des Buches 
Daniel im Volke voraus. Ferner weist die damah- 
lige Volks Vorstellung von dem bleibenden Messias und 
seinem ewigen Reiche Joh. 12, 34. vorzugsweise auf 

I 

Daniel zurück. Endlich ist in der Weissagung Christi 
von der Zerstörung Jerusalems, besonders Matth. 24, 15., 
die Beziehung auf Daniel sogar ausdrücklich bemerkt. 



1) S. Gfrörers Jahrbundert des Heils Abth. 2. 19517. 292 ff. 

2) Vgl. m. Commentar zu Ev. Job. 1, 52. 
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Wenn diese ausdrückliche Beziehung auch mehr dem 
Referenten angehört, so wissen wir doch aus anderwei- 
tigen Thatsachen, dass namentlich die apokalyptische 
Chronologie Daniels in Betreff der Verwüstung Jeru- 
salems in den damahligen antirömischen Messiasideen 
gleichsam Grund text geworden war ^). 

• Mh diesem Einfluss auf die. Entwicklung des Mes- 
sianischen Dogmas hängt genau zusammen , dass die 
Danielische Apokalypse besonders seit ihrer Aufnahme 
in den alttest. Schriftkanon, vielfach anregendes und 
bestimmendes Vorbild apokalyptischer Froductionen ge- 
worden ist, zuerst unter den Juden, dann auch unter 
den Christen« 

Was zunächst die Geschichte der Jüdischen apoka- 
lyptischen Litteratur bis auf die Christliche Epoche be- 
trifft, so sind uns aus dieser Zeit nur folgende apoka- 
lyptische Producte erhalten worden: ^ 

Erstlich ausderMakkabäerzeit (aus demzwey- 
ten Jahrhundert vor Christus) in der Sibyllinensamm- 
lung einige Jüdische Sibyllinische Orakel, nach Dr. 
Bleeks Untersuchung über die Entstehung und Zu- 
sammensetzung der SibylL Orakel^) theils im 3ten, 
theils im 5ten Buche. Vielleicht gehört auch ein Theil 
des Buches Henoch hierher. 

Zweytens aus der Römischen Periode (von 63 
vor Christus, der Eroberung Jerusalems durch Pompe- 
jus bis zu dem Ende des Jüdischen Krieges 73 nach 
Christus), das Buch Henoch ganz' oder einem Theile 
nach, und das vierte Buch Esra. In diese Zeit gehören 
nach Dr. Bleek auch einige sibyll. Orakel. 

Die Griechische Apokryphensammlung des A. T. 



1) Vrgl. Dr. Wieselers historiscbLritische Untersucfaung über 
die 70 und 63 Jahrwocben des Prophet. Daniel. Anb. 5. 125 ff. 

2) S* d. tbeol. Zeitscbrift von Scbieiermacber , de Wette und 
mir Bd. 1, 120 ff. 2, 172 ff. 
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enthält zwar einige prophetische Productionen in dem 
Buche Baruch und in dem Briefe des Jeremias. Das 
erstere ist wahrscheinlich ursprünglich Hebräisch ge- 
schrieben y der letztere aber Griechisch ^). Aber wenn 
auch Hitzigs Hypothese^), dass der Verf. des Daniel 
auch Verf. des Buches Baruch sey, begründeter wäre, 
als sie ist, so enthält die Schrift doch nichts Apoka- 
lyptisches und ist eine Nachbildung besonders Danieli- 
scher Sentenzen. In dem apokryphischen Briefe des 
Jeremias aber findet sich nur V. 3 (2) die apokalypti* 
sehe Umdeutung der 70 Jahre des Jeremias in 7 Ge- 
schlechter (^i'iOQ yeveoiv inid)^ welches Zeitmaass der 
Verf. von anderen genommen zu haben scheint. 

Es liegt im Wesen der apokalyptischen Litteratur, 
dass ihre Productivität nach Art intermittirender Quel- 
len in dem Grade zu und abnimmt^ in welchem das 
theokratische Volk von der heidnischen Weltmacht 
Druck erleidet oder Ruhe hat. Die Springfedern des 
Drucks treiben die Messianische Hoffnung und die pro- 
phetische Gab^ lebendiger hervor. 

In Palästina verstummt, wie es scheint, dieApo- 
kalyptik in den Zeiten der Makkabäischen Herrschaft, 
welche eine gewisse theokratische Befriedigung gewährte; 
etwa von der Mitte des 2ten Jahrb. an bis gegen die 
Mitte des Isten Jahrb. vor Christus. Sobald aber die 
antitheokratische Römermacht anfing, je länger je mehr 
die Makkabäische Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
des Volkes zu zerstören, regt sich auch der apokalypti- 
sche Geist unter den Juden von Neuem und wird wie- 
der productiv in dem Grade, in welchem der Druck 
des RÖmerthums reizt. Die Production schliesst sich 
vorzugsweise an das Danielische Vorbild an. Diese 
Apokalypse gilt in dieser Zeit bereits als heiliges, ewig 



1) S. de Weites Einl. in d. A. T. §. 321-25. 

2) Die Psalmen Theil 2. S. 119 ff. 
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gültiges Schriftwort in dem schon bis auf einen gewis- 
sen Punkt geschlossenen Kanon. Man legt sie aus, man 
deutet sie auf die der Syrischen Bedrückung analoge 
Römische Weltmacht, Aber die Deutung reicht nicht 
aus. Das Muster des Daniel rei^t zu Nachbildungen. 
So entstehen die Apokalypsen des Henoch und Esra., 

Die auswärtige Judenschaft in der Zerstreuung nimmt 
an der Makkabäischen Erhebung der Nation Antheil^ 
aber sie bleibt unter dem Drucke der antitheokrati- 
schen Weltmacht. Ganz besonders kommt hier das 
Ägyptische, Alexandrinische Judenthum in Betracht^ 
weil dieses seine eigene Litteratur hat. 

Unter den Ägyptischen Königen Ptolemäus Lagi, 
Ptolemäus Philadelphus und Ptolemäus Euergetes von 
301 — 221. lebten die Juden, sowohl die einheimi-^ 
sehen, als die nach Ägypten ausgewanderten, in einer 
gewissen Ruhe und Befriedigung. Daa glänzende Me- 
teor der Macedonischen Weltmacht unter Alexander 
dem Gr. war schnell vorübergegangen. Wenn die Ju- 
den auch von derselben zu leiden gehabt hätten, sie 
hätten kaum 'Zeit gehabt , sie apokalyptisch zu betrach- 
ten, so schnell war sie zertrümmert. Das apokalypti- 
sche Interesse an jener Erscheinung entstand erst später 
in der Erinnerung und Reflexion darüber. — Es ist 
bekannt, dass unter den ersten Ptolemäern die Ägypti- 
schen Juden mit der Griechischen Litteratur bekannt 
wurden, und eiqen Assimilationsprocess mit dersel- 
ben eingingen. So entstand unter ihnen ein gewisses 
Interesse an Ägypten, ein Interesse des Wohlwollens, 
des Patriotismus, namentlich gegenüber der sich immer 
mehr erhebenden Römischen Weltmacht. Indessen hiel- 
ten sie fest an ihrer väterlichen Religion und an dem 
Gedanken, dass diese zur Weltherrschenden bestimmt 
seyl In dieser theokratischen Gesinnung übersetzten 
sie ihre heiligen Bücher ins Griechische. Diese Über- 
setzung geschah nach und nach bey offen gehaltenem 
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Kanon. Für die Geschichte der apokalyptischen Lite- 
ratur ist wichtig zu bemerken^ dass das Buch Daniel, 
wie es späteren Ursprungs ist, als der Stamm der Alex. 
Übersetzung, auch erst später gegen die Zeit Christi in 
Griechischer Übersetzung aufgenommen wurde* Regte 
sich nun unter den Juden in der Ägyptischen und über- 
haupt Hellenischen Diaspora, neben dem sehr bald ent- 
standenen Interesse an der Vertheidigung^ ihrer Religion 
und der Bestreitung des HeidenthumeSy in den Zeiten 
der Bedrückung die Messianische Sehnsucht und Hoff- 
nung auf eine dereinstige Wiedervereinigung mit ihren 
Brüdern in Palästina und die Erfüllung der ge weissag- 
ten Weltherrschaft, und belebte sich in Folge davon von 
Neuem der prophetische Geist mit seinem apokalypti- 
schen Triebe, so war es bey der Neigung besonders der 
Ägyptischen Juden, sich an die Griechische Weltlittera- 
tur anzuschliessen, natürlich, dass sie, bey aller Abhän- 
gigkeit von ihren Nationalpropheten, für die Darstellung 
vorzugsweise die Griechische prophetische und apoka- 
lyptische Form, die sibyllinische wählten. Man kann , 
die Makkabäische Zeit zugleich als die Entstehungsepoche 
der Hellenistischen, Alexandrinischen Apokalyptik anse- 
hen. Die Makkabäische Aufregung nemlich wirkte auch 
auf die Ägyptische Judenschaft ein, zumahl bey den wie- 
derholten Einfällen des Aütiochus Epiphanes in Ägypten. 
Mochte nun auch der apokalyptische Grundgedanke aus 
Palästina herstammen, so lag es doch in dem apolo- 
getischen und accommodativen Interesse der Alexandri- 
nischen Juden, die fremde sibyllinische Form vorzuzie- 
hen. Diese erhält sich in der Hellenistischen Apoka- 
lyptik, auch nachdem das Danielische Muster unter den 
Hellenisten bekannt geworden war. 

Wir gehen nun zur Erörterung und Charakteristik 
der einzelnen apokalyptischen Produclionen in der Da- 
nielischen Periode über. Nach der Zeitfolge fangen wir 

Lücke Gomment. Tli. IV. 1. 2. Aufl. 5 
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mit den sibjrllinischeD Orakeln der Jüdischen Apoka* 
lyptik an. 

f. 10. 

Die ftibylliBitche Apokaljptik der Joden in der DanielischeB 

Periode. 

1. Das älteste und bedeutendste Product der Jüdi- 
schen Sibyllistik ist nach Dr. Bleek im 3ten Buche 
der Oalläischen Sammlung der sibjllinischen Orakel ^) 
y. 35-~746 ^). An diesem längsten vornehmsten Stuck 
lässt sich der Charakter dieser Apokalyptik am deut- 
lichsten machen; wesshalb ^ir etwas ausführlicher dar- 
über berichten. 

Das Orakel beginnt V. 35 ff. mit der Hinweisung 
auf das göttliche Strafgericht über den Babylonischen 
Thurmbau, das Titanen werk, mit dessen Zerstörung die 
Verschiedenheit der Sprachen, die Zerstreuung der Völ- 
ker und die (antitheokri^sche?) Getheiltheit der Herr- 
schaften in der Menschheit angefangen habe. Diess sey 
geschehen im lOten Menschengeschlecht nach der Sind- 
fluth, vgl. Genes. 11, 10 ff. 

Hieran knüpft sich von V. 48 an bis V. 100 ') der 
Mythus von dem Ursprünge des Krieges unter den Men- 
schen in dem Geschlecht der Titanen. Damahls, als das 
göttliche Strafgericht die Menschen zerstreuete, herrsch- 
ten Kronos, Titan und Japetus. Diese Himmels- und 
Erdensöhne sollten nach des Vaters Uranus Gebot zu 



1) Sibyllina oracula — ed. SerTatius Gallaeus, Amstelod. 1689. 4. 
Die neuere Ausgabe: Oracula Sibjllina, textu ad codd. mss. 
recognito, minimis supplementis aucto, cum Castalionis ver- 
sione, innumeris paeoe locis emendata etc. Curante C. Ale* 
xander. Paris. F. DidoL 1841. Tom. 1. 8. kenne ich nur ai^«i 
Friedliebi Commentatio de codd. Sibyllinorum mss., in usum 
nondum adbibitit, Vratisl. 1847. 8. Der Verf. verspricht hier 
eine neue Ausgabe, die auch nach der neuesten Pariser Be- 
dürfniss ist. — Ich citire nach der Amsterdammer Ausgabe. 

2) Ed. Gallaei p. 332 sqq. 

3) Orac. Sibyll. p. 344—351. 
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3 gleichen Theilen die Erde friedlich beherrschen« AI* 
lein nach des Vaters Tode geriethen sie in Krieg 
mit einander über die Alleinherrschaft. Den Streit 
schlichten die Göttinnen Jona, Tellus, Venus , Vesta, 
Ceres und Dione. In einer Versammlung der Götter- 
sohne und Menschen wird dem Kronos die Herrschaft 
zugesprochen, aber er muss dem Titan, um diesem nach 
dem Tode die Alleinherrschaft zu sichern, schwören, 
dass er keinen Sohn, den ihm Rhea gebähren werde, 
wolle leben lassen. Nachdem die Titaneil zwey Söhne 
des Kronos zerrissen hätten, wird die Jitno geboi^n, Und 
gleich darauf Jupiter, welcher heimlich nach Phrjgien 
geschickt, hier Yon 3 Kretensern erzogen wird. EbeA 
80 werden Poseidon und Pluto heimlich geboren und 
erhalten. Hierüber entsteht der Kiieg der Titanen ge^ 
gen Saturn und sein Göttergeschlecht, der Anfang aller 
Kriege auf der Erde. Nachdem dann aber Gott das TU 
tanen- und Kroniden-Geschlecht vernichtet hat, schliesst 
dieses Orakel, erheben sich im Laufe der Zeiten das 
Altägyptische Reich, dann das Persische, das Mediscfae, 
das Äthiopische, das Assyrisch -Babylonische, darauf das 
Macedonische, das Neu ägyptische (welchem wohl der 
Verf. angehört), zuletzt das Römische. — Nach Dr. 
Bleek ist der Verfasser dieses Orakels weder ein 
Christ, weil sbhon Alex. Polyhistor dasselbe kannte, 
noch ein Jude, weil ein solcher in der Reihe der Haupt- 
reiche das Israelitische oder, wie es nachher genannt 
wird, das Salomonische, zu rühmen nicht yergessen ha- 
ben würde, sondern ein Heide, worauf auch das Citat 
dieses sibyllinischen Orakels bey Josephus Archäol. I, 
4, 3., wo es heisst: ol dh ^sol dpi/iove imni/Li'^aPtes 
ivio%QB'^)av vov nvgyov u.s. w., deutlich hinweise. 

Allein, was das letztere, positive Argument betrifft, 
so giebt Dr. Bleek selbst zu, dass Josephus sein Citat 
aus Alex. Polyhistor (welcher in der ersten Hälfte des 

5* 
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ersten Jahrhunderts vor Christo ^) lebte) genommen habe, 
welcher gewiss ^eol hatte. Woher hatte dieser die 
Sage? Vielleicht aus dem filteren Abydenus (im 3teD 
Jahrh. vor Christus), welcher nach Eusebius (Praepar. 
evang. 9, 14.) in seiner Schrift negl väp *j4oavQiwr 
sagte: Tovß avif.iovQ ^eolot ßfa&iovxaQ dpaat^tf/ai -— 
To fiijjiapfjiua ^)* Aber auch dieser hatte wohl die Sage 
aus vielleicht unbewnsster biblischer Quelle« Gewiss 
lag einem heidnischen SibjUisten der Babylonische Thurm 
und seine völkerzerstreuende Wirkung ziemlich fern; 
viel näher lag einem Alexandr. Juden, mit seiner bibli* 
sehen Tradition heidnische Mythen in apok)getiiicher 
Weise zu combiniren oder zu parallelisiren. — Die 
heidnischen Sibyllinen bleiben bey dem Einzelnen, dem 
Localeu und Nationalen stehen ; ein universalhislorischer 
Überblick der Weltreiche ist ihnen fern; nur der Jude 
wurde durch seine Schrifttradition darauf geführt. Auch 
stiess sich ein Heide wohl nicht an der Getheiltheit und 
Verschiedenheit der Reiche und Herrschaften; der theo* 
kratische Jude dagegen war gewohnt, darin einen Wi- 
derspruch gegen die universelle Theokratie zu sehen« 
Wenn ich nun hiernach die Composition des Orakels 
für ursprünglich Jüdisch halte, so stört mich nicht, dass 
der Jüdische Verfasser in der Reihe der Weltreiche das 
Israelitische ausgelassen hat. Er konnte es in dieser 
antitheokratischen Reihe nicht aufführen,' so wenig wie 
Daniel. 

Ich gebe zu, dass der VerL das erste Orakel von 
V. 35 an zur historischen Einleitung für das folgende 
V. 101 ff. ') gebraucht , welches sich in die Gegenwart 
des* Neuägyptischen Reiches stellt und von dieser aus 
mit neuem prophetischen Antriebe auf Gottes Befehl der 



1) Petersen Handbuch S. 213. und Bernhardy Grundriss 
L 524. setzen ihn um das Jahr 80 ▼. Chr. 

2) Vergl. Cyrill. contr. Julian, f. p, 9. 

3) A. a. O. p. 351 fT. 
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Welt verkündigen soll, welche Reiche sich fortan unter 
den Menschen erheben werden^ ooaai dv&gwnwr ßaat- 

Der VerL geht jetzt zur theokratischen Reihe der 
Weltreiche über« In dieser ist das erste (^rpcoTfCTOc) 
das Salomonische, welches nach der confusen gross- 
sprecherischen Phantasie des Jüdischen Verf. ausser 
Phönizien und Persien auch Kleinasien beherrscht '). 
Darauf aber folgt die antitheokratische Herrschaft der 
Griechen, dann die der Macedonier, zuletzt das böse 
Reich der Römer (V. 114 S^j welches beschrieben wird 
als allverschlingendes und unsittlichstes. Das ist also die 
Zeit der leidenden Theokratier Dem Römer wird all 
seine Macht und List gelingen bis auf den 7ten König 
Ägyptens aus Hellenischem Geschlecht, also aus der Pto- 
lemäerfamilie, Ptolemäus den 6ten 181—145. (nach Ale- 
xander dem Gr.) oder (nach Ptolem. 1 Lagi) den 7ten 
mit dem Beynamen Physkon 145 — 117. Hierdurch wird 
die Zeit des Orakels näher bezeichnet. Es ist also die 
Zeit, in welcher die Juden in Palästina den Kampf ge« 
gen die Macedonisch-Syrische Tyranney kämpften. Die 
Sibylle weissagt aber, dass dann eintreten w6rde die 
Herrschaft des Gottesvolkes, welches alle Menschen leh- 
ren werde, recht zu leben. Nachdem sie diess kurz, 
nur in zwey Versen V. 133. 134. angedeutet, regt sie 
sich von Neuem zur Weissagung auf und will nach 
y.l36. u. 137. verkündigen %i ngÜTov, %i if Sn€$%a, 
ii itva%a%ov nanov iatai nawag in av&gmnovg, Wf 
<y* dgx'^ eaaefat voirmv» Damit beginnt ein neuer Cyclus. 

Zuerst weissagt sie den Untergang der Titanen und 
Kroniden wegen ihrer Impietät. (Soli das urbildlicb 
seyn für alle folgenden Strafgerichte?) Darauf das Straf- 
gericht über die Hellenischen Tyranneyen und bösen 



1) Diese Übertreibung kann ihre Entschuldigung finden in Stel- 
lea, wie 1 KK. 4, 2t. 10, 23. 2 Chron. 9, 22. 
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Füriten, so wie über mehrere heidDische Völker , wo 
unter einander Phrjgier, Perser, Assyrer, Ägypter, Li- 
byer, Karier u.s.w. genannt werden. Dann bricht sie 
diese Reihe V. 150. 151. ab mit der Formel: aXX* ono- 
TttV va nQ(o 9 a tiXog Xaßtjy av%i%a^ Sarai dev%eg* 
in dp&gmnovg^ italtoi ngaTiova ßotjam, was, vergl. mit 
V. 136. u. 137. ¥on dem %i nqm%ov V. 136. zu irer- 
stehen ist, und zwar so, dass nach den Strafgerichten 
über die gottlose Titanenwelt, in der ersten Gerichte- 
Periode, nun auch das Unglück, welches das fromme 
theokratische Volk bis jetzt betroffen hat, geschildert 
werden solL Die Sibylle feyert das Lob der Hebräer, 
weissagt ihren Ursprung aus Chaldäa (Jaxai noXtg %u%d 
X^ovoc rov XaXäaioio ^)), schildert ihren Abscheu yov 
heidnischem Cultus und ihren monotheistischen Glauben, 
weissagt den Moses, der das Volk aus Ägypten geführt 
und demselben das Sinaitische Gesetz Gottes gegeben 
habe. Gott aber, heikst es dann weiter, habe die strenge 
Beobachtung des Gesetzes geboten, dem Volke Segen 
yerheissen, wenn es treu sey, aber auch die Strafe der 
Untreue gedrohet. Hierauf verkündigt sie als Strafe für 
den Abfall das Babylonische Exil (das Assyrische ge> 
nannt), und bestimmt dasselbe nach Jeremies auf invd 
yigovmv iknaSag, Nun folgt V. 225. die Weissagung 
auf Cyrus, der vom Himmel gesendet und tadellos hel- 
fen werde, den Tempel wiederherzustellen, schöner, als 
er früher gewesen. — Die Sibylle ermüdet und wünscht 
nicht weiter zu weissagen. Aber Gott treibt sie von 
neuem* an, den Königen über die ganze £rde hin zu 
prophezeien. Das erste ist der Weheruf über Babylon, 
welches der Zorn Gottes treffen werde, weil es seinen 
grossen Tempel zerstört habe; Babylon und das ganze 



1) Handschriftlich ist Ovxfikdoio» Bleek vermuthet die ohige 
I^seart, ricbiiger, wie mir scheint , G fror er, in s. Philo 
Bd. 2. S. 143 OiV Xakduiwiß. / 
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Assyrische Geschlecht werde tou dem Zorne Gottes 
gänzlich vernichtet werden. — Auch über Ägypten soll 
nach V. 253 £F. grosses Unglück kommen ; es, wird ein 
Schwert durch seine Mitte gehen, Aufruhri Zerstreuung^ 
Tod und Hunger, ißiofnitji y$psy ßaaiXfjiav. — Hier- 
auf folgt ein Wehe über Gog und Magog in Mitten der 
Äthiopischen Ströme {fieaov ovaa ^i&ionwr nota/uwv ^))f 
ferner über Libyen und das Meer, Meer und Land des 
Abendlandes {'^aXaaaä xe xal ya, Svyatigsß ivafiwy)^ 
weil sie den Tempel Gottes zerstört haben ^). Der Auf- 
gang eines Kometen im Abend wird das Zeichen des 
kommenden Unheils über viele grosse Männer und Feld^ 
herrn» Ausserdem werden auch auf Erden Zeichen -^ 
namentlich dass der Tanais das Mäotische Meer yer- 
lässt, -^ die Menschen an das bevorstehende Verderben 
mahnen, in welchem viele Asiatische und Europäische 
Städte untergehen werden. Zur selbigen Zeit soll Ägypten,, 
besonders Alexandrien dem Untergange nahe sejn. Gleich« 
zeitig wird gedacht die Römische Yölkerplünderung in 
Asien, aber dafür auch den Römern, namentlich Italien, 
nach dem Gesetz der Vergeltung Verderben gedrohet ')• 



1) Hier wird Magog offenbar nach Äthiopien geteUt, V. 450 
dagegen nach dem Norden von Europa und Asien. 

2) Woht nicht, wie Bleek su Termuthen genaigt ist, von der 
Römischen Zerstörung des Tempels xu vef stehen, sondern 
aus Ezech. 38. 3d.| wo mit Magog Perser, Äthiopier und Li- 
byer verhunden nach dem heiligen Lande cur Verwüstung 
ftieheo. Die Sibylle hält sich mit ihrer Geographie und Ethno> 
graphie vorzugsweise an die Ezech. 38, 5 genannten Äthiopier 
und Libyer, und indem sie diese nenni, die ihr westlich lie- 
gen, fasst sie Meer und Land des Abendlandes zusammen« 

3) V. 294—300 ist die Rede von' einer goldreichen Jungfrau, 
deren Mutter und Herrinn das Lateinische Rom ist, die von 
vielen Freyern gewünscht wird, aber weintrunken unvermählt 
bleiben soll und dienstbar von ihrer harten Herrinn vielfach 
geplackt, zur Strafe vom Himmel zur Erde geworfen und 
wiederum von der Erde gen Himmel erhoben werden wird, 
OTT* ß^oToi (pavXov K^rj^ (äUov T* htxovTo, Aber vielleicht ge- 
hört dieser Vers zu dem folgenden Satze, wo Samos und De- 
los und Rom mit dem L^ntergange bedrohet werden. Gal- 
laus meinte, die Jungfrau sey Julia, die Tochter Augusts^ 
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Hierauf werden, in antiker sibyllinischer Weise, Samos, 
Delos und Smjrna bedrohet, auch Rom '(^PdfMj wird 
^vfifj — • nach Galläus ruina? — werden). Nach dieser 
Reihe einzelner Orakel des Unglücks kommt die Scliil- 
derung eines allgemeinen friedlichen und glücklichen 
Zustandes in Asien and Europa, die etwas Messianisches 
hat. Ob nun im Zusammenhange mit dem Vorherge- 
henden gedacht oder nicht, ^- es folgt jetzt Y. 319 ff«, 
durch dXXd verbunden, wieder eine VnheilsTerknndigung. 
Von Macedonien aus soll grosses Unheil über Asien und 
Europa ausgehen» Es wird Alexander der Gr. geweis- 
sagt, aus dem Rronidengeschlecht, ehebrecherisch erzeugt 
(in Beziehung auf die Fabel von Alexander» Erzeugung 
durch Jupiter). Dieser werde Babylon stürzen, Asien 
unterjochen. In dunkelster Rede heisst es dann, Alex» 
werde Eine glf^a haben, welche aber wieder ausgerottet 
werden werde, darauf aber aus 10 Hörnern ein q>in6v 
äXXo pflanzen. Auch dieser Spross wird gänzlich ver- 
gehen, er selbst, der Erzeuger, von den Söhnen ver- 
nichtet werden, und dann ein nebenbey erwachsendes 
Hörn herrschen. — Dieses Orakel erinnert an Daniel 
7, 7 ff. Aber, obwohl man deutlich sieht, dass auch von 
der Sibylle im Allgemeinen die Nachfolgerschaft Alexan- 
ders des Gr. angedeutet wird, so ist doch ihre apoka- 
lyptische Darstellung ungleich dunkler, als die des Da- 
niel, und bey der Unsicherheit des Textes kaum mög- 
lich, das Einzelne zu deuten. Nur das ist unverkenn- 
bar, daSs das nebenbey wachsende naQag)v6jnepov Hörn, 
wie im Daniel, den Antiochus Epiphanes bezeichaen 
soll. -^ Haben wir hier eine Sibyllinische Nachbildung 
Daniels, oder sind beyde Darstellungen aus einer gemein- 
samen Quelle geflossen? Immer bleibt der Danielischen 
Apokalypse der Vorzug einer klareren Composition, 

Thöriacius (Libri Sibyllistarum p. 77) versteht daruoler Rom 
sub solita scorti imagiiie. Ich vermulbe irgend eine Römi- 
sche Colonie. 
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wdche etwas Origiüelles hat, während der Sammelcha- 
rakter der Sibylle unTerkennbar ist. — Nun bricht aber 
diese' Orakelreihe wieder rasch ab und es folgen V. 
339—351. Orakel über Phrygien, 352 ff. über Troja, 
371 !£ über einzelne Städte, Länder und Inseln bis 426, 
welche vielleicht aus älteren heidnischen Orakeln ge* 
nommen und hier vom Jüdischen Standpunkte aus um- 
gestaltet sind. 

Mit y. 427 ff. beginnt eine neue Orakelreihe, welche 
Bleek für ursprünglich Jüdisch hält. Zuerst trifft die 
Unheilsverkündigung Phönizien, dann Kreta, ferner Thra« 
zien, dann 6og und Magog (diess Mahl im Norden ge- 
dacht), sodann die Hellenen unter der Römischen Zucht- 
ruthe wegen ihres 1500jährigen ^) (1500 Jahre, i^ ov 
9ij ßaoilevüav vncgq:iaXoi ßaatX'ijee ^JSkXivwv) Poly- 
theismus. Rettung und Heil werden, heisst es, die Men- 
schen nur dann finden, wenn sie den allein wahren Gott 
in seinem Tempel anbeten werden; diess aber werde 
nicht eher geschehen, als bis alles geschehen sey, was 
Gott beschlossen habe. Nach V. 511 ffl ist aber der 
Rathschluss Gottes der Sieg der allein wahren Jüdischen 
Religion, die Herrschaft des Gesetzes und der Propheten 
und die Erscheinung des Messianischen Heiles. In die- 
sem Zusammenhange wird nun wieder V. 546 ff. , wo 
der Contrast zwischen d^m Jüdischen Heil und dem 
heidnischen Verderben geschildert wird, dem heidnischen 
Greuel der Untergang gedrohet in der Zeit, wann noch 
jung der 7te König aus Hellenischem Geschlecht über 



1) Wie die Sibylle hier rechnet, ist nicht zu verstehen. Viel- 
leicht führt einen Kundigeren die Bemerkung weiter, dass 
nach dem Chronicon Pascbale p. 87 ed. Bonn, der Helle- 
nismus mit der Idololatrie angefangen habe zur Zeit des Se- 
ruch Genes. 11, 22. *EXlifviaf*oq dno Tä>y /^oy«>y St^ovx ^*'*~ 
ai^^vLfifvoq 6ia ro* rijq ddaXoXuT^fiaqf xal wq ioroixovv vo rij^ 
vmavrft i'xaaToq xccTce T»ya ^tioidaifioviap inl to ftäXXov noXi- 
HfirttioVf iifl V&tf nal inl &i9f*oi^g ti^üiXtüv Tuma&au rtx räv 
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Ägypten herrtchea, werde (FtQlemäusPb7<ko&), aber aus 
Asien ein groeser König, wie ein feuriger Adler, dpia 
ganza Land mit Krieg überziehen und das Ägypti^he 
Königtbum stürzen werde, welches alles deutlich die 
Zeit yerrath, wo Antiochus Epipbanes in Ägypten ein- 
fiel, 168. — Dadurch werden wir wieder an die DanieL 
Apokalypse erinnert, welche entweder gleichaeitig oder 
Vorbild der Sibylle ist. -~ Nachdem unser Apokalypti* 
ker kurz die nach jenem Greuel eintretende Messian. 
Zeit geschildert., und die Menschen zur Verehrung des 
allein wahren Gottes ermahnt hat, beschreibt er wieder 
das grosse Unglück, welches die untheokratische Welt 
treffen werde, namentlich unter dem yerwüstenden Krie- 
gervolke der barbarischen Römer. Das Ende aber die- 
ser schrecklichen Kriegeszeiten wird nach V. 590 ff. die 
Erscheinung des Messias seyn, welchen Gott Yon der 
Sonne her senden werde als Friedensmacher und Voll- 
strecker seiner Befehle {doyfAata)* Zwar werden die 
Könige der Heiden zürnen und sich wieder in Krieg 
aufmachen gegen das heilige Land, es zu verwüsten. 
Aber Gott werde sie vernichten unter erschrecklichen 
Naturerschütterungen^ vergl. lEzech. 38, 17 ff. Dagegen 
(ov) wird das heilige Gotteavolk in Ruhe und Sicherheit 
wohnen um den Tempel Gottes und die Söhne Gottes, — 
auch die ehemabligen Heiden sich gegenseitig ermuntern 
zur Verehrung Gottes, Haltung seines Gesetzes, zu Opfern 
in seinem Tempel und zur Lobpreisung Gottes daheim 
(»av' ohovg) ^)* Hierauf folgt V. 671 ff. wieder eine 



1) Iq diesepn Zusammeohange stebeo die Verse 665 — 670: 
rigyßo/iHv Vftpoio* &top ytvtr^ffa *uv* o2xovc, 

661 in tu jif^oyMv /(i/ic^ ntgiTtXlofiivmp ivtavxAp 

niXvai »al •&vgtovqj xögvß-agi nttfAnoUila &*onXa, 
669 noXXa d) *al to^wv nk^&tpr ßtiitav udUtttp t«, 

oi*d^ ya(f in dgv/»ov ^|Utt »oy/tTtu ff nvgoq avyijv.l 
Dieselben Verse von V. 667. an kommen p. 455. V« 587 — 89. 
Tor. Aber dort stebt V. 587. staU «jet«, tmIAci; V.669. feblt 
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AufiForderuQg an Hellas , als das Mutterland Alexanders, 
vom Ubermuthe abzulassen, den allein wahren Gott an- 
zubeten, kein ') rathloses {Xaop äßovXov, wohl für 
iowetov) Volk gegen die heil. Stadt zu senden und 
ddn schlafenden Panther nicht zu \V^eckeh, um Theil zu 
nehmen an dem Messianischen Heile. Dieses Heil wird 
beschrieben als ein von allen Seiten befriedigtes, aber 
irdisches, theokratisches Leben. — Die hieran V. 722 — 32. 
sich anschliessende Anrede an Jerusalem, über das Mes* 
sianische Heil zu jubeln, ist nach Jesaias ll,6fi. gebil« 
det, — und eben so is\, was 733-*-45 von den Zei« 
eben im Himmel und auf Erden, woran man das Ende 
der Mothzeit und den Anfang der Heilszeit erkennen 
soll, gesagt wird, aus alttestam. Stellen genommen, aber 
mit Hellenischen Schreckensbildern vermischt. 

Den doppelten Schluss des 3ten Buches , den ersten 
746 — 55., worin die Sibylle von sich sagt, dass sie von 
Gott aus Babylon nach Hellas gesandt sey, um den Men- 
schen die aipty/ioTa (/if>oir^^fo) &cla zu verkündigen, 
dass sie aber in Griechenland von den Einen eine Ery- 
thräerinn, von Andern eine lügnerische, wahnsinnige 
Sibylle, eine Tochter der Citce und des Gnostos, ge- 
nannt werden werde, bis man, wenn alles erfüllt seyn 
werde, sie für das halten werde, was sie sey, für eine 
Prophetinn des wahren Gottes, — so wie den zweyten 
Schluss, y. 756 — 66., worin die Prophetinn sich für 
eine Schwiegertochter und zugleich Tochter Noahs er« 
klärt, — diesen Abschnitt hält Dr. Bleek für späteren, 
Christlichen Ursprungs, den ersten Theil für ein Product 



dort' ganz. Während dort die Verse mit dem Vorhergehen- 
den in einem ziemlichen Zusammenhange stehen, sind sie hier 
ohne Sinn und Verstand, und also wohl unecht. Merkwür- 
dig aber ist hier die Leseart ^Tira V. 667. Liegt darin eine 
Beziehung auf Daniel 9, 27? 
i) V. 672 ist mit Bleek zu lesen ortila^ fitj statt aviVXov S^ 
dann aber mit Gfrörer der folgende Vers zu streichen. 
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cks Stern Jahrhunderts nach Christus, den zweyten für 
einen noch viel späteren Zusatz. 

2. Ebenfalls Jüdischen Ursprungs und aus dem zwey* 
ten Jahrhundert sind nach Dr. Bleek die zwey Orakel 
Buch 5, 260—285. und 484—531. 

Das erste ^) fordert das theokratisehe Volk auf, 
von seiner Trauer abzulassen und sich der Messianischen 
Zukunft zu getrösten, wo die leidenden Gerechten Ruhe 
und Glück, die Freyler aber und Dränger Noth und 
Unheil haben und sich verbergen werden, bis die Weltv 
änderung geschieht (iwc Koa/tios dXXaj^), und Alle den 
allein wahren Gott erkennen werden. Wenn es nun 
y. 264 ff. ^) heisst, es werde fortan kein Hellenischer 
Fürst voll grausamen Sinnes mehr das Persische Land 
durchschweifen, so deutet diess Bleek auf die Zeit^ wo 
der Parther, Mithridates d. Grosse, alle Länder zwischen 
dem Euphrat und Indus eroberte und beherrschte und 
selbst den Sjrrischen König Demetrius IL gefangen nahm. 
Ist diess richtig, so scheint das Orakel um die Mitte 
des 2ten Jahrb., und zwar nach V. 279. und 280., wo 
Ägypten als Erfinder des Tliierdienstes genannt wtrd, 
wahrscheinlich in Alexandrien, verfasst zu seyn. 

Diesem Orakel voran geht eine Reibe Judenchrist« 
lieber Orakel V. 1 — 259., aber es folgt nach Bleek 
wieder ein Jüdisches aus Kleinasien und der Zeit kurz 
vor der letzten Zerstörung Jerusalems. 

Das zweyte Orakel'), am Schlüsse des 5 ten Buches, 
beginnt mit einer Untergang weissagenden Anrede an 
die Isis und den Serapis, die Gottheiten Ägyptens. Die 
eigenen Priester dieser Gottheiten werden, heisst es, das 
Volk zur Verehrung des allein wahren Gottes aufior- 
dern; ja man werde Jehova im Lande einen heiligen 



1) pag. 602. V. 2. 

2) pag. 603. 

3) pag. 638 ff. 
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Tendpel jteiue&9 zu welchem ein Xuoq dtitsimto^ Opfinr 
senden werde ytt.8.w. . 

DiflSjBr Propbeti& 8cbeiat ausser Jei; 19^ ISff., wo 
AJiolkii0s geweissagl wird, das Factum der ^rbauuof 
des Teitipels tax Leontopolis im Gau iron Hetiopolis ua- 
ter der Regienuig des Ptolemäus Philometor und der 
Cleopatra seiner Mutter (bis 1 73) zum Grunde- zu liegen ')• 

Das Orakel scbliesst mit der Weissagung Yon der 
Zerstörung des Agypt. Tempels. Die Äthiopier, heisst 
es, innQoXtaoprec aratiem g>vXa TqißaXXmv ^)j werden 
nach Ägypten kommen, es in Besitz nehmen, und aQ- 
^avTai %a%o%i^O£ Xv vatega nu9%a Yivfjvmt, vffop yciQ 
Hct&eXovai /uiyap Aiyv7€%iaSoe y^tf, wofür sie dann 
Gott strafen werde durch ein Weltzerstörendes Gericht. 

Auch dieser Weissagung scheinen prophetische Mu- 
ster zum Grunde zu liegen, 8t.eJQeni wie Jes. 13^ i £ 
Ezech. 32, 1 ff. u. a. Vielleicht denkt sich der Yert 
unter den Äthiopiern eben nur symbolisch ein zerstö- 
rendes antitheokratisches Volk, welches das Ende, das 



1) Nach Josephus Archäol. 13, 3, 1 — 3. berief sieb Ooias, als 
er bey Ptolemäus und Cleopatra um die Erlaubniss des Baues 
nachsuchte, auf Jene Stelle im Jesaias, und der König ge- 
nehmigte den Bau besonders wegen der ihm vorgehaltenen 
Weissagung. Diess mag Dichtung und Wahrheit zugleich 
seyn. Die Wahrheit Ist, däss man die Abnormität eines aus- 
wärtigen Tempels Jehovas durch jene Steiie* zu rechtfertigen 
suchte, eben Ton Seiten der Agypt. Juden. Nach Hitzig, 
Commentar zu d. St., ist aber der ganze Abschnitt Jes. 19, 
16—25. unecht und von Onias eingeschoben. Ewald, Pro« 
pheten 1. 302 f. hält ihn für echt, aber für ein Stück aus 
dem späteren Leben des Jesaias. Ich kann mich in den Sireit 
nicht mischen. Nur die Bemerkung sey mir erlaubt, dass 
einerseits V. 18. zu viel Historisches hat, um reine Weissa- 
gung.,zu seyn, anderseits aber unser Orakel, welches zur Zeit 
des Agypt. Tempelbaus geschrieben zu seyn scheint, dfe Stelle 
des Jesaias als längst vorhanden voraussetzt. 

2) Die Triballer sind ein Thrazischer Volksslamm , s. Pape 
Wörterb. d. Griech. Eigennamen. Ist es ein stellvertretender 
Name der Macedonier? Syrien (woher di^ Zerstörer kommen 
S.W.U.) war ein Zweig des Maced. Reiches. Der Name Tri- 
baller ist vielleicht gewählt, weil das Appellativwort die Be- 
deutung von Taugenichtsen hat. 
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gSttUclie Wakgericht herbejrzielit. -Abar vier hiatotisdie 
Standpunkt des Orakels scheint eben di& Zeit 'zvl «e]m, 
wo nach dem Tode der Qeopatra (173) Ägypten*^ mit 
dem Syr» AntiochusEpiphanes in Krieg Terwickelt wurde, 
wdcher Ägypten bis auf Alexandrien einnahm. . Vcm ihm 
war die Zerstörung des Jüdischen Tempels in Ägypten 
EU fiirchten. Aber es ist bekunnt^ dass derselbe erst 
unter Vespasian serstört wurde. 

3. Wenigstens nach unserer Orakclsammlung scheint 
die sibyllinische Production unter den Juden nadi der 
Mitte des sweyten Jahrhunderts Tor Christus eine Zeit- 
lang eu ruhen, bis sie wieder kurz vor Christi Zeit le- 
bendig wird und über die Christliche .Epoche hinaus 
bleibt. Aus dieser Zeit haben wir folgende Orakel: 

Das erste ist enthalten in dem Zwischenabschnitt 
Ewischen Buch 2. u. 3*9 welcher die Überschrift führt: 
JlaXiv iv %ip vgh^ av%i^c vojtm wSb q>fjaiff, iu tov 
dtvtiqov X^yov n$Ql &$ov, von Y. 36, an. Dieses be^ 
ginnt mit einem Wehemf über das böse Gesdilecht, 
welches aller Laster voll ist V. 36-— 45., und geht V. 46. 
über zu der Weissagung, dass, wenn Ron^ auch über 
Ägypten herrschen werde, dann auch das Reich Gottes, 
des unsterblichen Königes, zu den Menschen kommen 
werde ; es werde dann aber ein heiliger König die ganze 
Erde io alle Ewigkeit beherrschen. Damit aber werde 
verbunden seyn das Gericht. Unabwendbarer Zorn La- 
teinischer Männer werde ausbrechen ; drey Männer wer- 
den ' nach traurigem Schicksalsgeheiss Rom verwüsten, 
wenn vom Himmel herabströmen werde ein Feuerstrom. 
0, ich Arme, ruft die Sibylle, wann wird Jener Tag 
des ewigen Gerichtes kommen? Da er unfehlbar kom- 
men und alle Menschen mit zerstörendem Schwefelge- 
ruch anwehen wird, wozu bauet und schmückt Ihr Euch 
noch jetzt, Ihr Städte? 

Nach V. 61. u. 62* will nun die Sibylle ihr Schick- 
salswort über die einzelnen Städte sprechen. Diess thut 
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8ie in itt^lii^ei^efn' Ab^chnitteii d«8 3teü Buches. Aber 
dieses Buch bejginnt mit dm Verse: '£x di 2Bßao%ff^ 
vüv 'fi^Bi BiXlag fiB^nad'hvy ftlso mit der Weissagung 
des Antichrists aus der Reihe der Rom. Kaiser« Diess 
bezieht sich offenbar auf die spfitere, schon Christliche 
Vorstellung Von dem antichtfstlichen Nero. Wenn man 
nun schon geneigt ist, mit -Biich 3* V. 1. ein nedes und 
2 war Chrisdkhes' Orakel ^üieufangen , und mrit V« 61. 
11.62. des vorigen' Abschnitts das ofiEenbar vorchristliche 
Orakel zu schliessen, so ^ird man in den folgenden 
Versen wieder ganz davon abgebracht. Denn hier wird 
des Teufels (Selial) zerstörendes >und verführendes Wä«- 
then geschildert^ die Zeit ab^r/ wo diess geschehen wird, 
V.>13ff. so bestimmt 9 dess dann ein Weib die ganze 
Welt beherrschen werde und zwar eine Wittwe^ welche 
verschwenderisch alle Schätze ins Meer werfen -werde. 
In einem Wortspiele von j[ijQut V. 15^ und moijijBia 
nfaonavTa y^^oevtfBt icoojuop — wird dann die Ver- 
nichtung der gegenwärtigen Weltgestalt durch Feuer aus- 
führlich und die Entstehung der neuen Gotteswelt kurz 
geschildert. -^ Das weltbeherrschende verschwenderische 
Weib ist unstreitig . die Cleopatra, nicht die Weltstadt 
Rom; sie b^errsthte ia' Antonius , dem Triumvir , den 
sie in ihren Liebesbanden gefesselt hielt, nach sibyllint- 
acher Hyperbel die ganze Welt. Wir haben also hier 
dieselbe Zeitbestimmung, welche der vorhergehende Zwi- 
BchenabsChnitt V. 51. 52. gegeben hat, nemlich die 2^it 
des Triumvirats des Octaviän, Antonius und Lepidus. 
Daraus aber folgert Dr. Bleek mit Recht, dass der An- 
fang des 3ten Buches mit jenem Zwischenabschnitt Ein 
ganzes, zusammenhängendes Orakel bildet, welches etwa 
in den Jahren 42 — 40 vor Christus von einem Alex. 
Juden verfasst ist. Giebt man diess zu, so muss man 
auch Bleek s Vermuthung bejstimmen, dass die beyden 
letzten Verse des Zwischenabschnitts und die ersten 
Worte von V. 1. im 3ten Buche später hinzugefügt 
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siii^) ui»d da» Orakel dß$ ZwjMlieiiiibscbiüU» nach Aus* 
scbeiduag des Spät^reo iOyJß. i^ 3l0 Boch übergebt: 

iv&günoiQ^)t — Beli^ie nwin4ü&$v, ~ d, b« Belias 
wird komineD, wenn der Scb^refel^erucb m» d^xn Schwe- 
felpfubl liicb . über «lle ^iMcbfBQ; verbr^iUn mvi. Je- 
ner Gerucb iat. also ^in .mberes y<>rseicbea. . -Die Vor- 
fl|te11u|ig von dem. Feuer* und Scbwefelpfuble. des Satans 
(tgl^ Apok. 20y 10* 14, 10.) ist eben so vorchristlich, 
als der Satansname BeliAV {BtUag und Bekitjo)» 

^ich. Dr> Bleek habexi ; wir .Buch 5* noch atffej 
Orakel aus dieser Periode.: V» 286 — 332., wjabrsdiein- 
lieb, ejin Jüdisches Qrokal aus Kieinnsien uud ^aus dera 
2ten Jabrzehud nach ChristttSi upd V. 34l2r~433. viel- 
leicht i^ucb eiu Jüdisches aus der Zeit des Jüdischen 
Krieges ktt|:z vor oder nach der Zerstörung Jerusalems. 
In jenem wird mehreren JLleioasiat* Stadien der Unter- 
gang gedrohety infbesondere dem verhassten Dianentem- 
pel in Ephesus, während für. das heilige Land die Ob- 
hut und Giiade^ Qottes erflehet wird. . In diesem wird 
der Verbrennupg des Tempels der Vesta unter Kaiser 
Nero (Tftcit; Ann. 15, 41.) gedacht, aber der bestimm- 
tere Zeitpunkt des Orakels ist, wie es scheint, die Zeit 
der Zerstörung des Tempais von Jerusalem. 

Endlich acheint auch 4a0 von Mai^) herausgegebene 



i) Das uoächte In <fi Stßwntpt&v ^%n ist wobi toü einem Cfari- 
flten gemacht worden, welcher bey dem Triumyir Octavius 
an den Augustus dachte, den Stammvater der Kaiserreihe, 
ans welcher der Antichrist henrorgehen werde. War diese 
Corruption da, so lag nahe, dem Zwischenabschnitte einen 
Schluss nach Analogie anderer Stellen in den Sibyllinen zu 
geben. — Ich möchte aber nicht mit Bleek sagen, dass, 
wenn man seine Structur der Verse nicht annehme, jyt« 
V. 60. kein Subject habe, da sich leicht aus V. 59. n^n^ov 
fflMi^ datu denken lässt. Zwingend aber scheint mir, dass 
der sich verbreitende Schwefelgeruch schicklicher den aus dem 
Schwefelpfuhl aufsteigenden Satan, als den bitteren Tag ver- 
kündigt., 

3) Scriptor!! Veter. Nova G)IJectto Vol. 3. P. 3. p. 302 if. 
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Itte Buch noch ein rein Jadisches Orakel zu enthalten. 
Dasselbe ist mit dem Ürakel idi 3ten Buche verwandt, 
und demselben vielleicht nachgebildet, aber in einem ganz 
anderen Geiste. Wir finden hie und da dieselben Aus- 
drncke und Verse, z# B. V. 161 SL über Homer (vergl. 
Buch 3. 8. 214 ff. hej Call au«) und V. 200 ff. über 
Ale^tander den Grossen (vgl. ebendaselbst S. 210). Das 
Orakel fangt ebenfalls mit dem Babyl. Thurmbau an, 
welcher im lOten Geschlecht der Menschen geschehen 
seyn soll, und will die durch« jenen Bau entstandene 
Verschiedenheit der Völker und Reiche schildern, und 
die Namen akrostichisch bezeichnen (ßp dgi&fiovg Xi^o 
nctl aHQOOvt^iiotg ^) opofi'^oto ygafifiazog ccQXOfiipov Hai 
lovvofia SrjXmatxifu V. 17. 18.), d.h. die Anfangsbuch- 
Stäben der Namen nach ihrem Zahlenwerth angeben, 
z. B. des Joseph in Ägypten V. 30., Philipp v. Maced. 

V. 189., Julius Cäsar V. 265. Der Standpunkt des 

•• •• 

weltgeschichtlichen Überblicks ist Ägypten und sein Ver- 
hältniss zu dem theokratiscben Volke* Die Zeit des 
Verfassers ist der Untergang Ägyptens unter der Cleo- 
patra, deren Greuel geschildert werden. Zur Strafe da- 
für, dass Ägypten einst das Volk Israel geknechtet und 
hart behandelt habe, soll es jetzt nach göttlichem Straf- 
gericht unter Römische Herrschaft kommen. .Bemer- 
kenswerth ist, dass das eigentlich Messianische in die- 
sem Orakel fehlt. 

4. Wir schliessen diese Darstellung der einzelnen 
sibyllinischen Produkte mit einigen Bemerkungen über 
die Entstehung, den Charakter und Werth der Jüdi« 
sehen Sibyllistik überhaupt. 

Die Jüdische Sibyllistik erklärt sich zwar, nach ^. 9., 
ioi Allgemeinen aus dem unvermeidlichen Assimila- 
tionsprocess des Ägyptischen Judenthums mit der Grie- 



1) Verschieden davon ist die in ^er Cbristlichen Sibyllistik vor- 
kommende Akrostichis des heil. Namens Jesu Christi in den 
Anfangsbuchstaben der Verse, Buch 8. 

Lttcke Gouuuent. Tli. IV. 1. 3. Aufl. A 
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chischen Weltliltcratur , wobey das apologetische und 
missionarische Interesse des ersleren besonders wirksam 
war. Indessen hat die Erscheinung im Einzelnen ge* 
nauer betrachtet etwas Räthselhaftes. 

Wie kam gerade in einer Zeit, wo der Unterschied 
des monotheistischen und polytheistischen Glaubens Ton 
den Juden schärfer gefasst und besser verstanden wurde, 
als früher, — die Jüdische Prophetie und Apokalyptik 
dazu, nicht nur einzelne heidnische Orakel aufzunehmen, 
sondern auch den heiligen Gottesgeisk und das Gottes- 
wort wahrer Weissagung der ihrem Ursprünge nach 
immer doch heidnischen Sibylle beyzulegen? Das Grie- 
chische Sibyllenwesen musste den Juden ursprünglich 
auch insofern fremd seyn, als sie zwar auch ihre Pro- 
phetinnen (die Mirjam, Debora, Hulda) hatten, aber doch 
nur ausnahmsweise und ohne alles mythische Sibyllen- 
thum. Der eigentliche prophetische Beruf galt unter 
ihnen längst als ein vorzugsweise männlicher. Die Er- 
scheinung ist nur erklärlich, wenn das Griech. Sibyllen- 
thum dem Hebräischen Prophetenthume irgendwie ver- 
wandt, apologetische Bezüglichkeiten genug darbot, dass 
der ursprüngliche Widerspruch übersehen und über- 
wunden werden konnte. Die neueren Forschungen ^) 
über das Griechische Sibyllenthum gestatten, wenigstens 
die Lösung des Problems zu versuchen. 

Von Alters her^) verehrte Griechenland, darnach 
auch Rom in der Sibylle die halbgöttische Prophetinn 
der Ordnungen {&^iioT€s) und Rathschlüsse der Götter 



1) Vgl. Niebufars Rom. Gesch. Bd. 1. S. 52611. 3. Ausg. K. 
O. Müllers Dorier Abth. 1. S. 339. Klausen Äneas und 
die Penaten Bd. 1. S. 201 ff. Bernhardys Grundriss der 
Griech. Litteratur Bd. 2. S. 294 ff. Schwenk Mythol. der 
Römer S. 108 ff. K. F. Hermanns goUesdienstl. Alteribü- 
mer d. Gr. §. 37. 

2) Hera kl it der Dunkle schreibt der Sibylle eine tausendjäh- 
rige Stimme tu; er sagt nach Plutarch Pyth. Orac. 6: 
Sißvkka 6\ /AUivofAhü» rfrofiatu dyiXaora *ai uHaXXmn^ota 
nai ttfivQiara q)ötfYOfjUvij jj^aA/w» Itüv HtninHa^ dux roy &-fov. 
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über das Schicksal der Städte und Reiche. Griechischen 
Ursprungs, wie auch der Name ^), ist der Sibyllencultus 
ein Theil des Apollinischen. Aber verschieden von dem 
geordneten priesterlichen Prophetenthume, so wie von 
dem Orakel der Pythia, welche , gleich jenem, nur von 
Zeit zu Zeit von dem weissagerischen Gotte ergriffen 
wurde, stellt die Sibylle das freye und beständige, an 
sich unpersönliche, aber mythisch personificirte Pro- 
phetenthum der Natur ^) überhaupt dar. Nach Klau- 
sens Verrauthung ^) ist die Sibylle ursprünglich die 
besondere Weissagung „aus dem Brausen des Windes 
und unterirdischer Gewässer in Felsklnften, deren Laute 
sich dann und wann bis zum Anschein von Articalation 
und Verständlichkeit steigern und aus dem bunten Ge- 
misch der vom Winde oder vom Wasser zusammenge- 
triebenen Blätter, woraus sich eine Schrift gestalten will, 
die sofort wieder auseinander fällt,'' auf eine solche 
Entstehongsweise hin. Vieles erklärt sich daraus. Un- 
ter andern, dass, wie Heraklit ^) sagt, die Sibylle mit 
rasendem Munde Unerfreuliches » Zierloses und Unge- 
salbtes von Alters her verkündigte. Ferner, dass die 
Sibyllen, weil vorzugsweise bey weissagerischen Höhlen- 
gewässern entstanden und einheimisch, auch örtlich ver- 
schieden und örtlich benannt wurden. Je nachdem sich 
die eine sibyllinische Ortlichkeit vor anderen auszeich- 
nete, ragte die eine Sibylle vor anderen hervor. So 
ist die Erythräische im Alterthume die berühmteste. 
Von Hause aus ein mythisches Gebilde, und mit be- 
stimmten Mythenkreisen verflochten, wird die Sibylle 



1) N«mlicfa von J^toq, ±:i dioi; und /^lAAijf, = /9w^^, nach Varro, 
s. Laclant. Inst div. I, 6. Aosser dieser äol. Elym. giebt 
Passow Lexik, auch die dorische, 2*oc ßolX« y die vom Zeus 
beratbene. 

2) Cicero de divin. I, 36. T9. Terrae vis Pytbiam Delphis in- 
cital, na iura e Sibyllam. Vgl. Kla usen a. a. O. S. 224 ff. 

3) A. a. O. S. 212 ff. 

4) S. Plularch. Pyth. Orac. 6. 

6* 
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mit diesen verbreitet von Ort zu Ort, von Stamm zu 
Stamm y und gelangt ao im Volke je länger je mehr zu 
allgemeinerer Geltung. — Ursprünglich mündlich gefaist 
und verkündigt, nvird die sibyllinische Weissagung zu- 
erst auch mündlich fortgepflanzt, dann aber niederge- 
schrieben, litterarisch fortgebildet, nach Orakelvreise in 
metrischer Form. Je mehr das Interesse an der sibyl- 
linischen Weissagung sich verbreitet, entstehen Samm- 
lungen der sibyllinischen Orakel, mit den Sammlungen 
aber Zusammenfügungen des ursprünglich Vereinzelten, 
dann auch wohl Interpolationen. Die mythische Tradi- 
tion über die Anfänge Roms deutet auf solche Samm« 
lungen hin. Von authentischen Griechischen Sibyllinen- 
sammlungen haben wir in der classischen Litteratur nir- 
gends weder einen ganzen Text noch Fragmente '). 
Vielleicht dass die sibyllinischen Orakel, je mehr sie 
öfiPentliche Bedeutung und Wirksamkeit im Staate be- 
kamen, desto mehr unter staatlicher und priesterlicher 
Aufsicht geheim gehalten wurden. Aber wie es sich 
auch damit verhalten möge, wir haben in unserer Jü- 
disch - christlichen Sibyllinensammlung unverkennbare 
Spuren von mehr und weniger zusammenhängenden Hel- 
lenischen Orakeln, welche die Jüdische Sibyllistik in 
Alexandrien vorfand und als geltend aufnahm, vielleicht 
aus der frey umlaufenden Tradition oder aus früheren 
Privatsammlungen. 

Va r r zählt nach Lactanz^) zehn verschiedene 
Sibyllen. Unter diesen nennt er zuerst die Persische, 
die einzige Orientalische, in welcher, wie es scheint, 
Orientalische und Hellenische Prophetie verbunden war. 
Er beruft sich auf den Nikanor, der sie in seiner 
Schrift von den Thaten Alexanders des Grossen erwähne. 
Schade, dass wir nicht wissen, ja kaum vermuthen kön- 



1) S. ßernhardy a. a..p. S. 294. 

2) Divin. Institut. I, 6. Über die verschiedene Zählung der Si- 
byllen s. Gallaeus do SibylJ. Dissert. I. pag. 52. 
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neu, ^ann dieser Nikanor lebte und schrieb ^). War 
er, vrie Einige TeriDUthen, ein Zeitgenoss Alexanders 
des Grossen y so hätten wir schon aus dieser Zeit ein 
Bejspiel von der Verbindung der Oriental. Prophetie 
mit dem Hellenischen Sibyllentfaum« Allein sehr -wahr* 
scheinlich ist Nikanor ein viel späterer Schriftsteller^ 
nicht viel älter , wie es scheint, als Varro. Die von 
Nikanor erwähnte Persische Sibylle wird von Andern 
die Chaldäische, auch Babylonische, auch Hebräische ge- 
nannt ^). Pausanias ^) giebt ihr den Namen Zußßfj, 
Andere, wie Suidas, nennen sie Sajuß^&fj^)* So 
spinnt sich die Sage weiter* Es wird von dieser Si- 
bylle gesagt, einmahl, dass sie die Tochter des Berosus 



1)5. Fabricii biblioth. Graeca Vol. 3. p. 46 £ und G. J. 
Vossii de hisloricis Graecis libb. 3. ed. Westermann, 
pag. 474. 

2) Suidas: Sißvkka XuXäaia 7 kuI ngog ntttw 'Eßguia oyo/ca- 
^of*4pjff ij xai JlfQOlqf ij xvqI^ dvofiaT* naXovfUvif JSa/tßijO'tf 
u. s. w. Vgl. Scholia in Plat Phaedr. ed. Becker p. 315. 

3) Phocic. c. 12. 9. p. 828. 

4) Die verschiedenen Elyroologieen des Namens s. bey Gallaeus 
de Sibyll. orac. c. 2. Fabric. Cod. apocr. V. T. Vol. I. 
p. 282. Perizonius cu Aelian. V. H. Hb. 12. c 85. p. 725 fT. 
Unstreitig ist Saßßij und SaßßiQ&r] ein und derselbe Name, 
wenn das Wort, wie wahrscheinlich, Hebr. oder Chald. Ur- 
sprungs ist Das erste ß ist wie oft in t* übergegangen, wie 
Sabbation in Sambation, uv/ißa in cymba u. a. Die Endung 
^&i^ erklärt sich aus der Hebr. Femininform. Schon Ce- 
drenus Historiar. Comp. Vol. 1. p. 166. 167. ed. Bonn, 
meinte, 2ußßij sey gleich mit der Königinn von Saba, welche 
dem weisen Könige Salomo Ra'thsel aufgab. Klausen bil- 
ligt diese Ableitung a. a. O. S. 220. Aber diese Königinn 
wird doch sonst nie als Prophetinn aufgeführt. Auch scheint 
Sußa und Saßßy zu verschieden. J. A. Fabricius übersetzt 
das Wort durch ebria, geht also auf das Hebr. M^b zurück. 
Diese Ableitung billigt Perizonius und erinnert daran, 
dass diese Sibylle als Tochter Noahs, des Weinerfinders, dar- 
gestellt zu werden pflege. Er combinirt dann damit das 
Plutarchische oaßßo$ z= Bduxoi^ Quaest. conviv. 4, 6. Aber 
wenigstens das Hebr. Wort wird nie von der prophetischen 
Begeisterung oder Manie gebraucht, und die Beziehung auf 
die Noachische Weincultur liegt zu fern. Kurz die wahre 
Etymologie ist noch zu entdecken. 
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und der Erymanthe sey ^)y dann .aber auch, die Tochter 
Noahs, ferner y dass sie den Babylonischen Tharmbau 
und die damit verbundene Yölkerzerstreuung, auch die 
Thaten Alexanders ge weissagt habe ^). Hiernach ist diese 
Sibylle keine andere , als die Jüdische in den Stücken 
unserer Orakelsammlung, welche dem Obigen zufolge 
vorchristlich Jüdischen Ursprungs und Charakters sind. 
Die Sage, dass die Hebräische Sibylle vorzugsweise die 
Thaten Alexanders des Gr. geweissagt habe, mag mit 
der Erzählung des Joseph us (ArchäoL H, 8. 5.) zusam- 
menhangen, dass Alex. d. Gr., als er auf seinem Zuge 
vor Jerusalem rückte und vor der Stadt von dem Ho« 
henpriester empfangen wurde, diesen geehrt und den 
Gott der Juden verehrt habe in Erinnerung an einen 
Traum in Macedouien , wo eben der Gott der Juden 
ihm erschienen und die Herrschaft über Persien ver- 
heissen habe, und däss der Hohepriester dem Könige 
die Weissagung Daniels auf ihn gezeigt habe. Diess 
letztere ist gewiss unrichtig, und die ganze Erzählung 
des Josephus hat mythischen Charakter'); aber, wie es 
sich auch damit verhalten möge, sie weist hin auf die 
im 2ten Jahrb. vor Christo schon vorhandene Jüdische 
sibyllinische Weissagung von Alexander d. Gr. ^), welche 



1) S. Pausan. a. a. O. und Suidas. Justin. Martyr 
Cobort. ad Graec. 39 hält diesen ßr^gfoaao^ fiir den Cbald. 
Geschichtscbreiber, welcher nach Vossii de bistoric. Graec 
I, 13. unter Ptoleni. Philadelph. und Antiocbus Theos lebte. 
Erwähnte dieser etwa zuerst der Sibylle? Dann könnte man 
den Ursprung der Jüdischen Sibyllinen fast ein Jahrhundert 
höher hinaufrücken. Aber die Erymanthe? Justin kennt 
sie nicht. 

2) S. Scholia in Plat. Phaedr. 

3) Vgl. Hengstenberg, die Aulbentie des Daniel S. 277 fT., 
wo die Gründe für und gegen die Glaubwürdigkeit dieser 
Erzählung aufgeführt sind. ^ 

4) Vielleicht erhielt die Jüdische Sibylle wegen ihrer %Weissa- 
gung der Herrschaft A^elande^s über die Perser bey Varro 
(Lact. a. a. O.) den Namen de Persis, woraus späterbin bey 
Suidas z.B. der Name i^ fle^oiqf Persica. £s ist zu beach- 
tcn, dass Varro alle übrigen Sibyllen nach Volk oder Ort 
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wir in unserer SibyllinecisanioiluDg , wenn auch nicht 
in ursprünglicher Gestalt, besitzen. 

Auf dem Grunde der litterargeschichtlichen Verhält- 
nisse der Periode y deren Epoche Alexander der Gr. ut, 
and welche wir ansehen müssen als die Zeit, in wel- 
cher Griechische und Orientalische Weisheit überhaupt 
und Prophetie insbesondere mehr als früher und in lit- 
ferarischer Weise sich mit einander yerbanden, — kön- 
nen wir die Vermuthung aufstellen, dass die Alex* Ju- 
den die ersten waren, welche die vorhandene Griechi- 
sche Sibyllistik mit ihrer einheimischen Prophetie yer- 
schmolzen ^). 

Der Process der Verschmelzung Griechischer Sibyl- 
linen und Hebr. Prophetieen unter den Alexandrinischen 
Juden lässt sich hiernach etwa auf folgende Weise denken. 
Die Hellenische Idee der Sibylle ist die Idee des all- 
gemeinen natürlichen Prophetenthumes in seiner Ver- 
schiedenheit von dem positiven priesterlichen Orakel- 
thum der Griechen. Den Juden konnte hiernach die 
Sibylle erscheinen als das Prophetenthum der allgemei- 
nen Adauiitischen oder auch Noachischen Religion mit- 
ten im Polytheismus. Gerade die Alexandrinischen, über- 
haupt Ägyptischen Juden waren damahls vielfach be- 
mühet, die Spuren von jener allgemeinen, vorabrahami« 
tischen Religion, worauf auch die Abrahamitische Reli- 
gion beruhete, unter den Heiden, namentlich den Hel- 
lenen aufzusuchen. Es hing diess mit der damahls ent- 
stehenden, apologetischen Jüdischen Gnosis zusammen ^). 
Je weniger nun das sibyllinische Prophetenthum mit 

wo sie einfaeimbch sind, adjectivisch bezeichnet, die Persische 
aliein nicht. 

1) Nach. Pausan. a. a. O. nannten Einige die Hebr. Sibylle auch 
die Agyptjsche, wahrscheinlich, weil diese sibyll. Compo- 
sition von Ägypten, insbesondere Alesandrien ausging. 

2) Wenn Sibyll. Orac. lib. 3. am Ende die Sibylle clagt, dass 
man sie für eine Tochter des Gnostos und der Circe halle, 
so bexieht sich diess wohl auf den Zusammenbang zwischen 
der Gnosis und der Sibyllistik. 
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dem polytbeisüachen Prieaterthume nothwendig zusam- 
menhing, desto leichter konnte die Jüdische Prophetie 
es über sich erhalten , Art und Form der Sibylle anzu- 
nehmen. 

Noah galt den Juden als ein zweyter Stammvater 
des menschlichen Geschlechts ^ als derjenige, welcher 
die Einheit des Geschlechts vor der Zerstreuung der 
Völker und Sprachen, so vrie die ursprüngliche theo- 
kratische Religion vor der polytheistischen Zerstücke- 
lung und Verderbung derselben unter den Völkern reprä- 
sentirte ^). Aus dieser Vorstellungsweise erklärt sich, 
dass man die Sibylle zur Tochter oder Schwiegertochter 
Noabs machte, und sie von dieser Zeit aus den Baby- 
lonischen Thurmbau weissagen und die Völker zur Ver- 
ehrung des allein wahren Gottes und zur Busse ermah- 
nen liess. Diese Rolle konnte man der Sibylle um so 
leichter geben, da es in der Art der sibyllinischen Ora- 
kel jener Zeit war, bestimmte Culte als Bedingungen 
des Heils, der Rettung von dem geweissagten Unter- 
gange zu fordern ^). 

Endlich kommt hier noch Folgendes in Betracht« 
Die Sibylle verkündigte im Allgemeinen, wie Heraklit 
sagt, Unerfreuliches; sie weissagte nach Plutarch ^) 
vorzugsweise Städten und Völkern Untergang, Verder- 
ben. Die sibylL Orakel , welche Bleek als authentisch 
Hellenische im 3ten Buche unserer Sammlung nachweist. 



1) Vgl. Philo de praem. et poen. §. 4. und 2 Petr. 2, 5. (ßi- 
xaioavv^q tiijgvi) mit Orac. Sibyll. I. p. 98. (Wie spät diess 
Orakel auch verfasst sein mag, die Vorstellung ist ursprüng- 
lich Jüdisch.) Die sogen. Noachiscben Gebote im Talmud 
fygl. Buddaei Histor. V. T. I. 2. 5. und J. A. Fabricii 
Cod. V. T. Vol. I. p. 268 £f.) drücken eben das aDgemeine, 
Juden un4 Heiden vermittelnde Gesetz Gottes aus und wur- 
den desshalb den Proselyten des Thores oder domicilii s. 
portae auferlegt. 

2) S. Niebuhrs R. Gesch. I. S. 530. und Liv. 29, 10. Vgl. 
Klausen a. a. O. S. 253. 

3) De Pyth. orac. cap. 9. Vgl. Klausen a. a. O. S. 252. 
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baben alle diesen Inhalt. Abgesehen davon , dass viele 
solcher Orakel mit theokratischen Weissagungen über 
antitheokratische Städte und Reiche in den Propheten 
zusaoimenstiinmteni konnte im Allgemeinen^ daraus der 
echt Jüdische apologetische Schluss gezogen vrerdeny dass 
das Heidenthum in seiner eigenen Sibylle die propheti- 
sche Ahnung seines Unterganges habe ^). Ähnlich lässt 
Daniel den Nebukadnezar selbst im Traume den Untere 
gang aller Weltreiche schauen. Aber wie nach Daniel 
der prophetische Traum des Nebukadnezar und das Ge- 
sieht des Belsazar nur von dem theokratischen Prophe* 
ten wahrhaft verstanden und gedeutet werden könne, so 
konnte auch die Jüdische Sibyllistik von dem Gedanken 
ausgehen, dass nur die Noachische, monotheistische Si- 
bylle die alten sibyllinischen Orakel der Heidenwell 
wahrhaft verstehe und im Zusammenhange der Welt« 
geschichte zu deuten vermöge« So entstand , wie ich 
glaube 9 die Jüdische Sibyllencomposition , wie wir sie 
besonders im 3ten Buche unserer Sammlung finden. 

f. 11. 
Das Buch Henoch. 

I. Wir schicken den Untersuchungen über diese 
immer noch räthselhafte Schrift eine kurze Litte- 
rärgeschichte derselben voraus ^). 

Besonders durch das namentliche Citat im Briefe des 
Judas V. 14. 15. hat sich das Buch Henoch allezeit im 



1) ich kann diese Vorstellung unter den Juden nicht weiter 
nachweisen. Aber die Weissagung von dem Untergange der 
Welt in ihrer gegenwärtigen Gestah, somit auch mit ihren 
unvollkommenen Culten, ist mehr und weniger allen alten 
Religionen eigen. 

2) Ausführlicheres s. bey R. Laurence Preliminary dissertation 
to the book of £nocb, in A. G. Hoffmanns Buch Henoch, 
in der Einleit. Bd. 1. und im Anhange Bd. 2. Die ältere 
Lilteratur s. bey J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. 
Vol. 1. p. 160 sqq. 



1 
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acbtuagsvoUen Gedächtniss der Kirche erhalten und iat 
{üt die neuere historische Theologie ein interessantes 
Problem der Forschung geworden und geblieben ^). Von 
dem • Ende des 16. Jahrhunderts bis in die neueste 2eit 
iiiusste sich indessen die gelehrte Forschung mit den 
Citaten der Kirchenväter und den Griechischen Frag- 
menten bey G. Syncellus und in den Testamenten der 
12 Patriarchen^) begnügen, und so konnte sie zu kei- 
nem festen Resultate darüber kommen ')• Im Laufe des 
17teB Jahrb. verbreitet sich die Kunde von dem Vor- 
r bandenseyn des ganzen Buches in Äthiopischer Übersetzung 
in Habessinien« Man fing an zu hoffen und zu suchen, 
ob sich das merkwürdige Buch nicht noch entdecken 
lasse. Allein eine traurige Täuschung, welche Hiob 
Ludolf aufdeckte^), machte die Gelehrten eine Zeit- 
lang wieder ganz irre; man zweifelte an der Existenz 
der Athiop. Übersetzung, bis endlich ' der Engländer 
Bruce diese in Habessinien entdeckte und drey Hand- 
schriften derselben 1773 mit nach Europa brachte, von 



1) Vornehmlich seitdem Jos. Scaliger ad Graeca Eusebii 
p. 4U5. und Joh. Drusius de Patriarcha Henoch 1615.« 
jener auf die noch vorhandenen Griech. Fragmente bey Syn- 
cellus, dieser auf die Erwähnung des Buches in dem B. 
Schar aufmerksam gemacht hatten. Die Debatten der Ge- 
lehrten über das Buch seit der Zeit bis in den Anf. d. 18ten 
Jahrb. s. bey J. A. .Fabricius a. a. O. 

2) Diese Fragmente und Citate s. bey J. A. Fabriciusa. a. O. 
und sorgfältiger geordnet und kritisch behandelt in dem er- 
sten Excurse bey Hoffmann Bd. 2. S. 887 ff. 

3) Mit welchen wunderlichen Vorstellungen besonders über das 
Verbällniss des Citats im Judasbriefe «u dem Buche sich die 
Gelehrten im ITten Jahrhunderte zum Theil abmüheten, sieht 
man besonders aus H. Pfeifferi Decas select. ezercitationum 
sacr., Exercit. de Henocho c. 4. §. 8., wo unter anderen 
die Vorstellung aufgeführt wird: apostoium Henochi verba 
ex singulari reveiatione divina habuisse. Wosu nicbt alles 
in jener Zeit der Offenbarungsbegriff dienstbar werden musste! 

4) Er zeigt» in s. Historia Aethiop. Üb. 3. c. 4., dass das von 
dem Capuziner Aegidius Lochiensis mitgebrachte und in die 
Masariuische Bibliothek zu Paris gekommene Buch Henoch 
ein späteres Machwerk ist, womit sich der gute Pater hatte 
betrügen lassen. 
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denen er die eine in die Königl. Bibliothek in Paris, 
eine andetre der Büdlejaniscbea B&liothek in Oxford 

schenkte •^); 

•• •• 

Seitdem war das Buch' in: ddrAÜdop* Übersetzung we* 
nigsten^S Mahl handscfariftlldi?!)- unter uns. Aber, wie 
neugierig auch Anfangs die 'Gelehrten waren 3), erst nach 
fast 30 Jahren, 1800 gab Silvest. de Sa cy ^) nähere 
Kunde von derselben ) worauf die Untersuchung wieder 
20 Jahre lang ruhete, bis zu d^selben Zeit, wo der sei. 
Dr. Gesenius (1820) in Paris und Oxford zum Behuf 
einer kritischen Ausgabe und Untersuchung die Über« 
Setzung abechrieb, Rieh» Laürence 1821 aus der Ox- 
forder Handschrift das Buch ins Englische übersetzte und 
durch einleitende Untersuchungen und Anmerkungen tr* 
läuterte ^). Seitdem ist das Buch nun zur gemeinsamen 
Forschung auch denen geöffnet, welche des Äthiopischen 
nicht kundig sind. Der Erste, welcher in Deutschland 
das Englische Werk zu einer genaueren Untersuchung 
benutzte, und diese bekannt machte, war Dr. Hoff« 



1) Die dritte (unmittelbar .vor dem Buche Hiob im alltest. Ka-^ 
non der Habessinier) ist als ein Tbeil der. Atbiop. Bibelüber- 
setzung im Besitz der Erben des grossen Reisenden. 

2) Ausser den 3 Bruceseben Handschriften in Paris und Oiford 
und im Besitz der Bruceschen Erben, besitzt nach A n g. Mai 
Scriptor. veter. nova collect. Tom. V. P. 3. auch d. Vaticana 
eine Handschrift. 

3) Bruce erzählt (in seiner Heise), wie der gelehrte Dr. Woide 
seine Ankunft in England nicht erwarten konnte, sondern 
nach Paris eilte, um die dort hingeschenkte Handschrift Bru- 
ces einzusehen, dass er aber, durch die Riesenkatastrophe im 
Anfange des Buches abgeschreckt, die weitere Forschung habe 
liegen lassen. 

4) In s. Notice sur le livre d^Enocb,« Magazin Encyclop. 6ter 
Jahrg. Tom. I. p. 382. ..(Lat. Übersetz, v. c. 1*— 3. 6^ — 16. 
31.) s. Rink's Deutsche Übersetz, d. Notiz. 1801. Späterbin, 
1822 gab Sacy in dem Journ. des Savans 1822 Oct. wei- 
tere Untersuchungen über das Buch. 

5) The book of Enoch , an apocr^i^hal production supposed to 
have been lost for ages, but discovered at the close of ibe 
last Century in Abyssinia , now first translated from an 
ethiopic MS. in the Bodleian library. Oxford 1821. 8. 2te 
Aufl. 1833. (wenig verändert). 
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mann in Jena ^). Dei^lbe hat bald darnach das EngL 
Werk ins Deutsche «hersetzt und mit seinen Untersuchun- 
gen bereichert ^). Während dieser Arbeit brachte unser 
Landsmann Dr. Riippell aus Frankfurt eine neue Äthio- 
pische Handschrifl nach Deutschland. Diese ist dann 

von Dr. Hoffmann bänut^t, und von Cap. S6 an die 

•• •• 

Deutsche Übersetzung unmittelbar aus dem Athiop. ge- 
macht worden« Aus dieser und der EngL Übersetzung 
hat hierauf 6 fror er eine Lateinische gemacht, und die- 
selbe in seine Sammlung der Prophetae Veteres Pseud- 
epigraphi aufgenommen 3). Seitdem haben in England, 
mehr noch in Deutschland, die gelehrten Forschungen 
über das seltsame Buch nach yerschiedenen Beziehungen 
nicht mehr geruhet, sondern haben in ziemlich schnel- 
ler Aufeinanderfolge namentlich die Fragen über die 
ursprüngliche Gestalt desselben, die Zeit und den Ort 
seiner Abfassung, so wie über seine Bedeutung für die 
Geschichte der Jüdischen, insbesondere der apokalypti- 
schen Litteratur, dev Entscheidung immer näher geführt ^). 



1) Artikel Henoch in Ersch und Grubers Allgem. Encycl. 
2. Secl. Th. 5. S. 299 ff. 

2) Das Buch Henoch in vollst. Übersets, mit fortlauf. Commentary 
ausCuhrl. Einleit. und erläuternden Excursen. 2 Theile 1833. 
und 1838. 

3) Prophetae Veteres Pseudepigraphi partim ex ahyssinico vel 
hebraico sermonibus latine versi. Edente A. F. Gfroerer. 1840. 

4) Abgesehen von der ersten, mit dem ersten Theile der Hoffm. 
Übersetz, gleichzeitigen, Ausgabe dieser Einleit., sind hier zu 
nennen: Enoch restitutus; or an attempt to separate from 
the B o o k s of Enoch the Book quoted by St. Jude ; also a ' 
comparison of the Chronology of the Enoch with the Hebrew 
computation and with the periods mentioned in the Book of 
Daniel and in the Apocalypse. By the Rev. Edward Mur> 
ray, Vicar of Stinsford and Chaplain to the Bishop of Ro- 
chester. Lond, 1838. 8. s. den 2ten Excurs zu Hoffmanns 
Übersetz., wo eine genaue Relation und Beurtheilung dieser 
grüblerischen Untersuchung gegeben ist. Gfrörer, die 
Quellen zur Kenntniss d. Zustandes d. Jüdischen Dogmen 
und der Volksbildung im Zeitalter J. Christi, in d. Tübiog. 
Zeitschr. f. Tbeol. 1837. Heft 4. Derselbe, in dem Jahr- 
hundert des Heils Abtb. 1. S. 93 fF. C Wieseler, Zur 
Ausleg. u. Kritik der apokaJypt. Litteratur des A. u. N. Test. 
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2. Darstellung des Inhalts ^). 

Der Inhalt wird 1, 1., in einer Art von Überschrift^ 
im Allgemeinen bezeichnet als die Segensworte Henochs, 
des Gerechten, für die Auserwählten, welche in der Zeit 
des Gerichts über die Gottlosen leben werden« 

Hierauf folgt 1, 1. und 2« bis 6, 12. ebe Art von 
Einleitung und Übersicht, worin es heisst: Die Segens- 
oder Ermuthigungsprophetie empfing Henoch im Gespräch 
mit Gott, während eines heiligen Gesichts im Himmel, bey 
welchem die Engel ihm alles zeigten und deuteten, was 
er sah, nemlich was in ferner Zeit um der Auserwähl« 
ten willen geschehen werde. Im Interesse für diese 
spricht er mit Gott, welcher zu jener Zeit yom Berge 
Sinai aus erscheinen und seine richterliche Macht offen- 
baren werde, sowohl in der Bestrafung aller Gottlosen, 
auch der bösen Engel, der sogen. Wächter, als auch in 
der Segnung der Auserwählten. Schon schauet der Seher, 
wie Gott mit seinen Myriaden zum Gericht kommt. 
Die Himmlischen wissen und yerstehen die ewigen Na- 
turordnungen Gottes auch auf der Erde ^). Aber die 



Erster Beylrag, die 70 Wochen und die 63 Jahrwoehen des 
Propheten Daniel. 1839. S. 162 ff. Ernst Krieger, Bey- 
träge zur Kritik und Exegese (über das Zeitalter aes Bucbes 
Henoch, mit besonderer ßerücksichtigung des Bruno Bäueri- 
schen Urtheils in der Kritik der Synoptik.) 1845. 

1) Wir folgen der Hoffmannschen Übersetzung. 

2) Cap. 4. wird von der Naturordnung der Bä'ume gesagt: Je« 
der Baum verdorret und wirft jedes Blatt aby ausser 14., 
welche ihr Laub nicht abwerfen, sondern warten von dem 
alten bis zum neuen, 2 oder 3 Winter lang. Vgl. Plinius 
N. H. XVI, 33. Urbanarum arborum generi non decidunt 
[folia}: oleae, lauro, palmae, myrto, cupresso» 
pinis, ederae, rhododendro et [quamvis herba dicatur] 
sabinae. — Sil vestrium generis folia non decidunt abieti, 
larici, pinastro, junipero, cedro, tcrebintho, 
buxo, ilici, aquifolio, suberi, taxo, tamarici. 
Ititer utraque genera sunt adrachne in Graecia, et ubique 
unedo. Aber PI. bemerkt: Locorum tanta vis est, ut circa 
Memphim Aegypti et in Elephantine Tbebaidis naili arbori 
decidant, ne vitibus quidem. — Auch Theopbrast. de bi- 
sloria plantarum I, 9. zählt mehr solcher Bäume als 14' £r 
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Urheber des Bösen (die gefallenen Engel?) verkennen 
die Ordnungen und Gebote Gottes und übertreten sie. 
Dafür iivird ihnen auch Gottes und der Gerechten und 
selbst der Verführten Fluch^ wahrend die Auserwählten 
Licht, Freude und Frieden haben und die Erde ererben 
und ewig leben werden. 

Hierauf wird Cap« 7—10. als Veranlassung des pro« 
phetischen Gesichts und der apokalyptischen Berufung 
Heuochs angegeben die Genes. 6. erzählte und hier aus* 
geschmückte Sage von dem Ursprünge der Nephilim, 
}enes Gigantengeschlechts ^ welches aus der ungleichen 
Verbindung von 200 gefallenen Engeln mit den Töchtern 
der Menschen entstanden sej. Die Namen der Anfüh- 
rer der Engel werden genannt. Der Oberste und An- 
stifter, Samjaja (Name des Starken), veranlasst die ge- 
genseitige Verschwörung zu dem gemeinsamen Verbre- 
chen auf dem Berge Armon in den Tagen des Jared ^) 
(des Vaters von Henoch). Von jenen Engeln geht aus 
alle Zauberey, Kriegs« und Luxuskünste, aber auch die 
astronomischen Wissenschaften, und in deren Folge alle 
Bosheit und Ungerechtigkeit auf Erden. Das Verderben 
wächst, die Erde selbst schreiet zu Gott um Hülfe und 
Rettung, und die Klage der in dem blutigen wilden 
Kampfe Getödteten wird von Gott erhört und das Straf- 
gericht beschlossen. Ein Engel des Lichts wird zu Noali 



«äbh unter den zahmen Bäumen 6» unter den wilden 20, 
also zusammen 34, während Plinius nur 22 — 23 im Ganzen 
zählt. Nach Theophrast a. a. O. ist der Standort und der 
feuchte Boden von Einfiuss auf das Stehenbleiben des Laubes, 
„denn die im dürren und mageren Boden stehen, verlieren 
zuerst ihr Laub.'* Ist nun die Zahl 14 im Äthiop, Henoch 
ricbtig, so würde die Frage seyn, welche klimatischen Ver- 
bältnisse .dadurch indicirt werden ? Je nördlicher, desto we- 
niger dfiipvlka, je südlicher, desto mehr. Ausserdem aber 
kommt die Bodenbeschaffenheit in Betracht. Welcher Pflan- 
zengeograph giebt hier Auskunft? Das Vaterland des Schrift- 
stellers wurde sich darnach vielleicht mit bestimmen lassen. 
1) Nach dem richtigeren Griech. Text h t«4<; ijftffjttt/i 'Ju(fi6 — 
vgl. HofTmann S. 102 ft 
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gesendet, ihm die bevorstehende Fluth und die Rettung 
seines Geschlechtes in derselben yerkündigt. Zugleich 
aber wird Raphael gesendet, den Ajaziel (den 9* oder 
10. in der Reihe), als den Meister der Zaubereyen zu 
binden und ihn in die Wüste Dudael oder Dandael zu 
stossen und hier zu fesseln, bis zum grossen Gerichts- 
tage, wo er ins Feuer geworfen werden soll; daneben 
aber auch die Erde wieder zu beleben und zu trösten« 
Gabriel wird gesendet, die riesige Nachkommenschaft 
der bösen Engel durch gegenseitigen Krieg zu vertilgen. 
Ingleichen wird Michael berufen, dem Samjage und den 
übrigen Engeln den Untergang zu verkündigen und sie 
für 70 Geschlechter unter der Erde zu binden; nach 
welcher Zeit (des Exils) sie in den untersten Feuertie- 
fen auf ewig eingeschlossen werden sollen. Nach die- 
sem Yerderbensgericht soll die Erde wieder aufblühen 
im Segen der Gerechtigkeit und allgemeiner Verehrung 
Jehovas auf ewig. 

Cap. 11. ^) 12. bis Cap. 16. knüpft so an: Ehe die 
Weissagung des Gerichts, 1 — 10. erfüllt wird, ist Henoch 
verborgen vor den Menschen; in den Himmel entrückt 
(Genes. 5, 22. 24.) ist er mit den Heiligen und Engeln 
und im Umgang mit Gott. Er erhält von den Engeln 
den Namen des Schreibers vorzugsweise, nach 12,5. 
des Schreibers der Gerechtigkeit ^) , und wird von Gott 
zu den gefallenen Engeln entsendet, diesen die unerlass« 



1) lo der Bodicj. Hdschrift fehlt C. 11., die Pariser aber macht 
aus C. 10. V. 28. 29. das Ute Capitel. 

2) Wahrscheinlich zunächst in Beziehung auf seinen besonderen 
Beruf, die Gerichtsoffenbarung Gottes niederzuschreiben, ähn- 
lich, wie Dan. 12, 4., besonders aber Joh. Apok. 1, 11 ff. 
Indessen wird in dem Folgenden Henocfi vorzugsweise als 
Gelehrter geschildert, und so kann es seyn, dass der Name 
die aligemeine Bedeutung des Gelehrten hat. Die Jüdische 
Tradition nennt ihn den Erfinder der BuchstabenschriA, Re- 
chenkunst und Sternkunde, und die Arabische nennt ihn den 
Gelerbrten, Weisen (Idris) vorzugsweise. S. Hoff mann zu 
d. St. 
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liehe Strafe anzukündigen, gemäss der Cap. iO« enthal- 
tenen Weissagung. Wie er diesen Gottesbefehl ausrich- 
tet, erschrecken die Engel und bitten ihn, für sie eine 
Bittschrift um Vergebung aufzusetzen und Gott zu über- 
bringen ')• Sie können und dürfen sich nicht mehr un- 
mittelbar an Gott wenden und bedürfen eines Mittlers. 
Henoch ist gutmüthig genug die Bittschrift aufzusetzen. 
Darauf aber yerlässt er den Armon, den Sitz der bösen 
Geister, und geht über die Wasser des Dan (den klei* 
neu Jordan) in Dan (im Gebiete Dan) westlich von Ar- 
mon (Hennor), und liest hier, als an einem reineren 
Orte, im Lande der Verheissung, die Bittschrift (vor 
Gott), bis er in den Schlaf fällt. In diesem Schlafe 
hat er ein Traumgesicht, worin er von Gott die Wei- 
sung «rhält, dass die bestimmte Strafe unabbittlich sey; 
worauf er den gefallenen Engeln die göttliche Antwort 
ankündigt. Unter der Überschrift 14, 1. „Diess ist das 
Buch der Worte der Gerechtigkeit und der Zurechtwei- 
sung der Wächter^' erzählt er eben diesen 14, 8 ff., wie er 
auf Wolken durch Sterne und Lichtstrahlen fortgetrie- 
ben und unter günstigen Winden in den Himmel geho- 
ben, zur Wohnung und an den Thron Gottes gekommen 
sey, Gott im vollen Lichtglanze und Feuer geschauet, 
und dann von Gott gerufen „zu seinem heiligen Worte'^ 
das verdammende Urtheil über die Engel vernommen 
habe. In dem — ausführlich motivirten Gottesurt heile 
Cap. 14. und 15. werden Belehrungen über die Natur 
der Engel, Menschen und Dämonen gegeben. Jene sind 
unsterbliche, und desshalb der Ehe unbedürftige Geister, 
die Menschen sterbliche Wesen von Fleisch und Blut, 
daher dem Gesetze der ehelichen Fortpflanzung unter- 
worfen. Die Dämonen aber die abgeschiedenen Geister 
der durch Engel und menschliche Weiber erzeugten 

1) Nach dem litterarischen Charakter Henochs, des Schreibers, 
und nach dem urkundlichen Gerichtswesen der Zeit, in wel- 
chem das Buch geschrieben ist. 
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Riesen, welche wie Wolkea die Menschen bedräcken 
und verderben u. s. w. Indem die Darstellung so immer 
mehr von dem Prophetischen in das Didaktische übef- 
geht, giebt sie Cap. 20., — welches hieher gehört ^), — 
die Namen und Geschäfte der sechs wachenden Engel 
an^)y welche bald in Menschengestalt, bald ohne die- 
selbe den Henoch in die H<jhe heben, auf einen hohen 
Himmelsberg fuhren, ihn von hier aus die Geheimnisse 
Himmels und der Erden schauen lassen und ihm et* 
klären, von Cap. 17—35« In einer Reihe von Visio- 
nen, an verschiedenen Orten, bald im Himmel, bald auf 
der Erde, empfängt Hexyoch Anschauungen und Auf* 
Schlüsse über die Ursprünge der Elemente, die Bebäll» 
nisse des Lichts, Donners und Feuers, den Ort, von wo 
alles Fleisch ausgeht, die dunklen Berge, welche den 
TVinter bringen^ die Quellen der Flüsse u. s. w., ferner 
über den Eckstein der Erde, worauf sie ruhet, den P&d 
der Engel, und das Ende der Erde, worauf das Firma- 
ment steht; über den öden und leeren Platz, wo er 7 
feurige Sterne, gleich glänzenden Bergen und bittenden 
Geistern sieht, — die Übertreter des göttlichen Gesetzes 
(Kometen?), welche nicht zur rechten Zeit kommen, 
welche zur Strafe dafür gebunden sind bis zur Vollen- 
dung ihrer Strafe in dem vcfrborgenen Jahre« Dann 
sieht er auch den Ort, wo die bösen Engel ihren Füh- 
rer wählten (also den Ort, wo das Böse entspringt), 
das Gefängniss der gefallenen Engel, die Wohnung der 
abgeschiedenen Seelen (Hades, Scheol), wo die Frommen 
von den Gottlosen durch eine Kluft geschieden sind, 
und wo die Stimme des erschlagenen Abels ertönt. 
Hierauf folgen Belehrungen über den Ort am , westlichen 
Ende der Erde, wo das Sternenlicht brennt, das himm- 
lische . ParadieS; mit dem himmlischen Lebensbaume, und 



t) S. Lffurence und Hoffmann cu d« C. 
3) Warum tiur sechs? 

Lfieke Co»«Mt. Th. lY. 1. 2. Aul. J 
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das Gebirge des göftlicheD Segens; ferner über die Or- 
ter der Erde, den Ort der Bösen, welche Gott lästern, 
und das irdische Paradies; über die Enden der Erde, 
insbesondere über das östliche, wo die Thore des Hirn- 
mels sind, aus welchem .die Sterne henrorgehen, deren 
Namen, Erscheinungszeit, Einrichtungen und Wirkun- 
gen Henocb nach der Unterweisung des begleitenden 
Engels aufschreibt, 32, 1 — 4», sodann über die drey an- 
deren Enden (Nord , West und Süd) und . ihre Thore, 
aus denen die Winde kommen. — Eine allgemeine 
Lobpreisung (Sottes durch den Seher schliesst diesen 
Abschnitt, worin das Prophetische, die Andeutung des 
bevorstehenden Gerichts, nur hie und da hervortritt. 

Auf di^se ^gelehrte physikalische Offenbarung folgt 
Cap. 37. ') bis Cap. 70. eine neue Vision, das zweyte 
Gesicht der Weisheit genannt, das zweyte, sofern 
Cap. 1 — 3S. als Ein Ganzes von Visionen betrachtet 
wird. Der Inhalt dieser Vision wird von dem Seher, 
wie es 37, 3. heisst, in 103 ^), in Wahrheit aber nur 
in 3 Parabeln oder Maschais (Bilderreden) den Bewoh- 
nern der Welt mitgetheilt. 

Die Darstellung in diesem Abschnitte ist bey aller 
wesentlichen Gleichheit mit dem ersten Haupttheile, 
Cap. 1 — 35«, doch vielfach eine andere. 

Die erste Parabel von Cap. 38 — 44. enthält zuerst 
die Frage, wo bey der Versammlung und dem Gerieht 



1) Cap. 36. fehlt. 

2) Schon Sacy Jotirn. des Savans 1822 Oct p. 589. ▼ermutfaet 
einen Schreibfehler , und eben so Ho ff mann su 3T, S. 
Diese Vermuthung wird durch die Rüppellsche Handschrift 
ToUkommen bestSligt, s. Hoff mann zu 67,1. Bd. 2. S. 5S9. 
In der That werden auch Cap. 38, 1. (die erste), Cap. 45, 1. 
(die zweyte), Cap. 56, 1. (die dritte), vgl. 68, 42. ausdrück- 
lich nur 8 Parabeln gezählt. Die Dreyzahl ist auch in dieser 
Darstellung innerlich die wahrscheinlichste; 103 wäre eben 
eine rein willkührliche Zahl. In der Dreyzahl schliesst sich 
die Prophetie mit ihrem Anhange Cap. 69. und 70. vollkom- 
men ab. 
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die Wohnung der Sünder sejrn yfetiep und die Ant- 
vfOTtj dass sie in der Gegenwart der Gerechten und 
Auserwählten und geblendet YOn ihrem Antlitz die Strafe 
erleiden werden. Nachdem dann ge weissagt ist; dass 
in den letzten Tagen Engel unter den Menschen auf 
der gereinigten Erde wohnen, die Gottlosen aber keine 
Gnade empfangen werden , empfängt Henoch ein ande- 
res Gesicht, worin er den Ruheplatz und die Seligkeit 
der Heiligen im Himmel schauet , ihre Gebete, Loblie- 
der und Fürbitten, wie sie den Thron Gottes umgeben, 
ferner die vier Cherubimstimmen auf den vier Seiten 
des Thrones vernimmt, und endlich die Namen dersel- 
ben, nemlich die Engelnamen Michael, Raphael, Gabriel 
und Phanuel, und die besonderen Gesch&fte derselben 
durch den Friedensengel erfährt. Unter Führung des- 
selben Engels schauet er sodann die Geheimnisse der 
fifatur, ähnlich, wie in dem Abschnitte 17—35«, nur, 
dass alles kürzer gefasst, und die Belehrung über den 
Mond, seine Phasen und seinen Lauf, so wie über die 
Sterne, die Natur ihres Lichtes und ihire Bahnen be- 
sonders hervorgehoben wird. - 

Schon in dieser ersten Parabel herrschen Vorstel- 
lungen, welche wir in dem ersten Abschnitte 1-^35. 
nicht finden. Eigenthümlich sind dieser Parabel die Idee 
der Weisheit, die Vorstellungen von Gott, als dem Herrn 
der Geister, und von dem vorzugsweise Auserwählten 
(dem Messias); feriier der Begriff der bSsen Geister, der 
Satane« Aych werden hier den Engeln Michael, Ra- 
phael und Gabriel andere Amter beigelegt, als früher, 
und Phanuel war bisher noch nicht genannt worden. 

Die zweyte .Parabel Cap. 45 — 55. bezieht sich voiv 
zugsweise auf die, welche den Himmel und Gott leog- 
nen. Auch beginnt die Weissagung mit dem Untergänge 
dieser Leugner, aber eie geht «in eine vielfadi sich wie- 
derholende und verwirrende Darstellung von dem letz- 
ten Gericht überhaupt über. Diess Gericht wir^ hier 

7* 
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als da« Messianische geschildert ^ welches der Aus* 
erwShlte, der (Daniel.) Menschensohn, der Mes- 
sias halten wird« Der Menschensohn wird in den Ge- 
sichten dieser Parabel geschildert als der vorzugsweise 
Gerechte y und desshalb von Gott^ dem Haupte der 
Tage (vgl» Dan. 7, 9.), Erkorene, dessen Name vor der 
Schöpfung der Sonne und Sterne top Gott angerufen 
wurde, ja welcher vor Gott immerdar war in der Ver- 
borgenheiti ehe die Welt war, von Gott dazu bestimmt, 
alle Geheimnisse, verborgene Erkenntnisssch&tze, zu of- 
fenbaren« Er ist die Stütze und der Hort der Gerech- 
ten und Heiligen, die Hoffnung aller Betriibten und 
Unruhigen, das licht der Völker, bey welchem alle 
Macht, Weisheit und Erkenntniss ist, der Erlöser, Ret- 
ter und Bewahrer der Menschen, dessen Wille ihr Le- 
ben seyn soll, den Alle anbeten sollen. — Dieser Aus- 
erwählte soll, wie er die Gnade Gottes den Reusen 
verkündigt, eo auch am Ende der Tage richten über 
Alle, und: nach erfolgter allgemeiner Auferstehung die 
Gerechten und Ungerechten scheiden«^ Die Gerechten 
werden dann, erlöst, engelgleich die gesegnete Erde be- 
wohnen und vor Freude glänzen, „denn in jenen Tagen 
wird der Auserwählte erhoben (verherrlicht) werden,'^ 
50, 5« 

Mit Cap« 51, 1'. beginnt ein neues Gesicht« Gegen 
Westen gerichtet schauet Henoch sechs metallische 
Berge, vgl. 17, 4 ff. 22, 1 ff. 23, Iff., welche, wie es 
heisst , bestimmt zur Herrschaft des Messias , d. h« seine 
Herrschaft und Macht kund zu thun durch ihre Ohn^^ 
macht, vor demselben zerfliessen und verschwinden, so 
dass kein Mensch sich mehr auf Gold , Silber und Erz 
u.SiW« verlassen wird. Aber der Seher schauet zugleich 
zwej tiefe Thäler« In dem ersten (Cap. 52«) werden 
die Werkzeuge des Bösm, des Satans, dem die Welt 
dient (der Fürst dieser Welt), von den Engeln der Strafe 
bereitet, wodurch die Mächtigen der Erde umkommen, 
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in dem zweyten (Cap. 53.); welebes voll' Feuer i«l, 
werden die Fesseln befreitet fiir die bösen Engel (ygk 
Judas y. 6«)* [Aber in den Tagen, wo die guten Engel 
die bösen fesseln werden, wirdy vacfa Cap. &3i 7 ff», die 
gtosse Fluth Yom' Himmel und i^us der Tiefe der Erde 
hervorbrechen und alle Bewohner der! Erde vernichten 
(bis auf den gerechten Noab); worauf- dann, wie. in der 
£i:xählung der Gfeneftis 9, 13«, der Friedensbogen in. den 
"Wolken erscheint. Die neue Weltperiode nach der 8ind*- 
fiuth ^— die liene Gnadenzeit, — verlfiuft dann nach 
Analogie der vorangehenden so, dasa ihr Ende wieder 
das Messianische Gericht ist über Azaaael ulid seine Ge* 
nossen und Schaaren, welche gefesselt werden in de» 
Tiefe ; eben dahin sollen auch die bösen Menschen kom* 
men ^).] Nachdem so das Gericht erst im Allgemeinen, 
dann in besonderer Beziehung auf die deluvianische Ge* 
richtsepoche geschildert worden ist, springt die Frophe« 
tie Cap. 54, 9. ohne alle deutliche Verknüpfung über 
zur Schilderung eines antith^okrätischen Fürstenbünd« 
nisses unter „den Häuptern der Parther und Meder^^ 
Diese werden, heisst es, Könige von ihren Thronen 
stürzen, und gegen das heilige Land anstürmen, aber an 
der heiligen Stadt wird der Sturm sich brechen. Dar- 
auf aber vrird unter dem heiligen Volke selbst innerer 
Zvrist und Krieg entstehen und Viele verderben und 
tödten, bis die Hölle die Sünder alle vernichten «wird« 
In einer zweyten Vision Cap. 55. schauet der Seher 
eine andere Schaar, welche auf Streitwagen von Osten, 
Westen und Süden beranstürmt und die ganze Erde er- 
schüttert. Aber alsdann fallen Alle nieder und beten 



1) Die obige Darstellung versucht auch 52^ 7**- 54» 5. mit in 
den Zusammenhang aufzunehmen. AUein mit Recht hält Dr. 
Ho ff mann diese Stelle fiir eine Interpolation. Der Haupt- 

Srund ist der, dats .54, 5. mit demselben Gedanken und fast 
enselben Worten soblieist, womit 53, 6., iiemlich der Be- 
strafung Asataels und seiner Schaaren, und- dasa 54, .§. sich 
an 53, 6. leicht und natürlich anschliesst. 
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Gott an. ' Mit dieser Weissagung aas der Gegenwart des 
Verfassers auf die nfiehste Zukunft schliesst die zweyte 
Parabel. 

Die dritte^ letfite Parabel TOn Cap. 56—68.^) 
beginnt mit der Segnung der Gerechten und AuserwSbl* 
ten. Sie' hat ^emgemäss zum Unterschiede Ton der 
zwejrten, die Überschrift: über die Gerechten 
und Aus erwähl ten. Zuerst schildert hier Henoch 
das künftige Heil der Gerechten als ein Leben im vol- 
len Sonnenlichte und im Lichte des ewigen Lebens und 
der Erkenntniss aller Gerechtigkeitsgeheimnisse des Him- 
mels. Worin diese Geheimnisse der Gerechtigkeit Got- 
tes bestehen 9 ergiebt sich aus dem Folgenden. — - In 
diesen Tagen , heisst es Cap. 57, 1. (nemlich ^) in der 
Zeit, wo Henoch die Parabel über die Gerechten und 
Awserw&hlten auszusprechen anfing), schauet der Patriarch 
im Garten der Gerechten, also im himmlischen Paradiese, 
zuerst die Gerechtigkeitsgeheiranisse des Blitzes und 
Donners, nemlich wie sie im Gericht Gottes eben so 
zum Segen, wie zum Fluche sind, darnach aber erkennt 
er die Geheimnisse der Natur überhaupt, wie die Natur- 
kräfte, der Donner, der Thau, der Regen, der Reif u.s. w., 
jede ihren Engel oder Geist ^ ihr Maass und ihr Gesetz 
haben ^)« Nachdem so die Naturkräfte, die Natur- 
Seite der Gerechtigkeitsgeheimnisse enthüllt ist, giebt 
ein neues aber erschreckendes Gesicht 59, 1., welches 



1) Wir folgen bier der Capit^lanordBung bey Dr. Hoffina nn. 

2) Cod. Rüpp. bat 56, 5 clie cbroool. Bestimmung: im 365sten 
Jahre seines Lebens; in welcbeni der Patriarcb nach Genes. 
5, 33. starbi Man könnte, urenn dieser Zusat» ecbt i$X^ das 
in jenen Tagen 57, 1. hierauf bezieben. 

3) Dr. Hoffmann meint, dieser Abschnitt 57, 1 — 58, 15. habe 
seine wahre» ursprüngliche Stellung hinter C. 59, 6. Allein 
offenbar schliesst sich 57, 1 ff. mit seinem Inhalte unmittel- 
bar an C. 56. durch den BegrvfT der Gerechtigiteitsgebeim- 
nisse 56, 5. an. Cap. 59, 1---6. 66, 1 ff. hat einen anderen 
Inhalt und ist ein twejtes Gesteht, In -vrelchem, wie es^ scheint, 
der ethische Inhalt der Gerechtigk^iltfofTenbaning entwickelt 
wird, wie Torher der physische. 
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Henoch im SOOsten Jahre am 14teii des 7ten Monats 
seines Lebens ^) Yor dem Throne Gottes in voller Ver- 
sammlung und unter allgemeiner Aufregung der Himm- 
lischen hat) — Aufschluss über die sittlichen Ordnungen 
des Gerichts. Die Darstellung ist hier ganz Danielischi 
YgL Dan. S, 1& iL 10, 7 ff« Cap. 59, 6. wird der Ge- 
richtstag im Allgemeinen bezeichnet als ein Tag der Ver- 
einigung, (ur die Auserwählten (vgl. imovPityioyfj 2Thess. 
2y 1.) und der Prüfung (ngiois) lur die Sünder. Man 
erwiEUtet hierauf die nähere prophetische Schilderung 
von diesem Tage. Aber w^as C. 59, 7--^14. folgt, ist 
eine interpolirte ^) Weissagung nicht Henochs., sondern 



1) Wenn die Jahreszahl 500 echt ist (sie findet sich aber auch 
im Rüppellschen Codex), so steht diess im « Widerspruch mit 
1 Mos. 5, 23«, wonach H. nur 865 Jahre alt wurde« Wollte 
man. sagen, der V^rf. habe dem Henoch noch in seinem jen- 

, seitigen Leben die Jahre gezahlt, so bemerkt Pr. Hoffman n, 
dass 80, 13.- dem widerspreche, denn darnach kehre Henoch 
.nach Vollendung seiner Visionen tu den Mepschen wieder 
surQck. Allein es fragt sich, ob in jenem Theile des Buches 
dieselbe Chronologie befolgt wird , wie hier und 56, 5. Cod« 
Rüpp. , und ob ijeae Ruckkehr %u den Menschen diß eines 
. irdisch Lebenden ist. Ich glaube nun allerdings, dass die 
Visionen die des irdisch lebenden PatriaVcfaen seyn tollen. 
Alsa entweder ist die Zahl 500 hier falsch, wie dentt auch 
die Randleseart des Cod. Rüpp. 348 vorschlägt, oder der Verf. 
hat eine andere Chronologie des Lebens Henochs. Ich kann 
niefat beurthcilen, ob und wie die Zahl 348 in 500 verschrie^ 
ben werden konnte. Aber jene Zahl ist %u geschichtlich ac* 
curat für diese Darstellung. Der 14. Tag des T. MonaU 
schemt als Vorabend des Laubhütten festes im Garten der Ge^ 
rechten 58, 15. gewählt su seyn. Vielleic|it hat die Jahres«^ 
saht eine ähnliche Beziehung. Die frühere Zahl 365^ Cap. 
56, 5. Cod. Rüpp. hat wegen des Todesjahrs etwas signin* 
cantfs. Ist diese Zahl richtig und' muss hier .ni^ Cod. Rüpp. 
gelesen werden 348, so folgt allerdings, dass 59, 1 ff. unmit- 
telbar hinter 56, 5. seine rechte Stelle hat. Allein dagegen 
spricht, wie bemerkt, der Zusammenhang 'des Inhaltes. 

2) Vgl. Hoffmann Bd. 2. 465 ff. Das Emschiebsel gehört zu 
der Noacbischen Vision C. 64—67., die aber auch eingescho- 
ben ist. Ob 6T, 7., wo von den Thieren des Meeres «nd dta 
Landes, der Wüste, die Rede ist, Veranlassung xu jenem Ein- 
schiebsel gab ? Über den Jüdischen Mythus von Leviathan 
und Behemoth vgl Bujitorf Syhag. Jud»- ed. '3. p. 734 ff. 
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Noahs, von den beyden. Wunderthieren, demweifolichea 
Wasserthiere Leiriathan, und dem männKchen Wüsten« 
tbiere Behemoth, inrelcbe den Frommen zur Speise ge- 
geben werden sollen ^ -wtthrend die Bösen Züchtigung 
empfangen. Erst 60^ f iL folgt in dem echten Texte im 
natürlichen Zusammenhange mit 59, 6. das Gesicht von 
den Engeln mit langen Messschnüren, welche nach Mit* 
temacht (zum Gerichtsthrone Gottes?) fliegen , um zu 
messen. Das sind die Maasse des göttlichen Gerichts 
zum Schutz und Heile der Treuen und Gerechten. Diess 
Gerieb ty von dem. Messias gehalteui wird auch das Ver- 
borgenste messen, auch die Todten, weldie auferstehen, 
auch die Heiligen im Himmel. Nach demselben wird 
ein allgemeiner Lobgesang im Himmel Gott preisen, mit 
Einer Stimme in siebenfacher Geistesweise. Diess das 
beseligende Gericht im Himmel, das urbildliche. Cap. 61. 
wird dann das Messianische Gericht von Oben herab 
über die Könige . und Mächtigen der Erde verkündigt. 
Diese und alle Erdenbewohner werden über den nun 
geoffenbarten Menschensohn (den Sohn des Weibes 61, 
9.), der bis dahin verborgen war, erschrecken, und sich 
vor ihm beugen. Aber während die von dem Messias 
ges&ete oder gepflanzte Gemeinde der Heiligen vor ihm 
bestehen wird im Segen, mit dem Messias wohnen, es- 
sen, sich niederlegen und aufstehen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, getrennt von den Bösen und dem Übel^ — 
werden die weltlichen Mächte und die Sünder vor dem 
Zorne Gottes vergehen und bestraft werden im vollen 
Bekenntniss ihrer Sünde und Schuld. Hieran schliesst 
sich Cap. 63«, worin als kurzer Inhalt anderer Gesichte 
die Bestrafung der bösen Engel angegeben wird. 

Cap. 64-^67, 1. folgt nun das interpolirte ^) Gesicht 
Noahs, welcher zu seinem Grossvater Henoch in den 
Himmel erhoben wird. Dieser belehrt ihn über das 



1) S. Hoffmaon». a. O. S.Mi ff. 
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Gericht der Stndfluth und . seine Geheimnisse und giebt 
ihm ein Buch- mit Parabeln , worin Aufscblass ist über 
alles Geheime. -^ Das Charakteristische in dieser Pro- 
phetie ist, dass die Vorahnung, der Sindfluth, welche 
Noah hat, Ton Henoch bestätigt und näher bestimmt 
wird als das Gericht über, die Menschen, meht bloss in 
Folge der Sünde, sondern auch der böstti Geheimniss« 
wisserey, so wie über die bösen Engel, welche jenes 
Verderben den Menschen gebracht haben. Auch ist zu 
beac^en, dass der Noachische Same als das MMStani'* 
sehe nwiXeifJtiua oder, anig/na (Tgl. Rom. 9y 27«^29.) 
dargestellt wird, woraus das neue Geschlecht hervCurge» 
hen soll.. Endlich befmerke man, dass in diesem Stücka 
offenbar Rücksicht genommen wird auf die 3 Henoohi« 
sehen Parabeln. > 

Der Schluss dieser dritten Parabel von :67, 2. aq 
schildert zuerst das Mitgefiihl de» heMigen Engels Mi« 
cbael,. welcher im Gespräch mit Raphael, s. Cap. 63.« 
sein Mitleiden mit der Strafe der gefallenen Engel aus« 
spricht, aber im Gefühl der Gerechtigkeit des göttlichen 
Gerichts nicht wagt, für sie zu bitten. Sodann werden 
die Namen und Geschäfte der gefallenen Engelhäupter 
angegeben, aber zum Tbeil andere Namen, als Cap. 7, 9m 
und nicht wie dort 18 ^), sondern 21 ^). Die.Parabd 
hält zwar die Häuptidee des Gerichts über die Engel 
fest,: verliert sich aber dabey in allerky physikalische 
Mythologieen. Nadidem sie 68, 42. ausdrücklich ge* 
schlössen ist, wird Cap. 69« u. 70* erzählt, dass, nach« 
dem Henoch die 3 Parabeln mit ihren Gesichten em« 
pfangen hat,: der Name Gottes you ihm. und von den 



1) Der Qriech. Test hat dort 20. 

2) Unter diesen wird auch einer aufgeführt ^ welcher die Men- 
schen „das Sdireiben und zwar mit Diäte und Papier^' lehrte ; 
•wobey bemerkt wird| »dass die Menschen nicht dazu geho«* 
ren siod^ mit Feder und Dinte ihre Treue zu bekräftigen, 
denn sie wurden geschaffen, gerecht un^ rein zu bleiben 
gleich den Engeln.*' i 



106 IL Cap. Geschiehte der apokaljrpt« Litteratur. * 

Erdebewohsern und im Himnral erhoben und überall 
auf den Wagen des Geietes yerbreitet^ wuirde. Henoch 
selbst zwischen den Geistern von Mitternacht und Abend 
scbduet die Patriarchen und alle Gerechten lin Him- 
mel. Er ist wieder vor dem Throne Gottes v^Aorgen 
(oder wi6 es 70, 6« heisst: sein Geist wird von Gott 
verborgen in dem Himmel der Himmel), wo er die Ge- 
heimnisse der Gnade und der Gerechtigkeit schadet, das 
Haue des Feuers mit seinen Feuerzungen (Flammen) und 
Feuerströmen, von Engeln umgeben« Er sj^riclit seinen 
Lobgesang gegen Gott aus in der Kraft des Geistes und 
Temimmt dafür den göttlichen Segen als derjen^e, in 
welchem (als dem Gerechten) die Welt Frieden empEan- 
gen werde unter der Herrschaft des Messias. 

Cap, 71 — 81. ist überschrieben das Buch der Lich- 
ter des Himmels. Henoch iheilt seinem Sohn Me- 
thusala, s, 78, f., mündlich, und nach 80, 1 £F. auch 
schriftlich, zum bleibenden Besitz der Menschheit, seine 
Offenbaruiigen mit über Sonne, Mond und Sterne und 
ihreXMnungeB. Apokalyptisches ist hier nur diess, dass 
nach 79, 3. in den Tagen der Sünder die Jahre verkürzt 
und die Naturordnungen gestört werden, dass die Men- 
schen in Sternendienst verfallen, aber alle 'Bösen durch 
die FIttth vernichtet werden werden. 

Cap; 62 — 89. erzählt Henoch seinem Sohne zwey 
Traumgesichte, welche er als junger Mann gehabt, das 
erste, ehe er Schrift lernte, das zweyte, ehe er ein" 
Weib nahm. In dem ersten Cap.. 82. u. 83. schauet 
er die Fluth, und betet, dass Gott nicht alle Menschen 
vertilgen möge. In dem zweyten Cap. 84^-89. schauet 
er den ganzen Verlauf der biblischen Geschichte vod 
Adam und Eva an nach ihren Hauptmomenten^ in apo- 
kalyptischer Weise* Das tbeokratiscbe Geschlecht wird 
von Adam bis Abraham mit der Signatur der Stiere, 
bespnders der weissen, von Jakob an aber mit der Signa- 
tur der Schaafe bezeichnet; die antitheokratisphen Stämme 
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und^ Völker' bekommen den Chäi^akter der wilden und 
unr^tfen^' Thiere. Der VeifL' Inhrt die apokalTpfdsch 
symboH^tec Geschickte Bes. theo1{xat. Volkes /tn meist 
deutliffh efkeinnbaren Ztigeb.bifr auf seine Zeit kerab« 
Aber gerade das Signalement ^eiäer Zeit Terkülk skU, 
so dass die Deutung seh Wanken kann zwischen der Zeit 
Herodes des Or. ^) und der Zeit des Antiöcbne ]E^ipln^ 
nea^)«. Das Gesicht schiieset aber Cap. Sd^ 4&'ff. deut» 
lidh initder Schilderung der Messianbcbeii Zeit; in 4rel-i 
eher der Messias unter dem Bilde eines weÜBsen Rindes 
auph von allen Heiden geftirofatet und geehrt ^mii^ und 
diese inoweiese Rinder .umgewandelt mit den -weissen 
Schaafen^ «deh ' Juden ^ zu Einer theokratiscben Heerde 
vereinigt werden ')• 

4Bap. 90. und 91. enthalten Ermahnungs* und Trost« 
red^i Henöchs an alle seine Kinder in Besiehnng auf 
das, bevorstehende Gericht; welches nur in allgemeinen 
Zügen gebcfaildert wird. 

' Mit (Jap. 92, fiingt aber Henoch an zu l>eiich'ten aus 
Büchern, womit wohl die Bücher der alttestam« Ge« 
schichte gemeint seyn'<mögeo.- £r weissagt' die theokra- 
tis^hö« Geschichte von seiner Geburt aii bis* zu dem Mes- 
sianischen Gericht und der Messianischen Vollendung. 
Die ganze Geschichte zerfällt in 10 Wochen oder Pe« 
riöden. Jede Woche, wird nach ihrem epochemadbenden 
Momente chärakterisirt. In der ersten wird hervor- 
ge^hoben, .dass Henoch am 7ten Tage derselben geboren 
ist. Die iiweyte ist die Woche grossen Verderbens 
und ; der Moachischen Sindfluth, welche als daa, .erste 
Ende*^) geschildert wird; der epochemachende Murin ist 



.^-L 



i) 5. »Laurence-, Hoffmano, Ofrörer. 

2) ErtfSt Kriegers Beyträge S. 19. 

3) Die genauere Erörterung die«er Messian; Stelle s. li. 

4) Nickt das En<l« der ersten Woche » wie: Laiirence offen- 
bar. &i»cfa erklärt, sondern des ersten Wekiaufs, der sein 
Gericht m der Flath hat. - Unicr Verf. scheint swey analoge 
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hier Noäh. Die dritte W«die iet die Woche Abra- 
harne, die yierte die Wodie der Moeaiechen Geeelsge» 
buog. und Stiftehiitley die fünfte die Woche dee Salo* 
moBiechen Teapelhaaee* Die eechete iiet die Woche 
des Verderbene^ in der. zwar ein Elias, auftritt , aber 
doch derXempri aeretfirt ^ird* '.Die siebente Woche 
beginnt mit. einem Terkehrfen Gesddechte, der Vermi* 
•ebnng mit d#m heidniebbeo y endigti aber mit der sie* 
banfechen ^) Belehrung . d^ iGereebten Bit (iäber?) die 
gabae Schöpf qng« Die akhte Woche- ht die der Ge- 
reditigkieit .und dee Sehwerlee gagen die Bedrücker 
und. dee Lohne der Gereehten, in der auch der neue 
Tempel gebaut wird« . Diä neunte Woiehe iet die 
dee Meeeianischen Gerichte und der Meeeiaoischen Be« 
kehrung all^ Menechen. Die sehnte Woche, befeieet 
dae Geaicht avch über die Engel: und die Erneuerung 
der Welty worauf die sahlloseo Wochen dee ewigen» 
heiligen und eeligen Lebens fo^geta^ in welchem auch 

nicht einibahl mehr Ton der Sübde die Rede eejrn wird. 
So bis. 9a, lÄ 2). 

Von 92,. 19« an beginnt :wiadar die befraohteadd und 
enaahnende Daretellong Von der UnaulMnglichkeit . der 

TiXij rSiv ahavav ansunehmeo: das NoacliMche viXoq der Ada- 
mit. Periode und das Messianiscbe der Abrahamitischen. 

f) Wean ^siebenfach** richtig iit, wohl auf deo spiritBS 
septiformis der Weisheit und ncudila Gottes zu hexiehen» s» 
Apok. 1, 4. vgl. Jesaias 11, 1. 3. 

3) V. Id*>i8. altbt in den Handschriften awischea V. 14. u. 15, 
Cep. 94* Aber augenscheinlich fordert der Zusamnienbaog, 
diese Verse bieber zu setzen« Hierin stimmen Laurencc, 
Skcj und Hoff mann uberein. Dr. Wieaeler (die 70 
' Jahrwochen. Danieb S. 1§6) aber will die Scfalussworte V. 17 
(Und hierauf werden viele Wochen, deren keine Zahl in 
Ewigkeit, in Güte und Gerechtigkeit seyn) — an ihrem hand- 
schriftlichen Platz 90, 14. 15. belassen wissen. Hieraus sey, 
meint er, die Umstellung der übrigen Verse in den Hand- 
schriften zu erklären. Jene Worte seyen C. 93« am unrech- 
ten Orte; denn wozu nach dem WeHende noch viele Wo- 
chen? Alleio es heisst: viele Wochen ohne Zahl in Bwig- 

- keit. Diess ist Gap. 93, 17. ganz in der Ordnung,, da die 
neue Welt auch ihre. Zeit hat, nur unzählige Aonoe^ 
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meiisckliciUen Erkenntniis, von dem Lokn der Gerech« 
tigkeit und der Strafe der Ungerechtigkeit. Warnimgen^ 
Weherufe über die Sünde, TrSstungeh der Gerechten, 
Schilderungen des Sündenverderbena wechaeln in mannig« 
facher Form. So geht es fort bis iC. 104^. Bemerkens wer th 
ist C. 104* die Weissagung^ dass, während das Wort der 
Yollkommetiheit von* den Sündern Terdrehet .und über* 
treten werden wird, diese auch ihre .bösen Worte schrei- 
ben und darüber schreiben werden in vielen Büchem. 
Dieser pseudoprophetischen, vielleicht heidnischen lit* 
teratur gegenüber soll das Wort.Henochs bleiben; den 
Gerechten und Weisen sollen Bücher der Freude, der 
Vollkommenheit und Weisheit gegeben werden, denen 
sie glauben. Damit deutet der YerL auf seiue Littera* 
tur. «— Gleich darauf heisst es C. 104^, dass die Bücher 
Henochs gegen das Ende der. Tage den Frommen kund 
gemacht werden sollen, mit denen Gott und sein Sohn ^) 
(der Messias) eich ewig verbinden werden. 

Im Scblusscapitel 105. erzählt Henoch zuerst die Ge« 
burt Noabs und giebt die Weissagung aber ihn, dass er 
aus der Fluth errettet der Stammvater des neuen Ge* 
schlechtes werden soll« Von V. 21. an ist die Rede 
von einer andern Schrift Henochs, worin eine Vision 
über den Untergang der Bösen und den Ort ihrer Strafe 
im Feuer der Trübsal. 

3« Die sprachliche Origioalität des Buches. 

Unzweifelhaft ist der Äthiopische Text durchweg 
eine Übersetzung aqs dem Griechischen. Sie kann nicht 
älter seyn als die Äthiopische Bibelübersetzung, mit 
welcher die Christliche Äthiopische Litteratur überhaupt, 
aus der Ägyptisch-Griechischen stammend, erst beginnt, 
nemlich seit der Bekehrung des Volkes in der Mitte 
des 4ten Jahrh. Und wie die Äthiopische Übersetzung 



1) Nur IQ dieser einen Stelle wird der Meuia» Sohn Gottes ge- 
nannt. 
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des A. T. erw^lich aus der GrteGhiscben.Alexandrin. 
Übersetzung gemacht ist ^)y so ist der Äthiopische He* 
Boch sammt Ätbiop. 4 Esra unstreitig aus dem Griechi- 
schen übersetzt* 

Mit voller Gewissheit kann man sagen i dass der 
Griechische Text des Henoch schon zur Zeit der 
neutestam« Litteratur vorhanden war. Denn Judas ci- 
A^'i^-^tirt in s. Briefe V. 14. 15* offenbar aus dem Griechin 
sehen Henoch« — Die Citate und Fragmente der Kir- 
chentttter^), von den Testamenten der 12 Patriarchen 
und Justin d. Märtyrer an, bezeugen den Gebrauch des 
Griechischen Textes in der Kirche von Anfang an* Ver- 
gleicht man die grösseren Fragmente, besonders bey 

•• 

Syntellus, mit dem Äthiopischen Texte, so argiebt sich 

•• •• 

unwidersprechlich, dass die Athiop* Übersetzung aus dem 
Griechischen geflossen ist Die von Dn Ho ff mann 
sorgfiütig edirten Abweichungen beweisen nur, dass die 
Athiop. Übersetzung einer anderen Recension des Grie- 
chischen Textes folgte , als die Griech. Fragmente 3). 

Allein es fragt sich, ob der Griechische Text Origi- 
nal ist oder Übersetzung? 

Jos. Scaliger behauptete zuversicbtlish, der hebrai- 
sirende Charakter der Gr. Fragmente bey Syncellus 
zeige augenscheinlich, dass die Schrift ursprünglich He- 
bräisch verfasst sey ^). Dagegen aber bemerkte schon 
J. H, Hottinger^), dass der hebraisirende Charakter 
jener Fragmente^ nach dem Maass des Jüdischto Helle- 
nismus, kein sicheres Zeichen eines Hebr. Originals sey, 
dass das Wortspiel C. 8, 4. ^agf^agog ididaie .q>aQixa- 



1) S. de Wettes Einl. io d. A. T. §. 50. 

2) S. J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. V. 1. p. 160 sqq. 
Hoff m an n Anbang 1. zu Bd. 2. 

3) S. Ho ff mann a. a. O. S. 908. 

4) Eusebiana p. 405. 

5) Enneas Dissertat. — Heidelberg, dissert. L p. 7. 8., vergl. 
Heidegger Histor. Palriarcb. Tom. I. Exercit. X. p. 273. 
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UBiaQ ^) Griechische Originalität, verrathe, und die Stelle 
C. 7, 10.: %al Svenov umoie fivfi ^gia^ Hq6%ov j^iyav^ 
fag fMydXovß, ol iä Yiyav%9s tsinvmoav Nag>$]Xeif4, 
nal ToJff JVayiyA«}/* iyBVffi^S-ijaap *JEkiovd *) von der 
Art sey^ dass man sie nur einem des Hebräischen ganz- 
lieh unkundigen 9 etwa Alexandrinischen Hellenisten zu- 
trauen könne. Diese Stelle ist indessen eben so abwei« 
chend von dem Äthiopischen Texte ^ als der alttestam. 
Stelle Genes. 6> 4., worauf sie sich bezieht. Das Ge« 
schlecht 'JEXiovd übersteigt so sehr alles Verständniss, 
dass man geneigt wird, die Leseart für verdorben zu 
halten. Ja gerade diese Stelle führt eher auf die Ver* 
muthungi dass ein Hehr. Text zum Grunde lag, dessen 
wahren Sinn der Griech. Übersetzer nicht fasste, und 
confus wiedergab ^). — Nun enthalten zwar die Griech. 
Fragmente noch manche Spur von Griechischer Origi- 
nalität, wie z. B. die Worte ngwvagjioe 8, 3., davQO" 
OHonia oder degoanoTiia 8, 5«, H^XXwniC^iP 8, !•, aber 
bey de;Q Differenzen zwischen dem Griech. und Äthiopi- 
schen Texte gerade in diesen Stellen lässt sich gar nicht 
sagen, ob und wie weit diese Gräcismen authentisch sind 
oder nicht. — Laurence und Hoff mann sind zu 
der Vermuthung Scaligers, dass der Griechische Text 
Übersetzung eines Hebr. Originals, zurückgekehrt. Bey^e 
aber begründen diese Vermuthung besonders dadurch, 
dass im Buche Sohar nicht nur. Stellen imsereis Henocb, 



1) Syncell. cbronogr. ed. Bonn. p. 22. 

2) Ebendaselbst. 

3) J.^A. Fabricius bemerkt: Tres generaliones filiorum, ne- 
potum et pxonepotum — , qaas distinguit triplici nomine 
£nakim (?), Nepbilim et Eliud. Goarus übersetzt 
^EX*Qv^ durch Eliudiaei, als wäre es ein Völkername. Viel- 
leicht fuhrt die Vergleichung von Numer. 13, 34.» wo die 
Enakiten Söhne der Nephilim genannt werden, auf die 
rechte Leseart. Oder stand ursprünglich ^Eltif*, nach dem 
Hebr. D'^V&^i o<lcr ist an den Riesen n^bi) ^u denken? Hei- 
d egg er sagt a. a. O. über 'Eltovd: Centauri, chimaerae in 
cerebro hujus Gabbalistae semiittti et ex eo editi. 
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namentlich au8 Cap. iC^^^ST., citirt werden, sondern 
anch ausdrücklich gesagt wird, dass von Henochs Zeit 
an ein Buch voll himmlischer Visionen, welche derselbe 
in der Stande seiner Aufnahme zu Gott gehabt, unter 
seinem Namen überliefert werde. Das letstore scheint 
vorauszusetzen , dass der Verf. des Sohar einen Hebräi« 
sehen Henoch gehabt oder daran geglaubt hat, weil er 
bejr einem Griechischen Grundtexte schwerlich meinen 
konnte, das Buch stamme aus Henochs Zeit. Indessen 
ist dieser Schluss keinesweges sicher. Das Buch Sohar 
ist in seiner jetzigen Gestalt erst Ende des 13ten Jahi^ 
hunderts entstanden ^). Es mag alte kabbalistische Tra- 
ditionen, Fragmente enthalten, aber bey ^em Gemisch 
des Alten und Neuen kann man nicht wissen, wie alt 
die das Bach Henodi betreffenden Stellen *) sind. Der 
Verf. sagt zwar, „wir sehen — finden im Buche Henoch^. 
Aber da ^ie Citate keine wdrtlichen sind, weiss man nicht, 
in wiefern sie authentisch sind. Gesetzt die betreffen« 
den Stellen im B. Sohar wfiren von dem angeblichen 
Verf. des ganzen, Rabbi Simonien Jochai, also aus 
dem 2ten Jahrhundert, so war in dieser Zeit die Grie- 
chische Jüdische Litteratur den Rabbinen nicht mehr so 
fremd. Der Verf. konnte den Griechischen Henoch le- 
sen und doch glauben, das Buch sey von Henoch selbst 
ursprünglich Hehr, geschrieben. Wollte man aber an- 
nehmen, der wirkliche Verf. des heutigen Sohar habe im 
13ten Jahrb. den Hebr. Henoch gelesen, so wäre kaum 
bögreiflich, wie das Hebr. Original seitdem so gänzlich 



1) S. Znns, die gottesdienstl. VortrKge der Juden S. 405. 
G frörer, Jabrbundert des Heils Abtb. 1. S. 64. Franck, 
]a Kabbale ou la pbilos. religieuse des Hebreuz Paris 1843. 
p. 94 ff. la'sst das Bucb nacJb und nach aus kabbalistiscben 
Traditionen des Simon Ben Jocfaai entstehen, bis es Ende 
des 13ten Jahrb. in seiner jetzigen Gestah in Europa, na- 
mentlich Spanien, hervortritt. 

2) Die Gtate Vol. I. p. dl^ ed. Mant. et Amst u. Vol. 2. p. 55. 
s. bey L«aurcnce PreKminary dissert. p. ixii. 
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verloren gehen konnte. Überhaupt aber, wenn je ein 
Hebräischer Henoch existirt hat, wie kommt es, dass bey 
dem fabelhaften Ansehen Henocfas in der Wissenschaft, 
Insbesondere bey dem physikalischen Inhalte des Buches, 
die Rabbinen keinen häufigeren Gebrauch von demsel- 
ben gemacht haben? — Origenea sogt» aber ausdrück« 
lieh : libelli Enoch non videntur apud Hebraeos in aucto- 
ritate haberi ^). Er kannte die Hehr. Litteratur seiner 
Zeit» Der apokryphische Charakter des Buches War 
gewiss kein Grund des geringen Ansehns. Eher konnte 
die Griechische Originalität des Buches daran schuld seyn« 
Dr. Hoffmann will aber besonders in den offen- 
bar Hebräischen Engelnamen einen Beweis für die Hehr. 
Originalität finden. Indessen ist schlimm, dass der Griech. 
Text bey Syncellus zum Theil andere hat und unter 
diesen, wie es sdieint, Griechische, wie ^ag/ua^g und 
*^pay^lLi(ii. Aber angenommen, alle Engelnamen seyen 
Hebräischen Ursprungs, wenn der Verf., wie augen- 
scheinlich, ein Jude war, so konnte er, auch wenn er 
ursprünglich Griechisch schrieb, die offenbar absichtlich 
seltsamen und fremdartigen Engelnamen aus dem He- 
bräischen componiren. Wie hätte er auch den Engeln 
in der Erzählung der Genesis Cap. 6. schicklicher Weise 
andere als Hebräische Namen geben können? Kurz, es 
fehlt uns sowohl in dem Äthiopischen Texte als in den 
Griech. Fragmenten an hinreichenden Merkzeichen, uqi 
darnach über die sprachliche Originalität entscheiden zu 
können. Vielleicht, dass die Untersuchungen über den 
Verfasser, die Zeit und den Ort der Abfassung des Bu- 
ches zu einer bestimmteren Entscheidung darüber fühi:en. 
Ehe wir aber zu diesen Untersuchungen übergehen, ist 
nothw endig, zuvor darüber zu entscheiden, ob tmd in 
wiefern wir in dem Äthiopischen Texte ein ursprüngliches 
Ganzes, das Werk Eines Verfassers, oder nicht besitzen? 



1) Homil. 28. über Num. 34. 

Liekt CoMiBeat. Th. IV. ^. 3. Aufl. g 
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4* Die äussere Erscheinung des Buches im Athio- 
pischen Texte giebt keinesweges das Bild eines genau 
zusamdienhängenden und geordneten Ganzen. Der theil- 
weise Mangel an Zusammenhang hat die Übersetzer und 
Ausleger des Äthiopischen Textes gendthigt, hie und da 
Umstellungen vorzunehmen ^). Allein auch nach diesen 
Umstellungen ist und bleibt der 2kisammenhang oft sehr 
mangelhaft. Häufige Wiederholungen, daneben Verschie- 
denheiten, die hie und da fast Widersprüche werden, 
machen geneigt, ein aus ursprünglich verschiedenen Stücken 
nach und nach Zusammengesetztes anzunehmen» Die 
Testamente der 12 Patriarchen und Origenes^) 
sprechen von mehreren Büchern, Sjncellus ') von 
einem ersten Buche Henoch. Wenn nun bey jenen ^) 
und den übrigen Vätern meisten theils nur von Einem 
Henoch als einem Ganzen die Rede ist, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass das Ganze ursprünglich aus 
mehreren zusammenhängenden Büchern bestand« Die 
Citate der Alten sind aus den verschiedensten Stellen 
des heutigen Henochs ^). Es scheint also, dass die jetzige 
Gestalt des Buches, wie sie auch entstanden seyn mag, 
zur Zeit der Rirchenväter im Wesentlichen schon vor- 
handen war ^). Aber wie alt auch die gegenwärtige 
Gestalt des Buches seyn mag, dass es nicht als Ein Gan- 
zes ursprünglich geschrieben ist, ergiebt sich schon dar« 

1) S. Hoffmann, Einl. S.4 f. 

2) Teslara. Jud. 18. Iv ß^ßklo^q ^Evmx- ■— Origcn. c. Cel$. 5. 
267. ß^ßlia, Hom. 28 in Num. 34. Jibel|i Cnocb. 

3) Sync überschreibt die Fragmente: in. toi" »^oitoi; ßißXlov 
^Evbix ntql TW» fyQijyogfOv, 

4).'Testam. Simeon 5. yga^V *^^^X% 1^^^* ^0. ßlßXo^y 16. ßtßliw^ 
Nepbth. 4. /(fu^^ ^f^y Zabul. 3. h yf^n^fj vojnov '£V<»/, wo 
aber, well das Citat aus Deut. 25, 7. ist, wahrscheinlicb bloss 
tu leten ist y(f. wftov. Eben so Origenea c. Cels. «. a.O. 
und a. 

5) S. Hoffmanns ersten Ezcurs. 

6) Nicepfa. Cbronogr. comp. (9 Jabrhund.) giebt dem Buche 
4800 Stichen, also etwa den Umfang des Ezecbiel und Jere- 
mias, die fr beyde zu 4000 Stichen angiebt, was dem Um- 
fange des Athiop. Henoch zu entsprechen scheint. 
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aus, dass in dem Athlop. Texte mehrere Bücher nach 
der Verschiedenheit theils der Form der Darstellung, 
theib des Inhalts durch besondere Überschriften als klei- 
nere Ganze unterschieden werden , z. B. Cap. 71 fL das 
(physikalische) Buch des Umlaufs der Lichter des Him- 
mels U.S.W., Cap. 37 ff., welcher Abschnitt sich in der 
längeren Überschrift 37, 1 — 3. als ein zweytes Gesicht 
und als eine apokalyptische Darstellung in 3 Parabeln 
ankündigt. Vor Cap. 37. und nach Cap. 70. ist von 
Parabeln nirgends die Rede. Auch hat man bemerkt, 
dass, während Cap. 71—105. Henochs Rede sich an sei- 
nen Sohn MetbusaUh richtet, die früheren Offenbarun- 
gen zum Theil an Noah 10, 2. gerichtet scheinen, zum 
Theil nicht von Henoch, sondern von Noah mitgetheilt 
werden, wie 59, 9. 64 — 67., zum Theil aber von Henoch' 
an die Auserwählten und Gerechten überhaupt gerichtet 
sind, wie 1, 1 ff« und 37, 1 ff., zum Theil an alle Kin- 
der Henochs im engeren Sinne, Methusalahs Brüder, wie 
90, 1 ff. — Ferner, während in dem Abschnitte Cap. 
37 — 70« vielfach Danielische Vorstellungen vorkommen, 
z.B. die Danielische Bezeichnung des Messias als Men- 
schensohn (Weibessohn) und die Danielische Benen- 
nung Gottes, — als das Haupt, der Alte der Tage, 
finden wir diese Vorstellungen sonst im Buche nicht. 
Jener Abschnitt n«nnt Gott auch den Herrn der Gei- 
ster, anderswo nennt ihn Henoch den Herrn der 
Herrlichkeit, den König der Könige. Der Mes- 
sias wird in jenem Abschnitte als der vorzugsweise 
Auserwählte, als ein himmlisches ideales Wesen, 
welches bey Gott verborgen war, ehe die Welt war, 
ferner als Erlöser, Richter der Welt geschildert. Da- 
gegen ist bis Cap. 37. bey aller Schilderung des gött- 
lichen Gerichts von dem Messias k^Ine Rede. Nach 
Cap. 70. kommt allerdings der Messias vor, aber Cap. 
84 — 89. als Sohn Abrahams. Zwar wird er Cap. 
104^ Sohn Gottes genannt, aber in dem alltestam. 

8* 
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Sinne des theokratischen König». Ja, Cap. 92.'*virird 
das Gericht und die Erneuerung der WeU wieder ohne 
die bestimmte Person des Messias gedacht. Nehmen 
wir nun dazn^ dass Cap. 68. andere Zahlen und Namen 
der bösen Engel vorkommen, als Cap. 7., ferner, dass 
in der ersten Parabel Cap. 37 — 44. die bösen Engel 
Satane genannt , auch den. guten Engeln zum Theil an- 
dere Ämter zugetheilt werden, als in dem Abschnitte 
Cap. 1 — 36., sodann die dfimonologische Theorie Cap. 14. 
in dem Abschnitte Cap. 37 — 70. nicht weiter vorkommt, 
endlich aber die apokalyptische Zeitbestimmung der Mes- 
sianischen Zukunft Cap, 84 if. eine andere ist, als Cap. 
92« und wieder eine andere Cap. 54.: so sind wir hin- 
reichend zu der Vermuthung berechtigt, dass wir in un- 
serem Henoch wenigstens zwey, wo nicht mehrere, 
ursprünglich verschieden^e Böcher haben. 

Nun ist zwar nicht zu leugnen, dass das Ganze sielt 
unter einem Gesichtspunkte, )a einem gemeinsamen Cha- 
rakter und Zweck zusammenfassen lässt. Henoch spricht 
nicht überall selbst, aber alle Offenbarungen sind aus 
seinem Kreise und gehören der antediluvianischen Zeit 
an* Die Darstellung hat durchweg die Form des Vi- 
sionären und Paränetischen, und überall tritt der Zweck 
hervor, das göttliche Gericht als Bestrafung des Bösen 
und als Sieg des Gerechten zur Warnung und Ermuthi- 
gung zu schildern. Selbst da, wo die physikalische Be- 
lehrung vorherrscht, v^ie Cap. 71 — 81., tritt die Idee 
des göttlichen Gerichts hervor. Kurz, das Ganze hat 
den gemeinsamen Charakter des Apokalyptischen. Aber 
daraus folgt nicht, dass es ursprünglich als Ein Ganzes 
componirt worden sey. Diess anzunehmen gestattet we- 
der die vielGscbe Zusammenhangslosigkeit, noch die Ver- 
schiedenheit des Inhalts und der Darstellung, noch auch, 
wie wir nachher sehen werden, die Verschiedenheit der 
apokalyptischen Zeitbeziehungen. Alles weist darauf hin, 
dass das Buch, wie es jetzt ist, eintf nach und nach 
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entstandene Sammlung von Apokalypsen unter dem ge- 
meinsamen Namen des Erzvaters Henoch ist. 

5. Niemand fordert jetzt mehr Beweis dafür, dass 
Henoch nicht der Verfasser^ des Buches, sondern nur 
die fingirte Person der Apokalypse ist. 

Wollte ein Apokalyptiker zur Warnung und zum 
Tröste seiner Zeit die Gerichte Gottes über die Welt 
schildern y wie sie von Anfang an im Himmel und auf 
Erden das Böse bestrafen und das Fromme retten, und 
so aus der Vergangenheit die Zukunft des göttlichen 
Gerichts weissagen, so lag nahe, auf den Uxtypus aller 
Gottesgerichte in der Sindfluth zurückzugehen* Die apo- 
kalyptische DarsteUung forderte einen Propheten vor 
der Sindfluth. tiier boten sich vornehmlich zvrey hei- 
lige Gestalten dar, Henoch und Noah,' beyde Fromme 
mitten in der bösen Welt und voll heiliger Ahnung des 
nahen Gerichts. Vorzugsweise schien unserem Apo- 
kalyptiker der Erzvater Henoch geeignet ^), der Gott 
wohlgefällige, das Muster der Busse in seinem Geschlecht, 
Sir. 44, 16. (vnodaiy/nu juetavoiaQ ««fe yereato), wel-, 
chen schon die Genesis 5, 21 ff. ausgezeichnet hatte, 
auch durch die Art seines Sterbens. Da es von ihm 
heisst: Gott nahm ihn weg, entrückte ihn in den 
Himmel {fu%B%i^fj Sir. 44, 16. Hebr. 11,3.), so schien 
er durch die Schrift selbst zu apokalyptischen Schauun- 
gen himmlischer Dinge vor allen bestimmt zu seyn. Sein 
Name bezeichnet den Eingeweiheteu oder den Ein- 
weihenden^), der die Mysterien Gottes ganz beson- 
ders versteht und mitzutheilen vermag. Schon dem 
Philo erscheint er als propheta summus ^). Die Araber 



1) Vgl. Ewalds Gescfaicbte des Volkes Israel I, 314 f. 

2) S. Gesenius Hebr. Handwbrierb. unter «j'lSH. Philo de 
Abrahani. §. 3. und de confus. ling. §. 25. folgt der falschen 
Ableitung» wonach Henoch so viel seyn soll als **x*'-^^^h^^^i 
oder x^^ ^^^' 

3) Quaest. in Genes. I, 86. 
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nannten ihn Idris, d. h. den Gelehrten vorzogs- 
weise, welcher die Buchstaben^ die Rechen- und Stern- 
kunde erfunden habe ^). Aber diese Tradition kennt 
schon 80 Jahre vor Christus Polyhistor Alexander^), 
denn dieser sagt in einem Fragment seiner Schrift ntgi 
'löv9aiü$p bey Eusebius ^), nach Eupoiemus ^) negl 
lovdaiwv t^g * JloavQluQi »^Als Abraham sich zu Helio- 
polis in Äg3rpten aufhielt, haben die Ägyptischen viel 
▼on ihm gelernt y auch die Astrologie; diese haben die 
Babylonier und Abraham erfunden, eigentlich aber He- 
noch, der sie zuerst erfunden, nicht die Ägyptier; zwar 
sagten die Griechen, Atlas sey der Erfinder derselben, 
aber Atlas ist eben Henoch ^) , dessen Sohn Methusalah 
gewesen, welcher alles durch Engel Gottes erkannt und 
so nach ihm wir alle ^y^ Wie und wann auch diese 
Sage von Henochs Wisisenschaftserfindnng entstanden seyn 
inag ^), — unser Apokalyptiker kannte und benutaite sie, 



1) S. Hottinger Hist. Orient. I, 3. 

2) S. Gerh. Job. Vossius de bistoric. Graeci« ed. Wester- 
mann p. 187. 

3) Praepar. evang. IX^ 17. ed. Viger. 

4) S. Voss. a. a. O. 441. 

5) Diese Combination lag nabe. Nacb Hesiodus war Atlas einer 
der Tilarnen, gebort also in die Grgantenzeit, wie Henoch. 
Als. der Gottberg ist er den Späteren persönlicb ein weiser 
Mann, der die Meerestiefen kennt und die bimmliscben Er- 
scbeinnngen erforscbt, den Hermes und Herakles in der Stern- 
kunde nnterricbtet. Vgl. Jacobis mytbol. Handwörterbuch 
I. 166 ff. 

6) Der Scbluss der Stelle lautet: Tov 6\ *Eviax yfvia&ai reo» 
Ma&ovadiaif ^ oV navta ii u^yklttv &tov yv&vai »al lifßtfcq ov- 
T«c intyvüpat. Ob wobl die Leseart richtig ist? Oder for- 
dert nicbt der Zusammenbang, ov — auf Henocb zu bezieben? 
Aber aucb Gaisford bat keine belfende varia lectio; auch 
er übersetzt b u n c — , beziebt also ov auf Metbusalab. Offen- 
bar aber soll Henocbs Wissen nur durcb Metbusalab tradirt 
sevn und Henocb bat die Offenbarung. 

7) Pbilo Quaest. in Gen. 1, 84. findet in der JnbrezabI des 
Lebens Henocbs 365 eine Andeutung des Sonnenjahres. Man 
kann sieb folgende Combination denken. Die astr^onomische 
ZabI kommt zuerst bey Henocb vor: so gebt aucb wobl die 
Kenntniss derselben von ibm aus. — Nach Ewald a. a. O. 
soll Henocb etymol. der Einweiher, der Beginner 5e3'n. So 
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}Am mnen Apo^^^jp&ea , ia ftchid^ltcher Weiae Belebrun- 
fen'üj^er die I^atur, b^ftgoders aat^onomischey bejzumi- 
J4^^ wA dadurdi deinen Prophet eo noch mehr zu yer- 
herrliqhen. Die idee d,^ß .Gerichte übet' das Böse fährte 
in einer Zeit, wo da» Böse .sqbon als dcteionis'che Welt- 
macht gedacht wurde, zu Betraohtungen und Belefarun- 
gen über den, /dämonischen Ursprung dee Bösen unter 
den Meuscbiin. Aw^ fär diese schien kein Prophet ge« 
eignetcir, als Heno^bi welcher in der Zeit lebte, wo die 
lüaAerpen Engel in ihrem Fall das böse Riesengeschlecht 
erzeugten und die Erde mit Bosheit . erfüllten« Die äus- 
sere Reihefolge der Erzählungen in der Genesis konnte 
einen Apokalyptiket* leicht darauf führen, die Apokalypse 
damit anzufangen, dass Jdenoch apokalyptisch jenen Fall 
schauet, ja eine dramatische Person in diesem Drama 
wird, Cap„ J3« 

Gewiss Ist der Noachische Apokalyptiker in unse« 
rem Buche ein anderer, als der Henochisohe« Aber er 
steht in demselben Kreise apokalyptischer Fictionen. 
Wollte Jemand die Apokalypse des Noachisclien Urge* 
richts aus dem Moment der nächsten Zukunft darstellen, 
so war keine prophetische Person geeigneter als NoiEih, 
der Prediger der Busse und der Gerettete, vgl. §* 10* 

6. Ist nun Henoch, und eben so Noah, nur die fin- 
girte apokalyptische Person, wer ist nun der wirkliche 
Verfasser oder wer sind die wirklichen Verfasser dieser 
vorzugsweise Uenochischen Apokalypsen? 



sey er die Idee des gutea Geistes, den man wie den Lat. 
Janus gern bey jedem neuen oder schwierigen Geschäft an* 
rief, daher wohl der Gott des Neujahrs, welcher nach 365 
Tagen neu wird, wesshalb man ihm ein Leben Ton 365 Ta- 
gen tugeschriehen habe, interessant ist hier die Vergleichung 
mit der Lykaonischen Sage von ^Avvaxoq bey Stephanus von 
Byzan«, oder N'avvaHOf; bey Suidas, welcher aucn über 300 
Jahre gelebt und die Deukalion. Flutb vorhergesagt habe. 
Vergl. Dochart Phaleg et Canaan (ed. 1707) pag. 88 sqq. 
Buttmanns Mythologus Bd. 1. S. 17^ ff. u. Ewald a.a.O. 
Nach diesem ist die Quelle jener Phrygiscfaen Sage die Bibel. 



120 U. Cap. Getcbichte der apoka^ypt. Litteratur. 

Nach Art der apokalyptischen Produkte ist in der 
fingirten apokalyptischen Person der Name des wahren 
Verfassers oder der Verfasser irerschwiegen und unter- 
gegangen. Die Tradition und das Buch selbst geben nur 
Winke^ Andeutungen über die Zeit und die Zeityerhält- 
nisse seiner Entstehung. 

Das Buch mag ursprünglich Griechisch oder Hebräisch 
geschrieben seyn, auf jeden Fall gehört es der Jüdischen 
Litteratur an. Inhalt und Darstellungs weise sind durch 
und durch Jüdisch. Man kann nur fragen ^ ob es der 
vorchristlichen oder der nachchristlichen Jü- 
dischen Litteratur angehört? Im letzteren Falle würde 
seine Entstehung in das erste Christliche Jahrhundert 
fallen müssen , und man könnte dann an einen Juden- 
christlichen Verfasser denken. 

Allein obwohl man hie und da Approximationen an 
Judenchristliche Vorstellungen findet, von wirklichen Be- 
ziehungen und Voraussetzungen des Christlichen zeigen 
sich doch nirgends sichere Spuren. Alles^ was man da- 
hin gedeutet hat '), ist nur Schein. 

Der Name Weibessohn von dem Messias Cap. 81, 9. 
erinnert wohl an Gal. 4, 4., ist aber in der That nur 
eine Hebr. Modification des Danielischen Ausdrucks Men- 
schensohn, der in den Parabeln des Buches vorherrscht. 
Auch der Ausdruck Gottessohn Cap. IO41* kann nach 
Psalm 110, 1. recht gut als Jüdischer Messiasname gel- 
ten. Die Messianische Gemeinde Cap. 6f . ist nicht die 
Christliche, sondern die vorchristliche Jüdische. Das 
Messianische Weltende wird in diesen Apokalypsen in 
keiner eigenthümlich Christlichen Weise geschildert, son- 
dern rein Jüdisch. Von der historischen Erscheinung 
Christi finden wir nirgends eine Andeutung. Was Cap. 
92. von der Verherrlichung des Auserwahlteti nach sei- 
nen Leiden gesagt wird , bezieht sich deutlich auf den 



1) Ich selbst in der ersten Ausgabe. 
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coUectiven 8pro88 der ewigen Gerechtigkeit^ das Volk 
Gottes. Selbst , wenn es auf den persönlichen Messias 
bezogen vrerden könnte ^), wurde die Stelle doch nichts 
charakteristisch Christliches enthalten. Auch die Vor- 
stellung von dem bey oder vor Gott verborgenen , vor- 
weltlichen Messias in den Parabeln Cap. 37 — 70. ist nach I 
der Analogie der Philonischen Logoslehre und des Da- 
nielischen Menschensohnes in den Wolken als vorchrist- 
liche Jüdische Vorstellung vollkommen denkbar. Und 
wenn Lauren ce 60, 10 --1 4., (wo nach seiner Über- 
setzung Gott, der Messias und der heilige Geist, nem- 
lich „die andere Macht, welche einst auf Erden war 
über den Wassern,^^ unterschieden werden,) als eine Jü- 
dische Präforraation der neutest. Trinitätslehre ansieht, 
so verschwindet nach Hoffmanns genauerer Über- 
setzung auch diese Jüdische Präformation, da 61, 13. 
nur die Rede ist von den anderen Mächten, welche auf 
der Erde über dem Wasser waren, d. h. von den En- 
geln, ivvif46tQ> Kurz, wenn auch die Rüppellsche 
Handschrift hie und da in Glossen Christliche Deu- 
tungen und Beziehungen hineinbringt, das Buch enthält 
In der That nichts, wodurch wir berechtigt wären, im 
authentischen Texte auch nur Christliche Interpolatio- 
nen anzunehmen. 

Steht nun fest, dass das Buch durchweg Jüdisch ist, 
so folgt zwar schon aus den Messianischen Vorstellun- 
gen, so wie aus der Dämonologie des Buches, dass es 
in die Zeit des Jüdischen Apokryphenthuuis gehört ; aber 
wie nahe und entfernt es dem Zeitalter Christi steht, 
lässt sich daraus nicht abnehmen. 

Da das Buch in dem Briefe Judä V. 14. 15. citirt 
wird, so muss wenigstens der Theil, aus welchem die- 
ses Citat genommen ist, also Cap. 1 — 36., früher, als je- 



1) Wie Sacy (Journ. des Savans 1822 Oct. 592.) meinte. S. 
dagegen Hoff mann xu d. St. 
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per Brief geschrieben seyn. Gehört aber, dieser ^alu> 
scbeinlicfa dein Ende des ersten CbristL Jahrhunderts 
oder dem Anfange des 2weyten an^ so muss jener 
Theil ypr dem ersten Christlichen Jalirhundert oder im 
Anfang desselben geschrieben seyn, da das Buch von 
Judas als ^e schon in den Christlichen Gemeinden be- 
kannte, ngo^v^ßiix citirt wird» Dasselbe Aesultat ge- 
winnen wir .für den letzten Xheil unseres Henoch Cap. 
84 — 92* aus den Testamenten der zwölf Patriarchen, 
welche yieUeicht erst im 2ten ChrisÜ« Jahrhundert, aber 
gewiss : nicht viel später» als der Brief des Judas ge- 
schi^ieben sind, und das Buch Hepoch als eine Schrift 
von grossem Ansehn öfter citiren ^), also voraussetzen, 
dass dasselbe längst vqrhanden und verbreitet war. 

KöEinte man in der oben angeführten Steile des Fo- 
lyhistor Alexander eine bestimmte Beziehung auf 
das Buch Henoch annehmen, so würde folgen, dass das- 
selbe, insbesondere das Buch ypn den Lichtern Cap. 71 fif., 
schon im Anfange des ersten Jahrhunderts bekannt war, 
ja dass der frühere Eupolemos, aus welchem Alexan- 
der seine Nachricht genommen haben will, schon Kunde 
von demselben gehabt hat ^)* Aber es ist möglich, 
dass Alexander in Jener Stelle aus den Jüdischen Tra- 
ditionen jener Zeit schöpfte, ohne unser Buch zu kennen. 

Während die äusseren Zeugnisse uns im Stich las- 
sen, bietet uns das Buch selbst mancheriey dar, was zu 
einer genaueren Bestimmung über seine Abfassungszeit 
führen kann. . 

DaS Erste ist, dass wenigstens der Abschnitt Cap» 
37 — 70. vielfach den Gebrauch des Buches Daniel vor- 



1) S. Hoffmaons ersten Excurs Bd. 2 dl2 ff. 

2) So scbliessl auch Grabe Spicil. PP. 1. 345. Er beruft sich 
dabey auf Sy ncelli Cbronogr. p. 33. (Ed. Bonn. p. 60.), 
welcher nach seiner Meinung andeute, dass sogar Eupole- 
mus den Henoch gelesen. Diess aber ist gant falsch, oync. 
giebt nur zu verstehen, das« er selber das Buch Henoch kenne 
und gebrauche. 
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auMetzt» Dieser Theil kann also nicht vor der Mak« 
kabäerceit geschrieben seyn. Auf dieselbe Zeit weist 
auch die Dämonologie und Engellehre des ganzen Buches 
hin. Sie hat eine ungleich mythischere Gestalt, als im 
Daniel. Indessen kann das letztere täuschen, da man 
annehmen kann, dass Gleichzeitige darüber verschieden 
dachten. 

Das Buch giebt aber an drey Stellen apokalypti- 
sche Andeutungen seiner Zeitverhältnis^e, nemlich Gap. 
54. und 55., Cap. 84 — 90. und Cap. 92. 

Die erste, Cap. 54, 9 iL, kommt gegen das Ende 
der zweyten Parabel in folgendem Zusammeuhange vor: 

Henoch wird Gap. 51, 1 lEl gegen Westen fortgeführt. 
Hier sieht er sechs Berge von verschiedenem Metall ^), 
zu welchen als der siebente vielleicht hinzuzudenken ist 
der Messiasberg, vor dessen Füssen sie alle vergehen. 
Hierauf schauet Henoch ein tiefes Thal (Höhle), worin 
die Werkzeuge des Verderbens für die Könige bereitet 
werden, nach deren Untergang das gerechte und auser- 
wählte Haus der Versammlung, der Tempel Jerusalems, 
erscheinen soll unveränderlich. In einem anderen 
Thale (Höhle) sieht er den Ort der Strafe für die gefal- 
lenen Engel, deren Strafzeit auf die Sindfluth föllt. Ent- 
sprechend diesem Urtypus der göttlichen Gerichte wird 
dann das Messianische Gericht geschildert über die bö- 
sen Engel, so wie über die Geliebten und Erkoreneu 
derselben, d. h. die Heiden, welche den Dämonen die- 
nen. „Zu dieser Zeit, heisst es 54, 9., werden Fürsten 
sich mit einander verbinden und verschwören; die Häup- 
ter des Morgenlandes unter den Parthern und Medern 
werden Könige absetzen, in welche ein Geist der Be- 
stürzung dringen wird. Jene werden diese von ihren 
Thronen stürzen, wie Löwen und hungrige Wölfe heräu- 



1) Darunter auch ein Quecicsilberberg , ein Berg von flüssigem 
Metall. 
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•priDgen in die Heerde. So werden sie hinaufziehen in 
das Land ihrer Auserwählten» Diess wird vor ihnen 
sejn. Die Dreschtenne, der Pfad, die Stadt der Gerech- 
len Gottes, also das heilige Land, wird ihre Rosse hem- 
men." — Dann heisst es weiter: „Sie werden gegenein- 
ander aufstehen, im innei^en Zwist werden sie einander 
tödten, -— bis das Maass der Greuel voll seyn und die 
Hölle die Sünder verschlingen und sip liinwegnebmen 
wird aus dem Angesicht der Auserwählten." — Hierauf 
schauet der Seher, was auch die Heiligen aus dem Him- 
mel wahrnehmen, eine andere Schaar auf den Winden 
von Osten, Westen und Süden heranstürmen auf Wa- 
gen, so dass die ganze Erde von einem Ende zum an- 
deren erdrönt. Diess ist das Ende, f o tiXoe, wo Alles 
niederfällt und Gott anbetet, also das Reich Gottes eintritt 
Unstreitig liegt der Schilderung 54, 9 ff. von dem 
wilden Kriegeszuge der vereinigten hefdnischen Fürsten, 
welche gegen das heilige Land heranstürmen, hier aber 
ihre Dreschtenne finden, d. b. ihren Untergang, die 
Ezecbielische Weissagung von Gog und Magog (Ezech. 
Cap. 38. 39.) ') als Vorbild zum Grunde. Hieraus wird 
die ganze au sich dunkle Darstellung verständlich. Wie 
bey Ezechiel zahlreiche heidnische Völker im Bunde mit 
dem Fürsten von Rosch, Mesech und Thubal vom äusser- 
sten Norden gegen das heilige Land heranziehen, aber 
auf den Bergen Israels ihren Untergang finden, unter 
Erdbeben und Regen von Hagel, Feuer und Schwefel, 
so hier die Kriegesschaaren der Parther und Nieder mit 
ihren Verbündeten. Hiernach rouss in unserer apoka- 
lyptischen Schilderung die Schaar von Osten, Westen 
und Süden ^), welche Cap. 55, 1 ff. die ganze Erde er- 



1) Diess ist richtig von Ernst Krieger in den Bey trägen 
S. 46 ff. bemerkt worden. 

2) Von diesen Weltgegenden nemlicb zieht das zerstörende Welt- 
gericht heran gegen die Völk«rschaaren , weiche nach Eze- 
chiel TOD Norden her kommen. 
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tdiSttert und das Ende lierbeyführt, von den zerstören- 
den Naturmächten des nahenden Weltgerichts verstan« 
den werden, vgl. Ezecb. 38, 19 ff. ^). Damit fällt nun 
freylich die von Laurence, Hoffmann und Gfrdrer 
versuchte historische Deutung dieser Stelle von irgend 
welchem Römischen Heereszuge nach Judaa zur Zeit des 
Verf. dieser Vision weg. Allein C. 54, 9 ff. bezieht sich 
offenbar auf politische Verhältnisse Judäas zur Zeit des 
Verfassers, Man sieht deutlich, dass er in einer Zeit 
lebte, wo das in der Mitte des 3ten Jahrh. vor Christo 
entstandene Parthische Reich auch Medien umfasste und 
die Länder zwischen dem Indus und Euphrat beherrschte, 
was seit dem Tode des Antiochus Epiphanes der Fall 
war. Die Parthische Macht dringt in unserer Vision 
über den Euphrat nach Judäa vor. Das ist die Zeit 
nach dem Siege der Parther über Crassus, also nach 
dem J. 53 vor Christus. Damahls drangen sie in Syrien 
ein. Nun erfahren wir aus Josephus de hello Jud. 1, 13., 
dass der Partherfürst Orodes I. im J. 41 oder 38 seinen 
Feldherm Barzapharnes und seinen Sohn Pacorus 
nach Syrien sandte, welche beyde diess Land und Phö« 
nizien bis auf Tyrus eroberten. Mit ihnen verband sich 
nach Josephus Antigonus, der Neffe des Hohenprie* 
sters Hyrkan, um im Streit mit Phasael und Hero« 
des, die damahls unter Hyrkans Namen herrschten, die- 
sen die Herrschaft mit Hülfe der Part her zu entreissen. 
Die PartliQr rückten in Judäa ein und drangen bis zum 
Karmel vor, wo sie Halt machten und nur ihre Reite- 
rey tiefer ins Land streifen Hessen» Unter ihrem Schutze 
drang Antigonus mit den ihm zugelaufenen Juden in Je* 
rusalem ein, wurde aber hier von Herodes in den Tem- 
pel einge6chlos8en^ So entstand ein tägliches Kämpfen 
und Morden zwischen den beyden Jüdischen Fürsten. 
Endlich aber drangen die Parther in die Stadt, plün« 



1) S. Krieger a. a. O. 
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der teil, mordeten und setzten ihren Verbündeten Anti- 
gonus auf den Thron. Dieser behauptete sich unter fort- 
vräfarenden Greueln des Bürgerkrieges, bis Herodea mit 
Hülfe der Römer ihn wieder vertrieb, im J. 34. Die 
Situation des Apokalyptikers scheint hiernach der Zeit- 
punkt XU seyn, wo seit dem Eindringen des Antigouus 
der Bürgerkrieg zwischen seiner und der Partliey des 
Herodes in Jerusalem entbrannte. Im Schmerz darüber 
hoSt und weissagt der Verf. nach Ezechiels Vorbild den 
Untergang der heidnischen Macht der Farther und die 
Bestrafung der Bösen im Volke. Die Abfassung dieses 
Theils der Henochischen Apokalypse fällt sonach in die 
Zeit von 38 — 34 vor Christus. 

Cap. 84 — 90. haben wir eine apokalyptische Darstel- 
lung der Geschichte der Theokratie in der Welt, von 
Adam an bis zu dem Eintritte des Messian* Reiches. 
Die Thiersymbolik in der Charakteristik der Völker 
erinnert an die Danielische Darstellungsweise, aber statt 
der Danielischen Idee von den Weltreichen herrseht hier 
die Vorstellung von den Völkerheerden und Völkerhir« 
ten, und so ist auch die apokalyptische Thiersymbolik 
eine andere, als im Buche Daniel* Die Beziehungen 
auf die Israelitische Geschichte sind meist deutlich und 
von Laurence und Hoff mann richtig angegeben. 
Allein von C. 88, 94. an wird die Deutung schwierig 
und streitig. Hier ist die Rede von der Zeit des Ver- 
falles des Jüdischen Volkes seit Salomo« Def Herr der 
Schaafe (des Israel. Volkes), heisst es, Hess es geschehen, 
dass dieselben weggeschafft und in die Hand aller Thiere 
(der Völker) zur Speise gegeben wurden. Gott ruft 70 
Hirten und übergiebt ihnen die Schaafe zur Aufsicht, 
nach der Zahl, d. h. jedem von ihnen eine bestimmte 
Zahl. Diese Hirten sollen das Volk beiierrschen , auch 
nach Gottes Befehl etliche im Volke umbringen, aber 
sich keine Gewaltthat gegen den Befehl Gottes gegen 
das Volk erlauben. Engel sollen alles Ubermaas jeaer 
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Hirten aiißBeicbnen zum d^reinstigen Gericht Gottes über 
sie. Die Zeiten des allmähligen Unterganges der ge- 
trennten Reiche, ferner des Exils und der Zerstreuung 
sind in der Schilderung unverkennbar. Auch ist V. 111. 
der Zeitpunkt der Rückkehr, unter den 3 Schaafen, 
Sörubabel, Josua und Nehemias (Esra?) deutlich 
bezeichnet. Unmittelbar vorher, V. 110. heisstes: Auf- 
sieht iiber die Schaafe führten Hirten 12 Zeiten (Stun- 
den) lang. Die Zahl der Hirten in dieser Zeit vfird 
nicht angegeben. Aber unverkennbar ist die Zeit des 
Exils gemeint, welche mit der Rückkehr jener drey 
Schaafe schliesst. Der Tempel wird gebauet, aber die 
Unterdrückung, auch die Verbleodung des Volkes hört 
noch nicht auf. -^ Ist man auf diese Weise schon in 
die Zeit von Esra und Nehemia versetzt, so wird man 
Cap. 89, 1. wieder in die frühere vorexilische Königs- 
periode des Volkes zurückgeführt. Denn es werden hier 
37 Hirten genannt^ welche das Volk so lange beherr- 
schen, bis es unter andere Hirten kommt. Man muss 
annehmen, dass der Verf. die apokalypt. Schilderung 
von Neuem anhebt, um namentlich genauere Zahlenver- 
hältnisse anzugeben. So pflegen die Apokalypsen in 
demselben Kreise von dem Unbestimmten zu dem Be- 
stimmteren fortzuschreiten. Cap. 89, 7. werden wieder 
23 Hirten genannt, welche 58 Zeiten regieren; endlich 
ist V. 25. die Rede von den letzten 12 Hirten, welche, 
wie es heisst, nach dem Buche des Umbringens, worin 
der Engel die Thaten der Hirten aufgezeichnet hat, mehr 
umgebracht haben, als die vor ihnen., Mit dem Ende 
dieser letzten Zwölfreihe der Hirten tritt das Gericht 
Gottes ein. Den Schaafen, also dem Volke Israel, wird 
ein grosses Schwert gegeben gegen die Thiere des Fel- 
des, die Heiden. Diese werden getödtet. Dann wird 
im heil. Laude der Gerichtsthron Gottes aufgerichtet und 
das Gericht nach den Büchern unter dem Dienst der 
Engel gehalten. In diesem Gericht werden die 70 Hir- 
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ten, 8. 88y 94. gerichtet und in die Hoüefe des Feuers, 
die Hölle, geworfen, sodann aber auch die verblendeten 
Juden in das Feuerthal zur Rechten des Hauses, Ben 
Hinnpm hinabgestürzt. Das alte Haus geht zu Grunde, 
an seiner Statt entsteht ein neuer vollkommener Tem- 
pel. Das ist der neue Tempel, wie ihn Haggai 2,7 if. 
Ezech. 45, 1 ff. geweissagt haben« Gott ist mit seiner 
Herrlichkeit mitten im Volke, dem reinen, geheiligten« 
Das Schwert, womit die Juden die Heiden vertrieben 
hatten, wird in diesen Tempel gebracht und versiegelt. 
In diesem Tempel sammeln sich auch die einst getödte- 
ten reloen Scliaafe, welche auferstehen (die Auferstehung 
der Gerechten). Auch die Heiden wenden sich zu ihm. 
Da wird der Messias (unter dem Bilde eines weissen 
Rindes) geboren* Alle Welt betet ihh ah^ alle Geschlech- 
ter der Erde -werden Messianische Gemeinde, welche 
von dem Messias als Wort Gottes (?) beherrscht wird 
in aller Macht und Stärke, Diess scheint der Sinn der 
seltsamen Wforte zu seyn V. 47. Das erste in ihrer 
(d. lu der weissen Rinder Y. 46.) Mitte wurde zum 
Worte, und dieses zu einem grossen Thiere, welches 
auf seinem Haupte hat grosse schwarze Hörner ^). 

Es entsteht nun die Aufgabe, die verschiedenen Zah- 
len der Hirten historisch richtig zu deuten. 

Laurence hat die Zahl der 37 Hirten Cap. 89, 1. 



1) S. über diese Stelle Ho ff mann, welcher eine Teitcorruption 
vermufbet. Die Verwandlung de« weissen Rindes in das Wort 
und des Wortes in ein grosses Tbier mit grossen scbwarsen 
Hörnern bleibt unverständlich. Aber wie es sich aacb damit 
verbalten möge, auf keinen Fall lässt sich wegen des Zusam- 
menbanc^es unter dem grossen Tbiere hier, wie Wieseler, 
die 70 Jabrwocben des Daniel S. 165. meint, das antichrist- 
liche &ijf^iov der Apokalypse oder in Daniel 7, 7. verstehen. 
Die scbwarsen Hörner zwar könnten dafür sprechen, fn- 
dess bemerkt Hoffmann, dass die scbwarsen Hörner nicht 
notbwendig Ausdruck der Gesinnung sind. Als bekannter 
Ausdruck der Macht könnten die schwarten Hörner eben 
nur die uattirlicbe Farbe beseicbnen sollen. 
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ricbtig von den Königen der seit Salomo getheilfen Reiche 
gedeutet. Es kommen von dieser Zahl 20 auf Ju da, 17 
auf Israel. Die Zahl ist nicht gana genau, aber nur 
drey Könige yon Israel sind ausgelassen , Simri, der 
nur 7 Tage, Sallum, der nur 1 Monat und Tibui, 
der vielleicht gar nicht zur Herrschaft gelangte* Rech- 
net man die Regentenzahlen 37. (Cap. 89, !•) 23. (Cap, 
89, 7.) und 12. (Cap. 89, 25.) zusammen , so ist die 
$unime zwey mehr, als 70«, Desshalb glaubte Laurence 
89, 1. statt 37« 35. lesen zu müsseo« Indessen haben 
die Handtohriften einstimmig die Zahl 37», virelche auch 
der wahren Zahl der Könige näher kommt, als 35. 
Nun kann man vrohl sagen, der Apokalyptiker rechne 
nicht so genau zusammen und setze statt 72 die runde 
Zahl 70. Allein gerade in den Zahlen, virelche signifi« 
cant sind, pflegt die Apokalyptik geoau zu sejn, und es 
ist kaum anzun^men, dass der Verf. unachtsam so vre- 
nige Zahlen unrichtig summirt habe. Es entsteht also 
die Frage, ob wir den Sinn des Verf. richtig treffen, 
wenn wir jene Zahlen siimmiren? 

Laurence versteht die Zahl der 23 Hirten von 
den fremden Herrsdiern im ExiL .Er rechnet 4 Baby- 
lonische (Nebukadnezar, Evilmerodach, Neriglis- 
sar und Belsazar), 11 Persische, von Darius dem 
Meder bis Darius Godomannus, endlich 8 jßriechi- 
sehe von Alexander d. Gr* bis Antiocbus Epipha-* 
nes. Dr. Hotfmann und Gfröxer stimmen ihm 
darin bey, nur dass der erstere.^) statt 11 Persischer 
Könige 14 und hiernach nur 5 Griechische bis auf Pto« 
lemäus Evergetes zählt, also' den Antiochus Epipha- 
nes ausschliesst. Die 12 Hirten oder Könige sollen 
nach Laurence und Gfrörer 12 Makkabäerfürsten 
seyn, von Mattathias bis auf Herodes den Grossen. 
Weil aber, was von diesen gesagt wird, dass sie mehr 



1) Zu 89, 25. S. 756 sq. 

Lfieke Comment. Th. IV. 1. 2. Anfl. 
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verdorben hätteo^ denn alle früheren , wenigstens Yon 
den ersten Helden dieser Fürstenreihe nicht gesagt wer- 
den kann, so hat Dr* Hoffmann vorgeschlagen | die 
Reihe erst mit Simon (mit Ausschliessung der Brüder 
Judas Makkabi und Jonathan und ihres Vaters 
Mattathias) anzufangen. Allein da in diesem Falle 
die Reihe bis auf Herodes Antipas herabkommt, und 
so die Henochische Apokalypse in eine Zeit hineingerätb, 
der die übrige hbtorische Beziehung nicht entsprich^ 
so zieht er vor, sich des Gedankens an einheimische 
Jüdische Regenten gänzlich zu entschlagen, und an aai- 
wärtige 12 Herrscher über Judäa zu denken, nemlich 
an die Zwölfzabl der Ägyptischen und Syrischen MacbN 
haber über Judäa von Ptolemftus Philopator an 
bis auf den Syrischen Usurpator Tryphon (IMakL 
13, 31 ff.) um das Jahr 143« 

Unstreitig sind unter den 12 Hirten (Cap.' 89, 25.) 
auswärtige Tyrannen zu verstehen, welche das Volk 
besonders bedrückten. Aber ob wohl unser Apokalypti« 
ker in der Geschichte der auswärtigen Reiche, Ägypten 
und Syrien so bewandert war, dass er auch die unbe- 
deutendsten Fürsten, welche mit Judäa in keinem be- 
sonders bemerkenswerthen Verhältnisse gestanden, wusste 
und zu zählen für werth hielt? Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass er vornehmlich solche auswärtige Für- 
sten gemeint hat, welche wirklich über Judäa geherrscht 
haben. Auch bleibt bey Dr. Hoffmanns Vorschlage 
immer das Bedenken, dass der Verf., wenn er die 12 
Hirten zu den 23 und 37 zählte, dann von 72 hätte 
sprechen müssen, während er constant nur von 70 spricht 

Alle Schwierigkeiten aber verschwinden bey der Deu- 
tung, welche Krieger vorgeschlagen hat. Richtig geht 
dieser davon aus, dass der Verf. die 12 Hirten 89, 25. 
und die Hirten der 12 Zeitea 88, 110. unterscheidet. 
Diese letzteren sind offenbar Hirten der Juden in der 
Zeit des Exils, deren Regiment endet mit dem Moment' 
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der Rückkehr 88, 111. Wir haben also hier die 12 
Zeiten des Exils, jede zu 6 Jahren gerechnet, ako die 
70 oder 72 Jahre des Exils. Wahrscheinlich ' rechnete 
der Verf. 12 Zeiten oder Stunden nach den 12 Stunden 
des Tages, also nach Babylonischer Tageseintheilung. 
Die Hirten in dieser Zeit werden nicht gesShlt. Er 
meint aber nicht die Babylonischen Könige, sondern die 
Babylon« Statthalter, von denen Ezechiel C.34. spricht, 
welche Stelle, wie Krieger bemerkt, unserer Darstel- 
lung der exilischen Zeit durchaus zum Grunde liegt. 
Da nun über diese Statthalter wenig bekannt war, so zählt 
sie unser Verf. auch nicht besonders, sondern nennt sie 
überhaupt nur die Hirten der 12 Zeiten oder Stunden. 
Da indessen der Apokalyptiker im Ganzen 70 Hirten 
zählt, so sieht man deutlich, dass er sich in diesen 12 
Zeiten 10 Hirten (zu den 37. und 23. Hirten) gedacht 
hat. Jene 12 Hirten aber 89, 25., von denen er sagt, 
5,diese letzten^' seyen schlimmer gewesen, als die frü- 
heren, sind offenbar die letzten 12 der Reihe von 23., 
welche nach dem Exile, also nach den Hirten der 12 
Zeiten geherrscht haben. Hiernach müssen wir also die 
23 Hirten von der Zeit der Rückkehr an zählen, also 
von Cyrus an. Diese 23. haben nach 89,7. 58 Zeiten 
regiert. Cap. 88,110. war aber eine Zeit gleich 6 Jah- 
ren. Es ergeben sich also für die 58 Zeiten 348 Jahre 
von Cyrus an oder genauer von der Zeit der Rückkehr. 
Setzt man nun die Rückkehr, wie gewöhnlich, in das 
Jahr 536, so kommen wir nach Abzug der 348 Jahre 
in das Jahr 188 vor Christus, also nahe bis auf die Re- 
gierungszeit des Antipchus Epiphanes, welcher von 
176—164 regierte. Nun aber ist klar, dass der Verf. 
von 89, 8. an die Zeit der Syrischen Bedrückung und 
der Erhebung des Volkes unter Mattathias und des- 
sen Söhnen schildert. Müssen wir also annehmen, dass 
Antiochus Epiphanes unter den 23 Hirten in den 58 Zeiten 
mitgerechnet ist, so ist die Rechnung insofern allerdings 

9* 
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ongenau«. Da der Verf. den Kampf unter Jadas Mak- 
kab., vrie er 1 Makk. 3, 19 ff* beacbrieben wird, acbil« 
dect) ao; f#hl^n für die genauere Berechnung an 20 Jahre, 
^in Mapgel 9 der bejr der apokaljptiscben Chronologie 
um 80 weniger in Betracht kommt, da wir nicht be- 
atimmt wiasen, von welchem J^hre an die 58 Zeiten 
datirt werden. Hiernach aber ist ausser Zweifel, dass 
die 12 sohlinunsten Hirten in den 23 mit begriffen sind, 
und zwar so, dass der Verf. zuerst von Cjrrus an 11 
Persische Könige bis auf Alexander d* Gr. rechnet, 
indem er den falschen Smerdes mitzählt ^), sodann 
aber seit Alexander d. Gr. bis auf seine Zeit 12 
Griechische Fürsten ^), Ägyptische und Syrische, welche 
Judäa beherrschten. Da Antiochus Epiphanes in der 
Schilderung der Makk. Zeit deutlich hervortritt, so 
wählt Krieger aus der Reihe derer, welche seit Ale- 
xander d. Gr. bis Antiochus Epiphanes über Judäa 
herrschten, folgende 12 aus: 1. Alex« d. Gr., 2. Pto- 
lemäus 1. Legi, 3. Ptolem. 2. Philadelph., 4. 
Ptolem. 3.Evergetes, 5.. Ptolem. 4. Philopatt)r, 
6. Antiochus d. Gr., 7. Ptolem. 5. Epiphanes, 
8. Ptolem. 6. Philometor, 9. SeleucUs Philopa- 
tor, lO.Heliodor, 11. Demetrius, 12. Antiochus 
Epiphanes. Aber die Reihe ist nicht genau. Man 
kann mehr Fürsten zahlen, welche kürzer und länger 
über Judäa geherrscht haben. Indessen wenn Daniel 
beliebig, eben nur 10 Syrische Fürsten vor Antiochus 
Epiphanes zählt, so kann unser Apokalyptiker auch 12 
zählen, man weiss nicht, nach welcher Auswahlregel. 
Wie es sich aber auch damit verhalten möge, das ist 
unleugbar, dass von 89, 8. an die Zeit der Makkabäi- 



1) 1. Cyrus, 3. Kambyses, 3. Pseudosmerdes, 4. Darius 1. Hy- 
staspis, 5. Xenes, 6. Artaxenes i. Longim«, 7. Darius 2. 
Nothusy 8. Artaxene« 3. Mnemon., 9. Ocnu«, Artaxerxes S., 
10. ArseSf 11. Darius 8. Kodom. 

2) Ahnlich lässt Daniel 7, 7 ff. auf das Medopersiscbe Reich das 
Macedooiscbgriechiscfae folgen, sahlt aber nur 10 -f" 1 Fürsten. 
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sehen Erhebung und des heldenmüthigen Kampfes ge^ 
gen Antiocfaus Epiphanes geschildert wird, und däss der* 
Verf. der Apokalypse in dieser Zeit lebte und schrieb. 
Ob nun der Verf. Cap« 89, 23.^ yrie Hoffmann' meint, 
sdipn die Tempelreinigung unter Judas Makkab» 
IMakk. 4, 36 ff« als geschehen, oder, wie Kf ieger 
yermuthet, nur die Versammlung des Volkes an dem alten 
Betorte Mizjpa iMafkk. 3, 46 ff. beschreibt, darüber kann 
man streiten. V. 38 f. lässt der Verf. den alten l*em- 
pel versenken, aber die heiligen Sfiulen u.s.w. heraus« 
bringen und besonders legen, aber der neue Tempel, 
den der Seher an der Stelle des alten und zwar prach- 
tiger entstehen sieht, ist aus ganz neuem -Material. Je- 
nes Legen der alten Materialien des zei^stfirten Tempels 
zur Rechten der Erde, wie es heisst, erinnert an 1 Makk. 
4> 46., wo bey der Reinigung des Tempels die Steine 
des entweibeten und eingerissenen Altars an ^inen schick- 
lichen Ort auf dem Tempelberge gelegt wurden, bis ein 
Prophet darüber Antwort gäbe» Indessen bemerkt Krie- 
ger richtig, dass, wenn der Verf. die Tempelreinigung 
schon erlebt hätte, er wolil yon einem ganz neuen Teno- 
pelban nicht geweissagt haben würde. Diese Schild^^' 
rung gehört also schon der idealen Messianischeh Zu- 
kunft an, und der Apokalyptiker scheint zwischen Jener 
heiligen Versammlung in Mizpa 1 Makk. 3. und der 
Tempelveinigung 1 Makk. 4. seinen prophetischen Stantl- 
punkt in der Gegenwart genommen zu haben. Bey dei^ 
Sciiilderung des idealen Tempels habe ich wohl früher^ 
an den rein geistigen Christlichen Gottesbau gedacht^ 
allein ich weiche neidlos der richtigeren Ansicht ^on 
Hoffmann uiid Krieger, dass wir hier eine rein J&- 
discbe' Apokalypse aus der ersten Makkabäerzeit habeii, 
ohne alle Zögerung. ' 

Wie verhält sich nun zu dieser Zeitbestimtmang die 
Gap. 92. angedeutete? 

Hier wird die ganze theokratische Geschichte von- 
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Adam an bis zur Messianischen Vollendung in 10 Wo- 
chen eingetheih* Der apokalyprische Henoch wird in 
der ersten Woche geboren, wie natärlidu Aber in wel* 
eher nimmt der wahre Verf« seinen prophetischen Stand- 
punkt? Welche Wochen sind ihm rein yergangen, 
welche rein zukünftig, in welcher lebt er? 

Die zehnte, die Sdilusswoche, ist die Zeit des ab- 
soluten Endgerichts I in welchem auch die l^ösen Engel 
gerichtet werden und ein neuer ewiger Himmel entsteht, 
yollkommener^ als der frühere* Diese ist also dem Verl 
die absolute ideale Zukunft. Die neunte Woche ist die 
Woche des Messianischen Gerichts und der Bekehrung 
auf Erden, und weist hin auf die Zerstörung der Welt. 
Auch diese ist dem Verf. ideale Zukunft. Die achte 
ist die Woche der Gerechtigkeit, die das Schwert führt 
gegen alle Unterdrücker der Gerechten, des Volkes Got- 
tes, die Gerechten belohnt und den neuen ewigen Tem* 
pel entstehen sieht. Auch hier herrscht das Ideale, be- 
sonders in der Vollendung der Woche, so vor, dass 
man denken muss, wenigstens das Ende der Woche sej 
dem Verf. zukünftig. Der Anfang dieser achten Woche 
ist aber offenbar die Zeit des siegreichen Makkabäer- 
kampfes, während die siebente im Anfang ein Terkehr- 
tes Geschlecht sieht, am Ende aber den Lohn der Ge- 
rechten und die siebenfache Belehrung derselben über 
die ganze Schöpfung. Da die sechste deutlich mit dem 
Anfange des Exils und der Zerstörung des Salom. Tem- 
pels schliesst, so fallen in die siebente Woche offenbar 
die Zeiten des Exils, der Rückkehr und der Griechi- 
schen Herrschaft. Sonach scheint der Anfang der ach- 
ten Woche die Makkabäerepoche zu bezeichnen. Könnte 
ipan nun annehmen, dass unter /der siebenfachen Beleh- 
rung über die ganze Schöpfung das Buch Henoch mit 
Seinen physikalischen und ethischen Belehrungen zu ver- 
stehen sey, so wäre dadurch verrathen, dass der Verf. 
dieses Abschnittes im Übergänge von der siebenten zur 
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achten Woche gelebt hat. Vielleicht ^ dass die siebente 
Woche absichtlich nach der bekannten Bedeutung der 
Siebenzahl gewählt ist. Auch w&re möglich, jene sie« 
benfache Belehrung auf eine ursprüngliche Siebenform 
der Henochischen Apokalypse zu beziehen« Wie es sich 
aber auch damit verhalten möge, genug der Verf. hat 
seine Gegenwart in dem Übergänge von der siebenten 
zur achten Woche. Denn bis zur sechsten und in die 
siebente hinein ist alles rein für ihn vergangene^ wirk<« 
liehe Geschichte, während mit der achten die ideale Dar* 
Stellung beginnt. 

Diese Wochenapokalypse bezeichnet also dieselbe 
Abfassungszeit, welche wir in der apokalyptischen Dar- 
stellung Cap. 84 — 90. gefunden haben. 

Gegen dieses Resultat aber erhebt ^ich Dr. Wiese* 
1er ^). £r geht davon aus, dass die Henochische Wo* 
chenreohnung die Danielische voraussetze, und zwar die 
Deutung derselben, wonach jede Danielische Woche 100 
Jahre befasst. Als nemlich die Danielische Apokalypse 
von den 70 Jahrwochen, vom Anfang des Babyl. Exils 
an gerechnet, zur bestimmten Zeit ibre Erfüllung nicht 
gehabt, da habe man, meint er, um der Weissagung 
ihre Erfüllung zu sichern, die Jahrwoche zu 100 Jahren 
gerechnet ; die so gewonnenen 7000 Jahre aber habe 
jttan auf die ganze Weltdauer bezogen und das siebente 
Jahrtausend der Messianischen Sabbathszeit vorbehalten. 
Dieselbe Zeit habe der Verf. des Buches Henoch in zehn 
Wochen, jede zu 700 Jahren, getheiit. Wenn nun der- 
selbe gegen das Ende der siebenten Woche geschrieben 
habe, ulri^ wahrscheinlich, so sey seine Zeit etwa das 
Jahr 4900 dieser Weltäre ^). Diess wäre die Zeil um 



1) A. a. O. S. 166 if. 

2) Josepbus (um das Jahr T5 n. Cbr.) sagt c. Apion. I, 1., 
seine Archäologie umfasse von dem Anfang der \VeIt bis zu 
dem Jüdischen Kriege eine ni9Xtt»tox*li9»v irim loro^/a». 



1 
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Christi Oehurt unter Herodes dem Grossen ^). Dabey 
$ej freylich att&llend| dass der Ver£ fnr die Messia- 
nische Zeit 2000 Jahre ansetze, wlihrend sonst eben nur 
das 7te Jahrtausend als das Messianische bezeichnet werde« 

Allein diess ist bey dieser Berechnung nicht die ein- 
sige Bedenklichkeit* Die Berechnung setzt Toraus, dass 
das Buch Henoch kurz vor Christi Geburt gescbriehen 
sey, überhaupt in einer Zeit, wo die Ausdehnung der 
Danielischen Jahrwochen zu einer WeltSre von sieben- 
tausend Jahren gewöhnlich zu werden anfing. Diese 
Voraussetzung aber ist nach dem Bisherigen höchst un- 
wahrscheinlich. Dazu kommt, dass im Buche sonst nir- 
gends eine Spur von dieser WeltSre zu finden ist. Wir 
finden sie 4 Esra 14, 9. nach dem Äthiop* Texte. Dort 
wird nach Danielischem Typus die Messianische Zeit 
mit der zweyten Hälfte der «lOten Woche eintretend 
gedacht. Wenn dagegen Henoch die Meesiantsohe Zeit 
schon mit der 8ten Woche anfiingen Ittsst, so moss er 
ein anderes chronologisches System gehabt haben. Mag 
er auch die Zehnzahl der Wochen ans der apokalypti- 
schen Siebenzigzahl, wie wir sie bey Daniel finden, ge* 
nommen haben, so scheint er doch die W^oche anders 
zu nehmen, als Öaniel, nicht als eine bestimmte immer 
gleiche Zahl von Jahren, sondern in der Bedeutung ^ei- 
ner geschlossenen geschichtlichen Periode, welciie zwi- 
schen zwe^ Epochen, einer Anfangs- und Endepoche, 
liegt, wie er denn bestimmt immer nur den AliGaidg und 
das Ende der Woche hervorhebt. Sind aber 4ie He- 
nochischen Wochen keine gleicfamässigen Zeilr&ume von 
700 Jahren, sondern ungleiche Perioden, so folgt ,- dass 
die Berechnung der Zeit des Verfassers von Cap. 92» 
auf das Jahr 4900 der Jüdischen Weltäre nicht hinrei- 
chend begründet ist. 

Halten wir das Resultat unserer Untersuchung fest, 



1) Eben so acbon Gfrörer^ Jakrhund. d. Heib 2. 104. 



dässidie boydi^a^ apokalyptiach^b'Dardtellufrgeii C«84-r'90« 
uiidi Q; 9^i gleiGii«r^t^89 iefi'Ahf$fng A^s 'Malikabier- 
kabpfes als «^ ibre' g«ia!chicbtli€|te Oegenwart signalküren^ 
so'sehekieii insofem iaui&i Ibejrd« Abscfhfiitte- eiiieai- und 
demselbon Vep£l8Mr a»£bg«lKhreff. "./,.,"■ 

Indessen ist dieser Scklli«^ ,fiiblrt''gaBlz utnbedeaklich« 
Uiileugbar^'^bildlet>GBp^9ft;« iiiit d«» folgende Cflpitelii 
bia-ansiEnde-^des BQcb«d'eiik>G^a8eB% Auf dto Apoka- 
lypse C. 9ai > fol^t AH eata^reefaeiide^ ^ErauAmiingy^ welcb« 
iö^ steten: Wiederholungen^ bbno' isie^blli^e WMerbreehungf 
bis ntt« Endb f^g^bl. 0^ ^AbMbnht 4!;ap^ 84 — 90^ bat 
ah'CApi 91/ seiaea natjb^liidieti^ fiaTtliietiMheii: AliscbluBS 
«ind> ve^ybdetvicb mitCiip.'Si; Ui^ 83. tm^em^tä Gan^ 
ztt^Yöiaizi^tyktxikmmihg^l^ig^^ttiumgesk Wir 

hab«ti also ''dap. 82*^9i. uii& 9^ — ^105^ zwey kleinere 
Gkoae^ utfd^'tn > fedei^ eiM att8> dem ZusamnleiibttBge der 
geeammten tbn^okratischen Geec^ic^e hervor^ekendis Apo* 
kalypse, afiie "derselbed 'Zeit miiA we^orHeh' destM4bigen 
Inbialt», nur'.Vers<^iedeii durgesMllttf Cap;98y1. seblieset 
sich an^ den^v«irberigehen3eü Abisebnilt äuaeerUcfa äUy i»- 
dem earkioiMti: iU^nd lui^raifif gciBohab> eft^ dass Henodi; 
aufiisg 2U b^ritobtenaus Büchern. Aber eine innerie 
Yerknäpfiing Smätk- nacht Statte Auffallend iat, dass. die^ 
selbem apokafyptiacbe üdee sich so baid hintereuiandec 
wied«E{ioll.i: Wenv die z^«^te 'Apokaljpse. eineti landci» 
ren Verl, k&ttey iso*. könnte man dsulden, der Sammler 
des Ganzen htibe^zwey 'ähnliebe Apokalyi^en.eO'.zusam'» 
mengestellt zu Seitenstücken. Auch ist unverkennliar, 
dass die. parfinetiscken Beden .Ton.Oap. 93» an aidtTiel 
leichftei? unmittelbar an Cap*(^i. anschliessend und Gap« 
92i. den^ Schein gevKhEt^> als. unteübreche.es: oder, halte 
die schön Gap« 90. -angefabgene -Eimakiinng aül. Indes* 
sen. haben.' wir Gap. 92. sokiit kein Meeckzeichen eines 
iietaebiedenen .Verfassers. Aller Sthisin'^egen.die Ein« 
heit des Yeifaaaers und die Verbindung bejrder Apokap 
lypsen zu Einem Ganzen versch-virindet^, wenn wir die 
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ClompoMtion mit der DanMIscben ^trakkheQ. Wie b 
dienet eine Viaion und Apokalype« wif die «ndere folgt 
und «war «o^ daae die epätere die frohere nSher be- 
«timmty «ö scheint dasselbe 4uth hier der Fall su seyn. 
Nemlich, was Henoch .C*.84ff, im Gesiehte schauet, soll 
er C*p« 92, I. .4*. aus Qiichem berichten.. Unter diesen 
Bücbecn atiid im Sjusammanhaoge :der ficcion die He- 
noduscbea: OiFenbanuigd>tiGher su verstaben« In Wahr* 
heit. abe;r nimnt der. Verf« den Henoefaistbea Bericht 
C..92y4ff« aMS dem A. T« Hieraus Istaudi die alttest. 
Geschidite. in der. ersten' Ap^alypse CmS^S* genom« 
men. Hiei* nfini ip der awejrten, sIeUter die^Geacbichte 
dar in .der.F!orm eines, wie.es scbeint, acbon bekannten 
chronologischen Systems , dem DamaUscbon Wochensy- 
stem. Ähnlich Paqiel C. % i S.f w!p er die, bekannten 
70 Jahre des Jeremias 4u&iimnit;* Pie früb^e Berech« 
nung di^c Zukunft nach 4en 7Q lürtto 4oHle durcb die 
Wocbenrechnung deutlijcbar vrerden* A^s diesem Yer* 
hallnisse iin]l. Zwecke der «weyteil A|iokaIypse erklirt 
skh, dass diese in Hinsicht des bistimscfceti.' Inhalts über^ 
baopt körser ist^ auch issbeeondere der ^peisdnljche Mes- 
sias in der Ehirstelhing der. Messian. ZeiH €L 92, 14 C 
iehit, was bey der Abfassung durch einen: anderen Verf. 
nicht gut erklärlidi ist» Beueht sich demnacb die zweyte 
Apokalypse^ auf die erste, so hab«i wir kein. Bedenken, 
den ganzen Absdmitt von Clip* 82« bis - ans Ende als 
Ein Ganaes und als das WdrkEinee ^VetAssers zu be^ 
trachten« 

Allein dieser Abschnitt knapb Cap. 82y 1. an die 
nHchst Torbergehende» ubtnitjtelbar.an; Dienn wenn es 
hierheisst: ,,Nun habet ids dhc Igaseigt^ mein Sohn 
Meihosalsh^ alle iGesichte,. welche ich .SahrTO^ dii^ ^* b. 
Tor Methusalahs Geburt« kh will 0^^) irsäblen zwey 
Gesichte , zwey mächtige Gesichte u. ;& . w/^ : • so werden 
dadufch die bisher^n Gesichte mit - den; folgenden zu 
einem Ganzen verbunden. . Unmittelber yoiber geht ,,da8 



j 
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Buch von dem U^Uauf ' der; Iic;lkteff des H{miiielB<< Caj^^ 
71 — Si.f lebeoffdls (ekia Bakbrusg an den Miätbusalab^ 
über die; Ordnungen des Htouiieb, welche: Heaoch auf 
seiner Hica^elarase.geaduiiifet. bat« Dieser Abschnitt 
könnte wegen der Verschiedenheit des Inhalts und der 
Form als eia b^sfiaderea Bnnh angesehen werden« Aber 
wie 80, 1. \& airf. die geschichtlieheii Apokalypsen, wlblche 
von Cap, SSU.^A lalgen> luAw^ist, ao weist 82, il.:l2« 
auf' die ^ti:i)9onusebe • Belebriuig : 71 — 81 • Mirüch« . Wir 
müssen als^ jWaehnieAy. daj» Ton 71. an bis ans Ende 
eine ausammephängende Cooipoeition ist, in wdkher 
der VeriE« votK ißt physikalibdieQ Apokalypse zur htsto«* 
riscben forUcbteitet« 

Geh^n. wit yoo Cap. 71« weiter rückwUrts^ so üb- 
den wir in! dßo^ Capp. 37*^70« wieder ein in aioh zu« 
aammenbängendes Ganzes, welches, wie schon gezeigt,- 
nach Inhalt und Form, yoä- den übrigen Theilen des 
Buches TerschSeden ist und- nach Cap« 54, 9 £F. einer 
späteren.. Zaü. angebört. : Weder schliesst sich di^er 
Abschnitt jBsit dein Folgendiea, Cap. 71 ff., zusammen, 
noch lässtsich. Gap« 37, 1*. Terkeonen^ dass die Darstel- 
lung rein :yoii. vorn anfängt mit Einern Geschleditsregi* 
fiter Henochs, und der aasdrüicklichen. Bemeriffang: „diess 
ist der Apfang des Wortes der Wdbheit^V Wir neh« 
men hiernach mit Krieger. an, dhss dia^i^ Abschnitt 
einen anderen Vetrfseser bat und' zwar iia der Zeit kurz 
vor Christus verfasst ist«. Derselbe enthalte« 64 — 67^ 1. 
und 59, 7— rl4. ZYfey Interpolationen, welche später ge« 
schrieben :suid^ und. ¥on denen die «erste C«67, 1. sich 
ausd|*ück}ich als Ifoachische Vision uikl als^ Zusatz- zu 
dem schop Yorhaiidenen Boche, der (3)' Parabeln bekennte 
Nehmen wii^ . nua dieseh ganzen Afaschkiitt dnt seiner 
zwiefachen IntsrpOlation, als späteres Pcoduct, als ein, 
wie es 37,. 1» h^isst, z weyt es < Späteres Henochisdies 
Gesicht, aus dem Zusammenhange heraus, so fragt sich 
erstlich, ob durch diese Ausscheidung die beydea 
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TheÜe Oap. t— 35. und Cap. 71'-«^i^. sieb zu einem 
unprÜDglidien Gänsen soianiinentdiKeaieh, und «odann, 
wie man eich die Entetebmg des epttteren Prodaets und 
seine Einschaltung an der beaeklmetett Stelle zu erklä- 
ren habe? 

Was die erste Frage betriffir, so ist'^hl klär, dass 
mit Cap« 71. äusserlich eiii lieues Üenithisches Buch 
anfängt Eben so wenig kam man leugtfen , dass Cap. 
35| 3. ein wahrer Abschtoss* mit einer altgemeinen Lob* 
preisung des Herrn der Herriichkeit gemai^bt wird. Mit 
solchen allgemeinen Lobpreisungen werdeti> auch sonst 
in unserem Buche die einselnen apokalyptischen \lsio» 
nen geschlossen. Allein bey allem Abscbliessenden Cap. 
53y 3. und allem neuen Anfangen Cap« 7)» zeigt sich 
doch ein innerer Zusammenbang svtriscbisii') bejrden Ca* 
piteln. Nemlich Ton Cap. 17 — 35. wird die apokalypti- 
sche Reise Henochs durch die Himmel erzählt, auf wel- 
cher ihm die begleitenden und führenden Engel die 
Geheimnisse der Natur zeigen und offenbaren. Diese 
physikalische Apokalypse schliesst Cap. 35. mit der Vi* 
sion yjbn tden Pforten und dem Pfade der Sterne. Das 
Buch von dem Umlauf der Lichter Cap. 71. nimmt die* 
sen Gegenstand wieder auf und erörtert ihn genauer. 
Die Henochische Himmelsreise setzt sich fort, und en- 
digt erst Cap. 80, 7 £F« , wa Henodi auf ein Jahr zur 
Erde zurückkehrt, um sich von Neuem zu stärken und 
seine Ofienbamngen für seine Rinder niederzuschreiben. 
Unmittelbar darauf Cap. ^1. endigt das Buch. Betrach* 
ten wir niin Cap. 1**-^. als aligemeine Einleitung und 
Ankündigung der Apokalypse, Cap. 7-*^10. als einl^ 
tende nähere Erz&hlung ¥0n der Veranlassung, Cap. 12 
bis 16. aber als Darstdlung der prophetischen Beru- 
fung und des Anfangs der visionären iSustMode und Ek- 
stasen Henochs, so haben wir Cap* 1—36. und von 
Cap. 71. an bis ans Ende eine zusaminenhtogende Reihe 
von Henochischen Apokdypsen — ^ und somit ein Gan* 
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zes in yeiüiAhiedQDen, aber aich an eipaQder anadiliess^* 
den Abschnitten oder Büchern , welches einen Yerfas« 
ser hat und in der bezeichneten 2jBit entBtanden ist. 
Die^ scheint das m^prüngliche Buch Henochs zu seyn« 

Wie kam es nun , dass der spätere Verfasser des 
Abschnittes Gap, 37 — 70. seine drey apokalyptischen 
Parabeln gerade an der bezeichneten Stelle einschaltete 
und so den ursprünglichen Zusammeiihang des Ganzen 
unterbrach? Diess ist die zweyte noch zu beantwor- 
tende Frage. 

Unleugbar hat der jüngere Henoch den ganzen älte- 
ren vor sich gehabt. Man sieht diess deutlich aus den 
Beziehungen von Cap. 39, 1. au£ die Weissagungen des 
älteren Henoch aus Bücdern Cap« 92,1 .^ ferner von 
Cap. 39 ff. auf Cap. 22, 3. (den Ort der Seelen der Ge* 
rechten)^ von Cap. 39, 10. II. auf Cap« 22, 15., sodann 
aus den Anspielungen Cap. 41. auf das Buch der Lieh«» 
ter und die Himmelsreise Henochs, endlich aus der Nach- 
bildung der Schlusscapitel des älteren Henoch in der 
dritten Parabel und den bejden Schlusscapiteln der irej 
Par'iabeln Cap. 69v upd 70. — Das Natürlichste wäre 
gewesen, den jüngeren Henoch als eine Fortsetzung und 
Nachbildung des älteren am Ende anzufügen. AUein 
da die Fiction offenbar darauf ausging, die ntfue Apo« 
kaljpse der älteren zu assimiliren, so schaltete ihr YerL 
sie an einer Stelle ein, wo in dem älteren Henoch sicht- 
bar ein neuer Abschnitt anfing, also vor dem Buche von 
dem Umlauf der Lichter. Hier konnte das neue Stücl^ 
mit den drey Parabeln leicht als ein zweytes Heno- 
chisches Gesicht . zu dem ersten Cap. 1—-35., welches 
mit Cap. 35. abschliesst, im Zusammenhange erscheinen. 

7. Als Resultat der bisherigen Untersuchungen kön- 
nen wir folgendes feststellen. 

Das gegenwärtige Buch Henoch besteht erstlich aus 
einem älteren von mehreren Abschnitten oder Büchern 
von Cap. 1—35. 71 — 105., zweytens aus einem jün- 
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ger«n Gap. 37—70.9 ^^ mehreFen noch «pSteren Inter- 
polationen* Jenes ist in dem Anfange des MakkabSer- 
kampfesy dieses in der Zeit des ersten Auftretens He- 
rodis des Grossen geschrieben. Die spSteren Interpola- 
tionen gestatten keine Zeitbestimmung. Ist diese Zeit- 
bestimmung richtig, so ist möglich, dass die oben be- 
rührte Notiz des Alexander Polyhistor und des 
noch fräheren Eupolemus von der astronomischen 
Meisterschaft Henocbs aus dem schon vorhandenen älte- 
ren Buche Henoch geflossen ist. 

, Fragt man nun nach dem Entstehungsorte des 
Buches, so scheinen die historischen Beziehungen auf 
bestimmte Palästinensische Begebenheiten, Verhältnisse 
und Zustände in der jüngeren, wie in der älteren Apo- 
kalypse fast zu der Vermulhung zu nöthigen, dass beyde 
Bücher in Palästina geschrieben seyen. Auswärtigen 
Verfassern konnten jene historischen Momente weder 
so gegenwärtig, noch so beziehungsrekh für die Weis- 
sagung seyn. Der Verf. der älteren Apokalypse yer- 
rgth auch durchweg den Palästinenser, sowohl in seiner 
Denkweise, wie in seiner Darstellung. Auch- erscheint 
er in seinen localen Anschauungen überall als ein Mann, 
welcher in Palästina zu Hause ist, vgl. Cap. 2S ff., ins- 
besondere auch die Ortlidikeit des Tempels kennt, vgL 
89, 38. — - Bey dem jüngeren Verfasser finden sich al- 
lerdings Vorstellungen von dem Messias, welche man 
leicht geneigt seyn könnte aus der Alexandr. Logoslehre 
abzuleiten. Allein auch dem Palästinensischen Juden- 
thum waren zur Zeit des Verf. transcendente Vorstel- 
lungen von dem Messias nicht fremd. Und, da der 
Verf. offenbar von der Parthischen Invasion und den 
Wirren in Jerusalebi unter Antigonus eine unmittelbare 
Anschauung hat, so können wir nicht zweifeln, dass der- 
selbe seine Henochischen Parabeln in Palästina für Pa- 
lästinenser geschrieben hat. 

Indessen scheint der Meinung, dass das ältere Buch 
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in Palästina geichrieben sey, Cap* 71 , IS. 19« zu wider- 
aprechen« Denn indem der Verf. hieri von den -venohie* 
denen Tages- und Nachtlängen im Jahre .spricht^ be- 
stimmt er nach seiner achtzehntheiligen Tageseintheilung 
den längsten Tag als doppelt so lang, als die Nacht, also 
zu 12 Theiien, nach unserer Tierundzwanzigstündigen 
Tageseintheilung zu 16 Stunden« Nun bemerkt Lau« 
rence ^)y dass der längste Tag in Palästina nur 14 
Stunden 12 Min. habe; es könne also das Buch nicht 
in Palästina geschrieben seyn, sondern nur in einem 
Lande zwischen 45-=^9 Gr« nördlicher Breite, yielleicht 
in den nördlichen Gegenden des Caspischen und Euxi^ 
nischen Mewes, wahrscheinlich zwischen den oberen 
Theilen zwischen diesen beyden Meeren; sonach könne 
der Verf. ein Mann aus den Stänmien seyn, -welche Sal- 
manassar in diesen Gegenden, in die Städte der Meder 
(ygL 2RK. 17, 6. 1 Chron. 5, 26.) verpflanzt habe und 
die niemahls zurückkehrten« 

Mit dieser Hypothese sind aber die tinmittelbaren 
Palästinensischen Anschauungen des Buches unyereinbar« 
Sind diese unleugbar, so bleibt nichts übrig, als entweder 
mit Krieger^ zu Termuthen^ dass der Verf. in seiner 
astronomischen Apokalypse einer fremden, nördlichen 
Asiatischen astronom. Tradition oder Schrift, unbeküm- 
mert lim die Differenz in Palästina, gefolgt sey, oder 
mit Ho ff mann ') anzunehmen^ dass bey der singulären 
achtzehnstündigen Eintheilöng des T^ges ^) die Differenz 
zwischen der Henochischen Bestimmung und der richti- 
gen astronomischen ihre auffallende Grösse verliere. 



1) S. Preliminary disserU p. 37 ff. 

2) A. a. O. S. 53. 

3) Zu Tf , 18. 

4) Die seltsame AchtzebntheiHglteit des Tages, die sich sonst nir- 
gends weiter findet, hängt Tielleicfat mit der späteren Jödi* 
sehen Eintheilung der Stunde in 1U80 Cblakim, worin 18 
Mahl 60 steckt, zusammen. 
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Steh! aber fest^ daas die beyden Apokalypeen in Pa- 
lästina geschrieben sind, die eine in der apokalypti- 
schen Aufregung der MakkabÜerzeit, .in.dttwelben Zeit, 
wie' die Danielische, die aildere. unter den Leiden der 
Parthischen Invasion ,. nach dem < Danielischen Vorbilde: 
so haben auch beyde Verfasser ursprünglich Hebräisch 
gesclurieben , und. der Griechische Text, den der Athio- 
pier übersetzte, war eine Übersetzung aus dem Hebräi- 
schen, welche Ton dem älteren Buche schon vor dem 
Briefe des Judas, ya vielleicht selbst. schon votr Alei^an- 
der Polyhistor gemacht war. Demit stimmt denn auch 
susammen, dass die Griech. FragoieBte dea alteren Bu- 
ches, besonders im Feriodenhau., nirgends Griechische 
Originalität Terratken. 

Beriieksicktigen wir nun zum Schlüsse den Versuch 
von Edw« Murray, in unserem Buche die von dem 
Patriarchen Hetxpch selbst ahgefasste Ursphrift zu ent- 
decken, so können wir darüber nur uttheilen, wie Dr. 
Hotfmiahn^), dass beyt einiger Kenntniss der apoka- 
lyptischen Litteratur ein solcher Versuch ttm vom her- 
aus unmöglich ist.- Nur. diese ist Jn der Mnrrayschen 
Untersudiung anzuerkennen , dass . der jetzige Henoch 
nach und nach entstanden :ist, einen älteren und mehrere 
jüngere Bestandtheile enthält, und dass das ältere Buch 
aus mehreren Abtheilungen oder Bücheite bestand. AI- 
les Übrige, was Murray mit verschwenderischem Scharf- 
sinn über die Entstehungsweise des Buches behauptet, 
ist dem . Bisherigen zu Folge als eine müssige Hypothese 
im Style der älteren Englischen . Theologie schlechthin 
abzuweisen. 

f. 12. ^ 
Das Tierte Bach Esra. 

Auch in den Untersuchungen über diese Schrift macht 
die Bekanntmachung der Äthiopischen Übersetzung 

1) S. Eicurs 2. 
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derselben darch ILLaurence ^) Epoche, besonders durch 
die Vermehrung des kritischen Apparats« 

1. Was nach der gewöhnlichen Lateinischen Bezeich- 
nung das vierte Buch Esra heisst, scheint die Griechi- 
sche. Kirche unter dem Namen der *jinoHaXvyßtß oder 
Yielmehrngo(p^ela''£aiQa gekannt zu haben ^). Aber 
schon Hieronymus nennt es das vierte Buch Esi^, in- 
dem er das Buch Nehemiä im Hebr. Codex als das 
zweyte, und den Grieche Esra unter den Alex. Apo» 
krjrphen als das dritte rechnete ^}. 

Der Griech. oder dritte Esra vrird auch der erste 
genannt, weil die Geschichte EsraS darin früher, als im 
Hebr. anfangt , nemlich schon unter der Regierung des 
Josia. Daher derselbe in einigen Handschriften und Aus- 
gaben der Vulgäta vor dem kanonischen Esra steht ^). 

i) Primi Ezrae libri , qui apud Vulgatain . appellaiur anartus, 
verslo Aethiqpica, nunc primo in medium prolata et latine 
angliceque teddita a n. Laurence. Oson. 1820* 8. S. 
Gfroerer- Propbetae Teteres pseodepigrapbi p. 36 ff., wo 
die Lat. Übersetzung iron R. Laurence, nebst der collatio 
vulgatae et Arabis unter dem Texte, und die Generali Re- 
marki von Ijaurence Lat. übersetzt; abgedruckt sind. — 
(Gfrörer bat den Text aus dem Lateiner und Abyssinier 
zusammengesetzt, wie er ibm am treuesteo den urspriingli- 
eben Sinn wieder zu geben scbien, s. Jabrb. d. Heils 2. 236.^ 
ein Verfahren, welcbes wir ab unkritisch missbilligen müs- 
sen). Cbrist Jac. van der Vlis, Ultraiectin. , Disputatio 
critica de Ezrae libro apocrypbo vulgo quarto dictOt Am* 
atelod. 1839. 8. 

2) S. Nicephori Homolog etae (im 9ten Jahrb.) Canones, 
Can. 3 u. 4. s. Fabric. Cod. apocr, N. T« 1. p. 951. Hier 
scheint die Schrift zu den neutest. Apokryphen gezählt zu 
werden. In dem Codes Bibl. Seguir. s.,CoisIin. bey Mont- 
fauc. Bibliotb. Coisl. olim Seguir. p. 194., wo als 14tes Apo- 
krypbum d. A. T. "Ead^a dnottdlvyfig aufgeführt wird. 

3) S. Praefatio in Esdr. et Nebem. ad Domnionem et Rogatia- 
num. Hiernach übersetzte er 3 u. 4 Esra nicht, weil er nicht 
wollte, dass man sich an den apocryphoruni tertii et quarti 
somniis delectire. Er bemerkt, dass die Hebräer Esra und 
Nehemia als ein Tolumen rechnen. Nach dem Prolog, galeat. 
war es Griech. und Lat. Sitte, Esra und Nehemia im A. T. 
als zwey BB« Esra zu zählen. So schon Origenes bey 
Euseb. KG. 6, 25. 

4) Die Ausgaben der Vulgata, welche dem Trident. JDecret über 

Lücke Comment. Th. lY. 1. 2. Aafl. IQ 
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Bemerkenswerth ist^ dass der Lat. Text den irierten 
£8ra auch wohl den zweyten, der Arabische und Äthio- 
pische Text aber sogar den ersten nennt. Jener rech- 
net dann den Griech. Esra der Alex. Apokryphen ^ als 
den ersten, der Araber aber und der Äthiopier scheinen 
die beyden letzten Capitel (15 und 16) des Lat. Textes, 
welche sie nicht haben, als eine besondere Schrift, als 
den zweyten Esra zu rechnen. Der Arab. Text sagt 
in der Epigraphe: absoWitur liber 1 Ezrae, scribae le- 
gis, et secundus euoi insequetur. Eben so haben meh- 
rere Handschriften der Lat. Bibel in den Oxforder Bi- 
bliotheken und im Brit. Museum )ene beyden letzten 
Capitel als eine besondere Schrift ^ unter dem Namen 
des fünften Esra ^). 

2. Wir haben ¥on dem apokalyptischen oder dem 
sogenannten 4 Esra einen dreysprachlichen Text. 

Erstlich, der älteste ist der Lateinische, in der 
Londoner Polyglotte Bd. 4., in J. A. Fabricius Codex 
Psendep. V. T. Vol. 2. pag. 173 sqq. und in Sabatier 
Bibl. SS. Latinae Versiones antiqq. Vol. 3. p. 106S sqq. 
mit den oft sehr bedeutenden Varianten eines Cod. San- 
germannensis ^). Dass der Lateinische Text Übersetzung 

den Kanon folgen, haben den 3 uod 4 Esra am Ende der 
ganzen Bibel ^ nebst der oratio Manassae. Sie bemerken: bi 
libri — sepositi sunt« ne prorsus interireot, quippe qui a non 
nullis sanctis Patribus interdum citanlur et in aliquibus Bi- 
bliis Latinis tarn manuscriptis quam impressis reperiuntur. 

1) S. Laurence Geoeral Remarks p. 284 fT. Vgl. Sabatier 
Bibl. sa, Latinae Versiones antiquae etc. Vol. 3. p. 1038. Mo- 
nitum in libb. apocryphos. Nach Laurence ftäblt eine Hand- 
schrift des Brit.*AAuseums sogar 6 Bücher Esra, nemlich Elsra 
1. und Nebemiah als Esra 2. im Hebr. Codex, Esra 3. be- 
stehend aus den 2 ersten Capiteln des 4 Esra in der Lat. 
Vulgata, (welche in' einer Oxforder Handschrift im Anfang 
Ton Esra 3 stehen, in einer andern unmittelbar mit Nebemiah 
(Esra 2) verbunden sind, worauf dann Esra 3 folgt) Esra 4 
(sonst Esra 8, in den Alex. Apokryphen) Esra 5 (sonst Esra 
4) und Esra 6, bestehend aus Cap. 15 u. 16 des Lat. Esra 4. 

2) Eine kritische Ausgabe des Lat. Textes ist grosses Bedürfniss. 
Apparat ist genug dafiir vorhanden. Einen guten Anfang 
dazu hat van der Viis a. a. O. gemacht 
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aus dem Griechischen ist, liegt am Tage. Nicht nur 
weisen die aus dem Griech. herübergenommenen Wör- 
ter, wie pausa 2, 24. plasmatus ^6, 46. 5, 26. plasma 8, 
38. plasmatio 8, 7. 8. plasmare 8, 8. 44. romphaea 15, 
15. auf ein Griech« Original bin, sondern auch Gräcismen 
in der Construction , wie der Gebi^uch des Genitive 
statt des Ablativs in der Vergleichong 5, 13; 6, 31. vu Am», 
Attractionen 9 wie 6, 25 ex Omnibus istis, quibus prae- 
dixi tibi, und 5, 39, de bis, quibus me interrogasti, 
ferner ofiEenbare Übersetzungsfehler, welche nur aus ei- 
nem Griech. Original begreiflich sind, wie 11, 4 ipsa 
quiescebat für ipsum (caput) quiescebat, nach dem Griech. 
avT"^, nemlich %€g>aXi^, vgl. 11,30. 12,3. 14,39. Auch 
verräth sich das Griech. Original durch Wortbildungen, 
wie cogitamen 7, 22. vofjfAu, und cogitamentum 7, 57;, 
ferner durch wörtliche Übersetzungen und Unkenntniss 
des Lat. Sprachgebrauchs, wie absolutio 10, 42« für Xv^ 
otg oder dnoXvatQ eines Räthsels, sanctififcatio 10, 21. 
8, 38. für ciyiaa/ua in der Bedeutung des Heiligthums, 
Tempels ^). 

Die Lat. Übersetzung hat ganz den Charakter der 
sogenannten versiones anliquae vor Hieronymus, so 
wie der alten Lateinischen Übersetzung des Irenäus') 
und des Briefes des Barnabas. Sie ist auf j€den 
Fall älter, als Ambrosius, dessen Citate aus unserem 
Buche mit dem heutigen Lat. Texte übereinstimmen '). 
Ist das unter den Werken des Chrysostomus fälschlich 
mit aufgeführte opus (anonymi) imperfectum s. commen« 
tariorum in evangel. Matthaei homill. 54. eine originell 



1) S. Bretscbneider in Henkes Museum Bd. 3. Stück 3. be- 
sonders aber t. d. Vlis p. 10-^14., der viele Stellen der 
Lat. Übersetzung, durch Zurfickfuhrung auf das Griecb. Ori- 
ginal glücklich erklärt und verbessert hat. 

2) Die Lat. Übersetzung des Iren« hat auch plasmare, plasmatio 
und. absolutio für «nokvati» 

3) S. Ambros. Comment. in Luc 2, 21., vgl. t|2& u. de bono 
mortis cap. 10., vgl. 7, 32. 38. 

10* 
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Lat. Schrift 9 und vie Einige vermathen aus der Zeit 
Theodosina des Gr., so liaben vrir hier Hom. 34, zu Mattb. 
20 ein mit dem Ämbrosins fast gleichzeitiges Zeugniss 
der Lat. Übersetzung ^). Wären die zwey Citate aus 
unserem Buche, welche man bey Tertullian c. Marc. 4, 
16. aus 15, 1. und de praescript. beeret, c. 3. aus 8, 20, 
geAnden zu haben glaubt, sicherer, als sie sind, so würde 
folgen, dass die Lat. Übersetzung schon vor TertuUian 
vorhanden gewesen sey. 

Der zweyte Text ist der Arabische, in zwey 
Handschriften der Bodlejana in Oxford ^, bisher nicht 
gedruckt. Aus einer derselben hat Simon Ockley 
eine Englische Übersetzung gemacht, welche Whiston ') 
herausgegeben und aus der J. A. Fabricius die Varian- 
ten Lat. übersetzt seiner Ausgabe des Lat. Textea bey- 
gefügt hat. Beyde Handschriften haben Cap. 1 und 2. 
und Cap. 15 und 16 des Lat. Textes nicht und die eine 
wird von Nie oll beschrieben als Compendium libri Ezrae 
prophetae, was wohl nur so zu verstehen ist, dass die 
beyden Anfangscapitel und die beyden Schlusscapitel 
darin fehlen. 

Die Übersetzung unterscheidet sich von der Lat. 
durch ihre paraphrastische Neigung. Die eine Hand- 



1) Hier heisit es: Dicit enim propheta Esaias? dolens oiniiium 
«anctorum unam ' ostendere Tocationem et oullam inter eos 
esse difTerentiam temporis causa, dicit omnium sanctorum 
numerum (meritum?) esse quasi Corona m. Sicut enim 
in Corona« cum sit rotunda» nihil invenias, quid ^ideatur esse 
initium aut finis, sie inter sanctos, quantum ad tempus in 
illo seculo, nemo novissimus dicitur, nemo primus. Die 
früheren Ausgaben lesen Propheta Ezra. Montfäucon. tom. 6. 
nach einer Handschrift Propb.Esaias. Aber vergebens sucht 
derselbe das Citat aus Esaias 28 und 63 nachzuweisen. Das 
Citat ist augenscheinlich aus 4 Esr. 5, 42 ff. 

2) S. A. Nicoll Bibliothecae Bodle). Codd. Mss. Orient P. 2. 
Vol. 1. p. 11 sqq, 

3) Primitive Christianily revived Vol. 4. 1711. Vgl. Franc. 
Lee au epistolary discourse concerning the bocks of Esra 
1T22, in d. theological mathefhatical and ^byaical disserlations 
1TS2. Vol. 1. p. 13 sqq. 
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Schrift ist aus dem ISten Jahrh/ und ist, weil sie nach der 
Ära der Märtyrer sählt und den Ägyptisch Arabischen Mo- 
hatsnamen Barmahat hat, wahrscheinlich in Ägypten ge^ 
schrieben« Wahrscheinlich ist hier auch die Übersetzung 
gemacht worden , unabhängig sowohl vdn der Lat«, als 
der Äthiopischen, wie es scheint, aus dem Oriechischeil ^), 
aber aus einem anderen Texte, als welthen d^r Lat« 
Übersetzer gebrauchte, welcher die beyden Aniangs- 
und die beyden Schlusscapitel nicht hatte, dagegen, aber 
Cap. 7. zwisch(in V. 35« u. 36. einen längeren Abschnitt, 
den die Lat. Übersetzung nicht kennt. Wann sie ge- 
macht ist, lässt sich nicht bestimmen, aber gewiss ist 
sie jünger, als die Christlichen Arab« Übersetzungen der 
N. T. Bibel, da das biblische Apokryplienthum w^ohl 
überall erst in Folge der kanon. Litteratur äbei*8etzt 
worden ist, also nicht vor dem 7ten Jahrh* entstanden. 
Der dritte Text ist der Äthiopische, zuerst durch 
R. Laurence bekannt geworden und gedruckt. Schon 
Ludolf kannte ihn; er citirt ihn in seinem Atbiop*Le« 
xicon. Leider konnte Laurence nur einen Codex he« 
nutzen, der noch dazu nach dem Urtheile der Sprach- 
kundigen voll Schreibfehler ist, die er nicht immer be* 
m^rkt hat, wie denn auch seine Lat. Übersetzung des 
Athiop. Textes vielfach der Berichtigung durch eine ge- 
nauere Kenntniss des Äthiopischen bedarf. In dieser 
zwiefachen Beziehung hat sich van derVlis in d. 
angef. Abhandl. grosse Verdienste um die Athiop. Über- 
setzung erworben, freylich, da er eben nur auf die kri- 
tische Hülfe der Lat« und Arabischen Übersetzung und 
seiner genaueren Kenntnis^ der Äthiopischen Grammatik 

beschränkt war, meist nur durch Conjectur. 

•• •• 

Dass die Atliiopische Übersetzung unmittelbar aus 
dem Griechischen Texte gemacht sey^ hat van der 

1) Sie könnte auch au3 dem Koptischen gemaclit seyn« J. A. 
Fabricius meinte, sie sey aus der Syr. gemacht, die Syr. 
aber aus dem Griech. s» Piaef. in lib. 4 £sr. p. 116. 
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Vlis an mehreren Stellen, wo Abweichungen von dem 
Lat* Texte, auch wohl Irrthümer, sich nur durch Zu- 
rückgehen auf einen entsprechenden Griechischen Text 
genügend erklären lassen, schlagend bewiesen ^\ Die 
Übersetzung steht in der Mitte zwischen der Buchstäb- 
lichkeit der Lateinischen und der paraphrastischen Ara- 
bischen. Sie hat, wie die Arabische, die beyden An- 
fangs- und Schlusscapitei nicht, dagegen äen Abschnitt 

G. 7, zwischen V. 35 u. 36. Vor dem' 4ten Jahrb. kann 

•• •• 

sie eben so wenig, wie die Athiop« Übersetzung des 
Buches Henoch entstände^ seyn. Aber näher läset sich 
die Zei^ nicht bestimmen. 

3. Der Griechische Text, den, wenn nicht alle 
drey Übersetzungen, doch wenigstens die Lat. u. Äthiop., 
aber in verschiedener Gestalt, voraussetzen, ist zur Zeit 
für verloren zu achten. Nach Thilo ^) enthält ein Pa- 
riser Codex (929. olim Golbertin.) eine Griech. anoui-- 
XvifßiQ ^Eoigifut. Thilo ist noch ungewiss, ob diess nicht 
das Griech. Original des 4 Esra sey. Aber die daraus 
von Hase mitgetheilten Proben bey van der Vlis'), 
zeigen augenscheinlich, dass diess ein ganz anderes, viel 
späteres, von vorn heraus Christliches Apokrjrphum ist ^). 
Eben so wenig lässt sich in dem von Lambecius^} 
angeführten Manuscript der Wiener Bibliothek ^JEoiga 
tov ngoqyijTov negl 9mv inißagiav ^/uegcip %mv Ai&€ua 
f*fiv£v, so wie in dem eben daselbst unter dem Titel: 



1) A. a. O. S. 77 ff. §0 hat s. B. 12, 1. die Lat. Übersetzung 
o A/a>y gelesen, die Ätbiop. o llt&v misericors ille. V. 4. bat 
jene to %ov dtrov aSfia, diese to avT&v aw/Mt, V. 47. dno 
narvoq rov aftntX&vo^ — -^ diese dno navroQ rov anoXiyoreoi: 
gelesen u. dergl. mebr. Ähnlich die Ätbiop. Übersetzung des 
N. T. S. de Wettes Einl. in d. N. T. §. 15. 

2) Acta Thomae Proleg. p. Lxxiqi f. 

3) A. a. O. S. 5 fr. 

4) Dasselbe bemerkt schon Gfrörer, Jahrhundert des Heils L 
S. 70. Anm., wacher eine ganze Abschrift dieser Apokalypse 
▼or sich hatte. 

5) Biblioth. Vindobon. lib. VI, p. 118. u. lib. VII, p. 240. 
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vorhandenen Codex das Griech. Original unseres Esra 
vermujthen. * 

Dass aber ein Griechisches Original unseres 4 Esra 
schon sehr früh in der Kirche vorhanden war, bezeugt 
das ausdrückliche Griech. Citat aus 4 Esra 5, 35. (3, 45. 
Ätfa«) bej Clemens von Alexandrien ^)y welches mit 
der Lat. u. Athiop. Übersetzung MTörtlich übereinstimmt. 
Ein noch älteres Zeugniss dafür würden wir im Briefe 
des Barnabas Cap« 12« haben, wenn in den Worten: 
6/ioiwg naXtp negl %ov cxavQOV ogi^it ii^ äXlm nga^ 
^rjTj] XiyovTi' nal n6%ß %av%a ovpxeXBO&fjoeTai; 
ual Xdyei Hvgioe' Szuv ivXov %Xi&y nai dvaotiji %al 
QTav in ivXov alfia a%aljj die Beziehung auf Esn 
5y 5*9 wo es heisst: et de ligno sanguis stillabit, 
et lapis dabit vocem suam (nach Habak« 2, lt.), et po- 
puli commovebuntur, sieber wäre« Der Brief mag echt 
seyn oder nicht, er gehört auf jeden Fall in die Zeit 
des Überganges von dem ersten zum zweyten Jahrhun- 
dert^). Das Zeugniss für das Aller des Griech. Origi- 
nals unseres Buches wäre also isehr bedeutend. Allein 
höchst wahrscheinlich citirt Barnabas aus einer anderen 
apokryphischen Schrift 3), in der von dem Kreuzestode 
Christi geweissagt war, während die bezeichneten Worte 
im Esra zu den theils alttestamentlich prophetischen, 
theils auch wohl proverbiellen ^) Ausdrücken der unge- 



no 



1) Stromata 3, 16. (ed. Colon, p. 468.), Jm\1 fuq ov* lyh 
ij ßijvga ryq /it^rgog ftov ra^oq^ »Va fiij Wia tov fioxO-ov tou /a- 
»<aß jiul nov Honov tov yhovq ^loQU^Xf ^Eadgug o ngo^nr^q Xi" 
yit. Nur der Anfang der Stelle: ^jQuare, domine? Ad quid 
nascebar? nach d. Lat. und Ath. Übersetz, fehlt. 

2) Selbst Scbwegler (nacbapost. Zeitalter Bd. 2. S. 241.) setzt 
ihn in das erste Viertel des 2ten Jahrhunderts. 

3) Ein Ausleger des Briefes bey Golelier vermütbet, es sey die 
Stelle aus den Siby Ihnen. 

4) S. Patres apostol. ed. Cotelier, die Anmerkungen zu dieser 
Stelle. — Der Cöminentar zu Mark. Ev. in den WW. des 
Hieronym. sagt zu Mark. 'XV, 83.: Hie (am Kreuze) adest 
Noe iuebriatus ac nudatus, coelo et terra pallo te'nebroso te- 
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heureu^Natar - und Geachichtsbewagungen und Anaeichen 
gehören y unter denen die Messianische Zeit hereinbre* 
chen soll. Noch weniger vermögen wir mit Coleme- 
aiu8, Jacobson u. Hefele u« a« in dem ersten Clem« 
Briefe C« 50. eine bestimmte Beziehung auf 4 Es. 2, 16*9 
so wie mit Jachmann im Hirten des Hermas, B. 1* 
Vis. 1, 3. Vis. 3, 1. Buch 2» Proömium u. Buch 3« Gleich- 
niss 8y 1. 9^ 1 u. 13 ^)9 deutliche Spuren von dem Ge* 
brauch des Griech. 4 Esra anzuerkennen. 

Müssen wir uns nun auch mit dem alleinigen Zeug- 
nisse des Alex. Clemens begnügen , so ist dieses doch 
^ sicher und hinreichend genug, um ausser Zweifel zu 
setzen, dass das vierte Buch Esra im 2ten Jahrb. in der 
Griech. Kirche Griechisch vorhanden war. Es fragt sich 
aber, ob als Griechisches Original, oder alt Übersetzung 
aus einem Hehr. Original? 

Petr. Galatinus^) verbreitete Anf. d. 16 Jahr- 
hunderts das Gerücht, das 3 und 4 Buch Esra seyen im 
Hehr. Original zu Constantinopel vorhanden« Seitdem 
aber diess eitle Gerücht und sonst jede Spur des Hebn 
Originals sich verloren haben '), hat man sich darauf 
beschränkt, zunächst aus der Lat. Übersetzung auf eine 
Griechische aus einem Hebr. Original zurückzuschliesseo. 
Wie unsicher ein solcher Schluss sey, sieht jeder. Wenn 
Job. Morinus sagte, Inhalt und Sprachweise des Buches 
seyen ganz und gar Jüdisch, Hebräisch, und hätten nichts 
von Griech. Eloquenz, so kann man ein solches ober- 
flächliches Urtheil einer Zeit verzeihen , welche den 
schriftstellerischen Typus des Jüdischen Hellenismus noch 
nicht genauer erkannt hatte. Die neuere Beweisführung 



cttts et liomine iiritua. Hie stiilaTit sanguis de ligno« 
Liegt in dieser seltsamen ZusamraensteUung vielleicht eine 
Spur sur Lösunff des Rätbsels? 

1) S. PP. apostolio ed. Hefele^ — an d. betr. Stellen. 

2) De arcan. catfaolic. Terit im Anf. 

S) S. baurence General Remarks p. 801 ff. 
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TOn Dr« Bretachneider ^) geht tiefer ein. Er weist 
Stellen im Lat. Texte nach, in denen Fehler des Griecfa* 
Übersetzers das Hebr« Original verrathen soUen« Nun 
ist 2 war wahr 9 ^der Lat« Uberseteer giebt den Griecfa* 
Text in buchstäblichster Weis« wieder. Aber in allen 
Ton Bretschneider angezogenem Stellen verschwinden die 
yermeiatlicheh Miss verständnisser des Hebr. Originals durch 
den Griech. Übersetzer yor ^Iner genaueren Auslegung 
ynd Beachtung des Hebraisirenden Hellenistischen Sprach« 
gebrauchst). Kurz, ein Hebr. Original ist in keiner 



i) In Henkes Museum ^. 8. Su 3. S. 418 if* 

2) C 4, 34« (2, 42. 43 Aibiop. Übe».) Nod festioes tu su- 

ßer Ahissimum« Tu enira festinas inaniler esse super ipsiim. 
[am eicessus tuus multus. Bretscb. vermutbet, im Hebr. 

Orig. iube dem festinare entsprocbeo ^Htt, weicbes Wort 
freylicb onivdttv beisse, aber im Arab. und Syr. aucb weise, 
verständig seyn. Der Griecb. Obersetzer babe beyde Bedeu- 
tungen verwecbseh; er bätte inKtr^fOty oder ¥o^/*wf über- 
setzen sollen. Allein /a|l)g^$eben dafon, ob jener Arab. und 
Syr. Spracbgebr. aucb Arama'iscli ist, (Job finde in Buxt. Lex. 

Talm. nur' ^"^STO '" der Bedeutung Von promptus, exercila- 
tus), so giebt gerade festinare im Zusammenbange allein ei- 
nen guten Sinn. Esra fragt ungeduldig quousque — et quando 
fiet boc 'magnum^,nacb dfr Ätbi Übers. VVorauf ibm nach 
der deutliebenen Älbiop. Übers, die Antwort wird : Tu festi- 
nas propter te ipsun^f ^ altissimus propter multos. ^Enumj- 
ftotv oder, dergl. scbickt sieb gar nicnt in den Zusammenbang. 
Das unterständlicbcf nam excessns tuus muhns in dem vulgä- 
ren. L. Texte ist offenbar falscli» denn Cod. Sangerm. liest, 
nam excelsus permultis (pro multis?). — Ist jenes ecbt, so 
scbeint im Griecb. txataaiq gestanden su baben, vgl. 5, 33. 
exieessus mentis; C 5y.,32. bat der Lat Text et adjiciam 
coram te, d. Ätbiop. Übersetz. 3, 39. et iterabo coram te. 
Jenes weist auf das Helleniliscbe ngoaxl&iffu^ was aucb Luk. 
19, 11. u. a. so vorkomnnt; dieses aber auf das iterato. (dcv- 
rfQoy) V. 13. in d. Lat. Übers., so dass vielleicht die Ätbiop. 
Übersetz. 3, 39. dfvrtQtoata im Gr. las. — Cap. 6, i. hat die 
Lat. Übers.: et aniequam starent exitus saeculi, die Ätb. 4, 8 

partes mundi. Die Lat. bat das Gr. alcJf durch sae- 

culum, die Ätb. durch mundus übersetzt, vergl. Hebr. 1, 2. 
Exitus (saeculi) entspricht dem Hellenistischen ^odo?, welches 
gleichbedeutend mit der dvatoXij der Pflanzen, der Sterne, 
besonders aber auch mit ySm^m^^ «V/7 gebraucht wird, s. 
Mich. 5, 2. LXX u. Lexic. Cyrilli Ms. bey Schleusner Nov. 
tbesaur. Biel Vol. 2. p. 409. — Cap. 8, S. multi quidem 
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Weise erweislich. Dagegeo hat mn der Vlis sowohl 

•• •• " 

aus, der Lat.| ab der Athiöpisoheii Übersetzung stellen- 
weise so viel Gr&cismen nachgewiesen , dass, wenn man 
den Maassstab des neutestam. Griicismus anlegt, keinen 
Augenblick zweifelhaft sejn kann, dass das Buch ur- 
sprünglich Griechisch geschrieben ist ')• 

Der Griech. Text, aus welchem die Äth« und Arab« 
Übersetzung geflossen sind, hatte die beiden Anfangs- 
und die beyden Schlusscapitel der gedruckten Latein« 

mm •• 

Übersetzung nicht. Dagegen, haben beyde Übersetzun- 
gen in ihrem Griech. Originale nach Cap. 7, 35. (nach 
der Lat. Abtheilung) einen bedeutenden Abschnitt ge- 
habt, welcher in der gedruckten Lat. Übersetzung und 
80 viel man weiss in allen Handschriften derselben fehlt. 
Welcher Griech. Text ist nun der ursprünglichere, ech- 
tere, der der beyden Orient, oder der der gedruckten 
•• 

Lat. Übersetzung? 

Man sollte denken, dass, da die Lat. Übersetzung un- 
streitig die ältere ist, diese auch den ältesten und ech- 
testen Griech. Text darstellen würde. Allein, was zu- 
erst die beyden Anfangs- und Endcapitel betriSEt, so 
bemerkt EL Laurence, dass von den 13 Lat. Handschrif- 
ten, welche er in den Oxforder Bibliotheken und im 
Brit. Museum verglichen bat, nur in einer einzigen jene 
Tier Capitel als iotegrirende Stöcke des 4 Esfa sich fin- 
den ^). Mehrere von jenen Handschriften haben , wie 
schon bemerkt Cap. 15 u. 16. als eine besondere Schrift 
unter dem Namen des 5ten Esra; eine ') hat auch Cap. 



creati sunt»' pauci aulem salvabuntur / womit die Athiop. 
Übersetft. 8, 6. übereinstimmt» ist creati dem Zusammen- 
hange viel entsprechender, als wenn dafür vocati stände, 
welches Wort Br. wünscht und durch Annahme eines Über- 
setzerfeblers, der M'^n und M^p ferwecbselt haben soll» her- 
stellen zu können glaubt« 

1) S. Van der Vlis a. a. O. c. 1 u. 2. 

2) Gener. Remarics p. 283. 

3) Ebeadas. p. 285 sq. < 



' :.-V..-- 
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1 u. 2. abgelöst und hinter Nehemiah (2£8ra) als drit- 
ten Esra aufgeführt^ wacher .durch d. sogenannten Grieeh. 
Esra der Alex, Ubersefsung Ton unserem 4 Esra ge-> 
trennt ist. Es ist also sofaoh hiernach sehr wahrscffein- 
lichy dass] die Lat. Übersetzung ursprünglich jene Zu- 
sätze nicht hatte. Dazu kofinoit^ dass, "wie van der 
Vlis bemerkt '^)9 die Lat; Übersetzung jener Zusätze 
von der d^ ubrigeii Gapitel abweicht, theils nicht so 
fehlerhaft, theils aus einem besser stilisirten Grieoh. Texte 
übersetzt, und Grieeh. Wörter, wie- romphaea, zehre ti. 
adzelari gebraucht, welche in dem anderen Capp. nicht 
vorkommen. Audi verrathen beyde Zusätze einen Christ« 
Heben VjBrf. in einem Grade, 'v\rie die übrigen Capitel, 
die Interpolationen, z.B.7V'Si8., ausgenommen, nirgends; 
das alttest; Voflk ist Cap.- 1 - d.- 2. schon verworfen und 
an seine Stelle das neiUestatBi getreten , während Gap. 
3 — ^^14. jenes hoch das erwählte Volk ist. G.l,'30.ahmt 
Matth.23,'37. nach; 2, 36i 43—45. 15,«. 13.40. die Job* 
Apokalypse. Endlich' stehen C. i u. 2. mit dem folgen- 
den in gar keinem Zusammenhange; eben so verrathen 
sich Cap. 15 u. 16, da Cbp. 14. das Buch seinem we- 
sentlichen Inhalte nach geschlossen ist, als absichtlich 
sich anschliessender, das eine und andere ans dem ur- 
sprünglichen Esra autoehmender, deutender (vgL 16, 53i 
mit 14, 11 ff.) späterer ZusAtz. Aus der Darstellung 
des Gedankenzusatnn^enhanges wird sich noch deutli- 
cher ergeben, dass beyde Zusätze von Christlicher Hand 
sind. 

Was den Zusatz in den beyden Orient. Übersetzun- 
gen Cap. 7, 35 — 36. betrifft, so weist schon die Zu- 
sammenhangslosigkejt zwischen Cap. 7, 35 und 36- in 
der Lat. Übersetzung darauf hin, dass zwischen beyden 
Versen ein beträchtliches Stück, ausgefallen sey. Y. 36 
— 41, setzt wenigstens den Schluss des Zusatzes von den 



1) A. a. O. S. 15 ff. 
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Worleii ia die {udicii integrumne erit virO fusto inter«- 
cedere pro peccatore u. •• lir« an voraus. Dazu kommty 
das« Ambrosiua de bono mortis c.lOu»li. mit aus- 
drücklicher Nennung des 4 Esn ein beträchtliches Stack 

aus diesem Zusätze dtirt. Das Citat stimmt mit der 

•• •• 

Ath. und Arab« Ubersetuing Cap. 6, V. 64 — 74. u. 75. 
u. 76. cum Tbeil wörtlich überein. Hiernach scheint 
also diesen beyden Übersetzungen das Verdienst zuer- 
kannt werden zu müssen , das Buch sowohl in diesem. 
Zusätze, als in jenen Aaslassungeni in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt erhalten zu liaben ^y Aber, allerdings ist 
die Auslassung des Zusatzes in der Latein. Übersetzung 
nach der Zeit des Ambrosius last schwerer zu er* 
klären, als der durch die beydeii anderen Übersetzun- 
gen zwiefach verbürgte Zvisa^. Man kann keine Form 
des Zufalls, der Nachlässigkeit entdecken, welche zur 
Erklärung genügte. Ist die Auslasßupg absichtlich 
geschehen, so verhilft vielleicht Hieronjmus in sei- 
nen Invectiven gegep Vigllantius zu einer Lösung 
des Räthsels. Denn als Vigijantius sich für den 
Satz, quod post mortem quUus prp alüs gaudeat de- 
precari auf das 4 Buch £sra, (unstreitig auf den 
Schluss des Zusatzes, Äthiop. Übers^ti^ 6, 77 — 83., 
nicht auf 7,45», wo der (Sedtanke gar. nicht so bestimmt 
ausgedrückt ist,) berief, fuhr ibn.Hieronyinus hart 
darüber an, dass er si<ih auf eine Sdirift berufe, welche 
die Kirche gar nicht anerkenne Und die er desshalb nie 



1) Vergebens sucht Vogel Comment. de conjecl. usu ia crisi 
N. T. in dem Anhange de quarto libro Esdr. p. *53. 53., in- 
dem er den ganzen AbschniU von 7, 35« an bis 8, 20 för 
eine spätere Christliche Interpolation erklärt» nachzuweisen, 
dass das Stück unecht »ey ^ weil es im Styl und in den Ge- 
danken mit dem übr^gen Buche nicht übereinstimme. S. da- 
gegen Laurence General Remarks n. 29S ff. und van der 
Ylis a. a. O. p. 20. 21. Für jene Erweiterung der Inter- 

Eolation lasst sich weder ein hinreichender kritischer, noch 
ermeneutiacher Grand entdecken« 
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gelesen habe ^). Wie oan , wenn man nach der Zeit 
de^HieranjrmuS; um nicht das g^nze Buch zu yerwerfen, 
den betreffenden Abschnitt ^ der ohnebin manche escha« 
tologische Vorstellungen enthält/ welche mit der Christ- 
lichen, besonders der Abendländischen, nicht äbevein- 
stimmen, wegen solcher Anstösse auslies? Ambro^ius 
lehrte noch, dass. die Seelen nach dem Tode in gewissen 
Behältnissen aufbeyrahrt würden bis zum Gerichtstage» 
Eben so Augustin. Aber Gregor der Grosse z. B. 
verwarf jede Zwischenzeit und meinte, die abgeschiede- 
nen Frommen würden gleich nach dem Tode in den 
Himmel kommen. Unser Abschnitt lehrt, unmittelbar 
vor jener Stelle, (Ätb. Übers. C. 6, 75. 76.) auf we}che 
sich Vigilantius gegen die Fürbitte nach dem Tpde 
berief, dass nach dem Tode den Frommen wie den Bö- 
sen sieben Tage freygelassen würden, zwischen Hölle 
und Himmel za wählen^), eine offenbar ganz Jüdische 
Vorstellung, welche der Christlichen Eschatologie jener 
Zeit fremd war«. Diejenigen, welche das Buch sonst 
für eine echte Weissagung hielteti, aber diesen und ahn* 
liehen Vorstellungen jenes Abschnitts widersprachen, 
konnten, sich veranlasst sehen, die ganze Stelle über den 
Process des Endgerichts auszulassen. — • Ware der ganze 
Abschnitt eine spätere Christliche Interpolation, so würde 
er wenigstens die Vorstellungen von der siebentägigen 
Zwischenzeit zwischen dem Tode und dem Gericht und 
von der Unsfatthaftigkeit der Fürbitte nach dem Tode 
nicht enthalten. Aber vielleicht ist nicht alles absicht- 
lich ausgelassen, sondern einiges auch zufällig. Denn an 
cler Schilderung des Paradieses und der Hölle (Ath. Ubers. 
6, 1 IT.), an der Erklärung von der geringen Zahl der 



1) Epist. adv. Vigilant (ep. 60.) 

2) Per Septem dies liberum ipsis (animabus) erit, spectare intra 
boc septiduum omnes babilationes; de quibus antea ad te diii: 

{>ostea «nguli transferentur in loca, quibas digui sunt) et di- 
igenter custodientur (Arab. Überset*.). Eben so, nur kürzer 
die Ätb. Übersett, Dieselbe Stelle citirt Ambrosia s. 
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Seligen (Ätlu Üben. 6, 19 £)| ao wie an der DarsteU 
long der siebenfachen Unseligkeit der Bösen und der 
siebenfachen Seligkeit der Frommen (Ath. Übers. 6, SIE) 
konnte wohl kein Christlicher Lehrer Anstoss nehmen. 
4. Was den Inhalt und die Form der Schrift be- 
triift) so legen vrir bey dieser Erörterung zunächst die 
Lat. Übersetzung mit ihren Zusätzen am Anfang und am 
Schluss zum Grandel setzen aber dabey yoraus, dass 
der Zusatz der Athiop. und Arab. Übersetzung zwischen 
Cap. 7, 35« und 36. zum Ganzen gehört. Der Inhalt 
ist dieser: Nachdem die Abstammung Esras nach 1 Esr* 
7f 3. 3 Esr. Sj f. angegeben und bemerkt worden ist, 
das^ Esra zur Zeit der Apokalypsis im Medischen Rei- 
che, im Reiche des Perseikönigs ArtaxerxeSy gefangen 
gewesen, erzählt Esra 1, 4. selbst, dass er yon Gott 
den Befehl erhalten habe, dem Volke zu verkündigeo, 
dass Gott der Herr sich Ton demselben abwenden und es 
▼erlassen wolle, weil es undankbar und ungehorsam ge- 
wesen gegen seine Wohlthaten und Ordnungen. Er habe 
das widerspenstige Volk verworfen; er werde es der 
Zerstörung Preis geben; seine Gnade dagegen dem zu- 
künftigen Volke aus dem Orient V. 38. zuwenden , das 
auch ohne Zeichen und Wunder, ohne Propheten an 
ihn glauben und seinem Worte gehorchen werde. Cap. 
2. ruft die Mutter (Zion) des Volkes ihre Söhne auf, 
bey Gott um Vergebung zu flehen. Aber der Prophet 
fordert von Gott gerechtes Strafgericht über dasselbe 
und seine Mutter. Von Neuem spricht Gott zum Esra, 
dass er dem neuen Bundesvolke das Reich geben wolle. 
Das Reich sej schon bereitet, das neue herrlichere Je- 
rusalem, worin das Böse vernichtet sejr, und die Fülle 
des Guten allen zu Theil werden solle, auch den Ent- 
schlafenen, die der Allmächtige erwecken werde. Esra, 
heisst es Cap. 2, 33., empfängt den Befehl dieser Bot- 
schaft auf Horeb. Er richtet die Botschaft aus, wird 
aber verscbuiähet. Er wendet sich dann zu den Völ- 
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kern y zu den fiir dag «Reich Gottes empfönglichen , und 
spricht zu ihn«n: Harret Eures Hirten, derselbige wird 
Euch ewige Ruhe schafflsn; denn er ist nahe, der zur 
letzten Zeit kommen 80U! Seyd bereit, den Lohn des 
Reiches zu empfangen, denn Euch wird ein immerwäh- 
rendes Licht scheinen ewiglich für und für! Fliehet 
den Schatten dieser Welt! u. s. w. — Nach dieser 
Tröstung und Ermahnung an das neqe Volk Gottes 
sieht Esra auf dem Berge Zion eine unzählige Schaar 
Gott Lobender, und mitten unter denselben einen Jüng- 
ling von hoher Gestalt, der einem jeglichen eine Krone 
aufsetzt. Auf die Frage> wer jene seyen, antwortet ein 
Engel: Jene sind die Verklärten, die unsterblichen Mär^ 
tyrer und Bekenner Gottes und seines Sohnes, und je- 
ner Jüngling ist der Sohn Gottes, der seine Bekenner 
krönt und ihnen Palmen giebt. Esra fängt an, diejeni- 
gen, welche für den Namen des Herrn tapfer gestanden 
haben, zu preisen. Der Engel aber gebietet ihm, sei- 
nem Volke zu yerkündigep, was für Wunder Gottes er 
gesehen habe. 

Cap. 3 — 14. ist offenbar ein in sich zusammenhängen- 
des Ganzea, welches mit den beyden ersten Capp. in 
keinem weiteren Zusammenhange stehet, als durch den 
Gedanken, dass das alttestam. Bundesvolk unglücklich 
ist vor allen übrigen Völkern und in der Hand seiner 
Feinde. Ab^r auch dieser Zusammenhang ist sehr lose. 
Denn jener Gedanke wird gleich Cap. 3. anders gestellt 
und gewendet. Esra, so beginnt die Erzählung Cap. 3. 
wie Yon Neuem, liegt einst, im 30sten Jahre nach der 
Zerstörung der heil. Stadt, in Babylon auf seinem Bette, 
\oll Kummer darüber, dass Zion wüste und verlassen 
sey, während Babylon in Uberfiuss lebe. In seinem pa- 
triotischen Schmerze wendet er sich betend zu Gott mit 
der unmutbigen Frage, wie es doch komme, dass, da 
doch Babylons Einwohner nicht besser seyen, sondern 
sie sammt allen Völkern in Folge der Sünde Adams vor 



160 IL Cap« Gescliidite der apokaljr^t« litterator. 

Gott aändigeiiy brad, dat erwibke» zwar Tidiach qh- 
gehorsame, aber immer wieder gesegnete Volk, allein 
gestraft werde wegen seiner Sfiddan, so dass Babylon 
über Zion herrsche? Warum, fragt er, hat Gott sei- 
nem Volke das böse Herz Adams nicht genommen, sondern 
es hingehen lassen in eingewurzelter Bosheit? Warum 
trägt er die übrigen Völker, die nicht besser sind, mit 
Geduld and Schonung, straft aber das Volk, unter wel- 
chem er doch seinen Bund aufgerichtet hat, welches 
doch seinen Namen kennt, und Yon welchem ein nam» 
hafter Theil immer seine Gebote gehalten hat, während, 
wie die Äth« Übersetzung hinzufügt, überhaupt kein 
YoUkommenes Volk gefunden wird? 

Auf diese Fragen antwortet der ihm gesendete £n» 
gel Uriel C,4, 1 £&, indem er ihm zunächst den mensch* 
liehen, weltlichen Ubermnth seiner Fragen, womit 
er sich unterstanden habe, den Weg oder Rath des 
Höchsten zu yerstehen, verweist, und ihm sodann die 
Schwäche der menschlichen Erkenntniss in dreyfacher 
Weise oder dreyfacher Analogie (similitudo) anschaulich 
macht. So wenig er das Feuer wägen, oder des Win- 
des Wehen messen, oder den Tag, der vei^gangen ist, 
wiederbringen könne, und das seyen doch EHnge aus 
dem unmittelbaren Erfahrungskreise des Mensdien, — 
so wenig vermöge er als schwacher, vergänglicher Mensch 
den Weg des Höchsten zu verstehen, 4, 11 ^}. Die 



1) Die Lat. Übersetsung bat 4, 11: Et quomodo potuit vas tuum 
capere AUissimi viam , et jam exteipius corrupto sae- 
culo inteliigere corruptionem evidentem in fab- 
ele me^a? Das letztere ,|Und nacbdem die Weit äuMerlicb 
verdorben ist, verstehen das Verderben» so vor mir offenbar 
ist*^ — giebt weder an sieb' noch im Zusammenbange einen 
yerständlichen Sinn. Einen deiHßcberen Gedanken giebt die 
Älb. Übersetzung 2, 21 — 23. Et cjunmodo potes cognoscere 
ordinationem viae Altissimi? Nam eo, quod infiaitum est, 
formatur via Altissimi, nee tu potes, qui corniptibilis es, in* 
telligere viam ejus, qui incorruptibilis est« Et quum audiren, 
procidi in faciem meam. Eben so die, Arab. Van der 
Vlis fermuthet, dass der Gr. Teil der Ätk Übers, so ge- 
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fteue Klage des Unmutlies / dass es besser wäre, -wir 
wären gar nicht , denn dass wir in dem gottlosen We- 
sen* der Welt leben und leiden , ohne zu wissen, war- 
um ^ — wird von dem Engel ih parabolischer Rede da- 
mit' abgewiesen, d&ss dem Menschen auf £rden nicht 
gegeben sey, zu yerstehen, was im Himmel- sey. Esra 
beseheidet sich/ eben nur das Irdische verstehen zu wol- 
l0ny' und stellt die bestimmte Frage: Warum ist das 
Volk; was Gott lieb hat, dahingegeben den Geschlech- 
tbro >dep Gottlosen, und das Gesetz« der Väter in Afo- 
gaikg rgekbmmen und der gesdniebene Bund nirgends 
TÖrhdnden? Wie stimmt diess mit dem heil. Namen, 
-wonach' Israel das Volk Gottes* genannt ist? 4, 12 — 25. 
< Der Sinn der Antwort des Engels ist der: Die Saat 
des Adamitischen Bösen müsse zur vollen. Ernte kom- 



T*' 



lautet habe: xul nwQ 6vvuaaiß tov arlx^p üvXXa/ißuptiv 
T/j^ Tov vypioTov oSoVf woraus der Lat. Übersetzer gemacht 
habe: ^-70 uyyoq (Jov Xa/tß, Diese Cprniptioii ist tin- 
glaublicb« Ich vermuthe, dass .die Ath. tibersetz, las: ti^ 
diaaxivijv avXiäfiß. Tyq u. s. w. , woraus die Corruption dt« 
aitivovq aov oder diivatnt to axtvog aov lafiß, (vas tuum) 
entstanden seyn , kann. — Stand , wie van der Vlis yer- 
mutbet, im Griecb. Text des Äthiopiers ferner nal ov ^vpaoat^ 
atv dit^&ag/iivoq ^ xaxuXanßavHv ^ so ist möglich , daraus die 
Corruption der Lat. Übersetzung alShoq dngiO-a^fthov zu er- 
klären. Aber -woraus erklärt sich das jam ezterius cor- 
rupto saeculo? Ich vermulbe daher, dass im Griecb. Origi- 
nal des Lall Textes uri&prunglicfa gestanden: xal {n&?) t^iarl 
üoi orr^ <f&ttQ%o)y woraus .das corrupte xal It^&iv alapt 9&aQroi 
entstand y was der Lat. wörtlich übersetzte. Richtig bemerkt 
van der Vlis, dass aus dem Gricch...xaToA. tjJv ocfoV cw- 
Tov, oq ioTiv uqiB-oQoq^ was die Ath., (Jbers. gelesen haben 
muss, — mit Weglassung des Tiyv odoy avrov^ o? laxw — , die 
Corruption ryv g>0'agdvf die der Lat. Übersetzung 'zum Grunde 
liegt» und aus dem; «J?. ^'xavace , ^Q9onfnri»xa tiq xo itqoewntw 
/«Ol*, was dfe^Atb. Übersetzung gelesen haben muss, die Cor- 
ruption der Lat. Übersetzung zu erklären sey. Hier aber 
bleibt van der Vlis nur bey dem h tw nQo<swi(a fiov ste- 
hen und vermuthet, der Lat. müsse statt cJ? i}x, ^- ngouni- 
TEToixa ein Wort, welches dem evidentem entspreche, gelesen 
haben. Vielleicht stand im Griecb. Text des Lat. etwas wie 
ninroixa ilq r ovq noSttq Iv TftJ %QQawiib} /tov , woraus eine 
Corruption wie if/tte^Swif oder ngiod-fv nod&r^ das Gegenwär* 
iige. Vorliegende, entstanden seyn könnte. 

Lücke Comment. TIf. lY. 1. 2. Anfl. || 



162 IL Cap« Oescbicbte der apokaljrpt Litteratur. 

men in dem gegeDwärtigen Welthof. Nicht eber koone 
die Erlösung, da« Hei}, kooinieD, ehe nicht das Böse zur 
vollen Ernte gekommen, und die höse Wdt, seki Ort, 
vergangen sey, 4, 26 — ^32. 

Auf die Frage Esra>> yrie and wann die Ernte — 
das Gericht — seyn Werde? wird ihm seinj» Ungeduld 
und Eil verwiesen« Er solle Gott nidit ähereilen wol- 
len: Gott eile wegen Vieler, verziehe also, während er 
nur aus individueller Ungeduld eile ^)* Auch die See- 
len der Gerechten hätten in ihren Kammern (im Scheol) 
gefragt: Herr wie lange soll ich -hoffen? Diesen aber 
habe der Erzengel Jeremiel ^) geantwortet, dass Gott die 
Welt gewogen und die Zelt gemessen habe, und dass 
alles geschehe, wenn es reif sey, zu seiner Zeit. Da 
Esra bedenklich spricht, es möchte die Welt nicht reif 
werden um der Sünden willen derer, die auf Erden 
wohnen, wird ihm erklärt, dass die von Gott gesetzte 
Zeit der Reife durch nichts könne aufgehalten werden; 
und eben so wenig, als ein Weib, wenn die Zeit des 
Gebährens gekommen sey, die Frucht zurückhalten könne, 
werde der Scheol die Verstorbenen zu seiner Zeit zu- 
rückhalten, dass sie nicht auferstehen. Auf die Frage, 
ob von dem von Gott bestimmten Zeiträume des Welt- 
laufs mehr vergangen, als noch zukünftig sejr? — wird 
ihm in Gleichnissen geantwortet: das Maass, das vor- 
über ist, sej* grösser, 4, 35 — 50. Als darauf Esra fragt, 
ob er bis auf die Zeit (des Gerichtes) leben werde, und 
welches die Zeichen jener Zeit seyn werden? antwor- 
tet der Engel, dass er auf das erste zu antworten we- 
der gesandt noch im Stande sey; nur das zweyte werde 
er ihm, aber auch nur zum Theil beantworten. 

Diess geschieht Cap« 5, 1 £ Es wird die Zeit kom- 
men, heisst es, wo Irrthum und Ungerechtigkeit grösser 

1) So die Ath. Übers. 

2) Wabrscbcinlich aus einem andern apokr. Bucbe genommen, 
worin diese Antwort des Erzengels vorkam. 
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seyn tverden, denn je zuvor. Werde er bis zu Jener 
Zeit noch leben, 80 werde er nach der dritten Po« 
saune ^) sehen erschreckende, zerstörende Wunderzei^ 



1) Die Lat. Übers. 5^ 4.: Videbis post tertiam tubam (Cod* 
Sängerin, tertia tuba) et reliiceseet aubito sol noctu et 
luna ter i^ die (Sangerm« interdie), scbeint vielfach ver- 
dorben zu seyn. Vergleichen wir die Ar ab.: Videbis post 
baec tri» signa, terra movebi tur etc. und die Athiop.: 
Videbis terram post tertium mensem turbatara, et 
relucescet siibitö sol noctu et luna in die: so ergiebt sieb 
unmittelbar I dass statt des sinnlosen ter in die -^ interdiU| 
nad-* ig/Aiqav^ vorauf scboo. die lect. Sanfferm. fuhrt « xu , lesen 
sey. Das Erbeben derErde in den beyden Orient. Übei> 
Setzungen febh iti der' Lat. Aber es gehört zur Vollständig- 
keit der solemnen Zeicbeuschilderung vgl. Mattb. 24| 29. Ge- 
Yfias stand im Griech. Text nal ^ yr] aaltv&^anai (Arab. Übers.) 
oder dergl. Van der Vlis vermutbet richtig, dass der Lat. 
. Text ursprünglich auch terram turbatam gehabt habe% 
Wahrscheinlich ging es über dem tertiam tubam, zumahl 
dtf in der Abbreviatur die Worte den Schein einer Dittogra- 
phie haben können , verloren. — Aber die Hauptschw^ierig- 
keit der Stelle ist, das tertiam tubam xn erklären. Im 
Griech. Original der Lat. Übers, muss /icra rglm^v adXn&yya 
gestanden haben. Aber die beyden anderen Übersetz, v^issen 
von keiner tuba. Wie? Las die Arab. vielleicht rgla aij/MtUf 
in der Bedeutung .von Zeichen , welche die Posaune giebt, 
oder rechnete der Übersetzer V. 1 — 3. zu drey vorangehenden 
Anzeichen det Mess. Zejt? Man könnte daran denken, im 
Griech. Text der Ath. Übers, die Corruption von r^la atjiuXa 
in tqItov fAfjva zu vermulhen. Immer aber bleibt die Drey- 
zahl auffallend in einer Stelle, in der sonst gar nicht gezählt 
wird. In der Lat. Übersetz, wäre möglich, sie wegzuschaffen 
durch Veränderung des t^rliam , tubam in terram turbatam. 
Aber die beyden anderen Übersetzungen gestatten es nicht. 
Die tuba des Lat. Textes hat in der ähnlichen Stelle 6, 2S 
ihren Schutz. Aber wober kommt die tertia tuba und wie 
erklären sich bey gleichem Griech. Text und gleichem Sinn 
der Stelle die Abweichungen der beyden Orient. Übersetzun- 
gen? Ich verzweifelte schon ganz, als mir 6, 35. unerwartet 
Hülfe 'gewährte. Hier sagt Esra, er habe nach der Weisung 
des Engels in der zweyten Vision 6, 31* zum dritten Mahle 
7 Tage gefastet, ut suppjeam,. tres hebdomadas, quae dictae 
sunt mihi, oder wie die Ath. Übers, hat, de quibus dixit mihi. 
Die drey Fastwochen sind aus Daniel 10, 2. Dieser Prophet 
fastete, ehe er die letzte Hauploffenharung 10 — 12. empfing, 
3 Wochen hintereinandef. Nach diesem Vorbilde lastet auch 
Esra drey Wochen , aber er hat am Ende jeder Fastwoche 
eine Offenbarung und zwar zum Anfang des Sabbaths, der 
das Fasten aufhebt. Die erste Offenbarung nun weist in 

11* 
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chen in der Natur und unter. .den* Menachen« Der En* 
gel aber bricht in der Be8c]|rejl]^]Qg dieser Zdclien ab, 
verspricht jedoch dem Esra zu einer aodern Zeit; wenn 
er abermahls beten und weinen und sieben Tage fasten 
werde, grossere Dinge zu sagen. Damit endet das er- 
ste Traumgesicht. Cap. 2, 1— «5, 14. Esra erwacht sehr 
erschöpft. Aber der Engel stärkt ihn 5., 15. 

In der Nacht nach diesem Gesichle tritt Salathiel ^), 
der Fürst des Judischen Volkes, zu Esra, und macht 
ihm Vorwürfe über seine Abwesenheit und Trauer, und 
bittet ihn, das ihm im Exil anvertrauete Volk nicht zu 
verlassen. Esra aber weist ihn von «ich« Er will jetzt 
nicht gestört seyn. Nach sieben Tagen möge er wieder 
kommen^), Und 90 beginnt nach siebentägigem Fasten 
wieder in einer kummervollen Nacht das zweyte Ge- 
sicht Cap. 5, 20 — 6, 34. Esra wendet sich zuerst wie- 
der im Gebet an Gott und fragt, warum er das von 
ihm vorzugsweise erwählte Volk' Israel unter den Hei- 



jener Stelle 5, 4. auf die driUe und grösste, am Scbliiss der 
dritten Fastwocbe 6, 35 ff., wo er die grosse Mess. Wel(be> 
wegung schauen soll, hin. Darauf bezieht sich quae dictae 
sunt mihi. Hieraus erklär! sich post tertiam tubam in unse- 
rer Stelle. Nemlicb nach den Geraaristen wurde in der alten 
Zeit Anfang — und auch Ende des Sabbaths in allen Jüd. 
Städten durch Blasen auf einer Tuba angezeigt. Dasselbe 
bemerkt Joseph, de b. J. 4, 9. 12. zu seiner Zeit, s. Winers 
Reallei. unter d. W. Sabbatb. Anmerk. 3« Buitorf Synag. 
Jud. p. 299. und Vitringa de Synag. vet. p. 205 ff. Hier- 
nach stand im Gr. Texte unserer Stelle gewiss furd [t^V] tqI- 
Tjyy aalTiiyyaf in dem Sinne: am Ende der dritten Fastwoche, 
wo die dritte Sabbathposaune erschallen wird. Die Arab. 
Übers, bat dann mit ihren tria signa dasselbe gemeint Die 
Ätbiop. aber bey ihrem post tertium roensem, jener Sitte un- 
kundig, und ohne Rücksicht auf die Daniel. 3 Fastwochen 6, 
35 ff., daran gedacht, dass besonders die Neumonde durch 
die Tuba angekündigt wurden (vgl. 4 Mos. 10, 10.), und so die 
Stelle falsch verstanden. 
1) Die Athiop. Übersetz, hat Pheltial, die Arab. Phaldiel. 
Nach Daniel 12, 1. ist der Fürst des JÜd. Volkes Michael. 
S a I a t b i e 1 wäre Hehr. Gottes Herrschaft' oder Macht, 
Phaldiel Gottes Retjung, vgl. 2 Sam. 3, 15. 
2) So^nacb der Arab. und Athiop. ÜbeF6elz. 
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den xess^reuet babe, so dass diese es zächtigen, und 
warum das Yolk^ wenn es Strafe verdiene, nicht lieber 
von Gott selbst gezüchtigt werde? Der Engel Uriel 
wirft ihm in seiner Antwort zunächst vor, dass er in 
seinem Schmerze für Israel zu weit gehe. Ob er das 
Volk glaube mehr zu lieben, als Gott, der Schöpfer des 
Volkes? Da aber Esra von Neuem begehrt, die Wege 
und Gerichte Gottes wenigstens znmTheilzu begreifen, 
wird ihm abermahls erklärt und in Gleichnisses fühlbar 
gemacht, wie diese die menschlicho Füssungskraft über- 
steige. Er sey unfähig, das Gericht uhd die endliche 
Gnade Gottes gegen sein Volk zu verstehen« Esra aber 
fragt dennoch weiter nach dem Schicksale der vergan- 
genen, gegenwärtigen und zukünftigen Geschlechter. 
Darauf wird ihm geantwortet, das Gericht Gottes sey 
gleich einem Kranze, einem Kreise, worin das Letzte 
nicht zu spät und das Erste nicht zu früh sey« Die 
unverständige Frage, warum Gott nicht alle Geschlech- 
ter zugleich geschaffen habe, wie einst bey der Schö- 
pfung, damit seine Gerichte desto schneller kund wür- 
den, wird als unverständig von dem Engel gebührend 
abgewiesen. Ob man auch einer Mutter zumuthe, zehn 
Kinder in Eins zu gebähren? Gott habe alles nach ein- 
ander in der Zeit geordnet« Darauf aber fragt Esra, 
ob die Mutter -» des Volkes (Jerusalem) noch jung sey, 
oder dem Alter nahe, d. h« ihrem Ende ? Die Antwort 
ist, dass ja Alles, dass die ganze Welt altere, dass das 
spätere Geschlecht immer schwächer sey, als das frü- 
here« Auf die Frage 5, 56., durch wen ^) Gott seine 
Creatur heimsuchen und das Ende der Dinge herbey- 
(ühren; und nachher 6, 7«, welches die Grenzscheide der 
Zeiten, wann der ersten Zeit Ende und der Anfang der 
folgenden seyn werde? — giebt der Eogel die Antwort, 



iX..^ 



1) Die Lat. Ubers. bat per quem visites creaturam tuam. Die 
-s Atb. propter quem visites ikiündum tuum. ImOrig. stand 
woÜ 6tü tppo^' oder' dta miva» • 
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dass Gott selber das Ende, wie den Anfang der Dinge 
machen, and dass zwischen den bejden Zeiten keine 
Scheidung seyn, sondern die eine unmittelbar auf die 
andere folgen werde. Als darauf Esra 6, 11. 12. 'wei- 
ter bittet I ihm das Ende der Zeichen anzuzeigen y Ton 
denen der Engel in der ersten Vision zum Theil gespro- 
chen habe,, wird ihm eröffnet, dass das Ende der ge- 
genwärtigen Welt von grossen und erschreckenden Na- 
turerscheinungen so wie TOn Krieg unter den Menschen 
begleitet und mit Gericht und Bestrafung der Gottlosen 
und mit Vernichtung des BSsen Terknüpft sejn, dass 
alsdann die Menschen sich bekehren und Wahrheit und 
Glauben herrschen werden. Mit dem Versprechen, dem 
Esra bey einer neuen Vision noch Grösseres zu offenbai- ^ 
ren, und mit der Ermahnung, zu vertrauen und nicht zu 
murren über die Zeiten und Ordnungen Gottes, schliesst 
diese Vision. 

Cap. 6, 35 — 9, 25. beginnt die dritte und letzte 
Vision, ähnlich wie die früheren. Hier heisst es aber, 
Esra habe 7 Tage gefastet, um die 3 Wochen, von 
welchen ihm gesagt sey, zu erfüllen ^). Damit erreicht 
die Offenbarung nach Daniel. Vorbilde ihre Spitze. — 
Auf die Frage, warum, wenn doch Gott um seines aus- 
erwählten Volkes willen die Welt geschaffen ^) , dieses 

1) JejunaTii oeiatt es in d. Lat und Atb. Ubers., ut suppleam 
tres hebdomadas, (nach Daniel 10, 2.) quae dictae sunt mihi, 
oder de quibus diiit mihi. Vgl. 5, 4 u. die Anm. S. 163. 

3) Das Hesaämeron des Esra enthsSlt manches für die Jüdische 
Dograengeschichte Bemerkenswerihe. 

1. V. 41. Et die secunda creasti spiritum firmamenti et 
imperasti ei, ut di?iderel et difisionem faceret iater aquas 
u. s. w. Die Äthiop. Obers« hat — iterum creasti spirilum 
coelorum u. s. w. Ambrosius citirt diese Stelle de spiritu 
s. 3, 6., aber er warnt, sie von dem heiL Geiste zu verste- 
hen. Offenbar nimmt Esra ein nvtvfu* des Himmels an, wel- 
ches die weiter bildende Schöpfung Termitlelt Bey den übri- 
gen Schöpfungswerken lässt er Gott ohne diese Vemittlung 
wirken. 

3. V. 43. heisst es: Et tertia die iropenasti.aquis oongre- 
gari in septima parte terrae. Sei vero parte« siccssti etcon- 
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Volk in die Hände der Heiden, welche doch nichts vor 
ihm seyen, gegeben worden ^ und ohne Be$itztham sejr 



servasti (relinquebantur siccae Athiop.)| ut ei bis siiit coram 
te ministrantia seminata a Deo et culta. Vgl. V. 50. n. 53. 
Diese Siebentheiligkeit der Erde und das VerlnUtni« des Fest- 
landes zum Meere von 6 zu 1. ist dem Verf. eigenthümlicfa. 
Wir finden diese Vorstellung so bestimmt nirgends weiter. 
Aber unstreitig nahm sie der Verf. aus* der mythischen Kos- 
mologie oder Geologie seiner Zeit. Wüssten wir, wann und 
wo diese Vorstellung unter den Juden entstanden ist, so würde 
daraus yielleicbt auf die Zeit und das Vaterland unseres Verf. 
geschlossen werden können. Bey den Griechen finden wir 
wohl die Vorttellung, dass auf der Erde mehr Festland sey, 
als Meer. Aber als man spater unter den Griechen das 
Grössen?erhältfiiss beyder zu einander bestimmte , ging man 
▼on einer ganz anderen Eintheilung der Erde aus. Die Sie- 
bentheiligkeit ist echt Jüdisch. Die Rabbinen theilen das 
Paradies und die Hölle in 7 Theil^ (s. G fror er Jahrfa. des 
Heils 2, 43 ff.). Philo legt auf die Siebentheiligkeit des Him- 
mels , die Siebenzahl der Planeten u. s. w. ein grosses Ge- 
wicht, (s* de opif. mundi §. 35 (F. u. Müllers vortreffl. Com- 
raentar). Die Zahlenmystik Philos erklh'rt vielleicht das Ver- 
hältniss von 6 zu 1. Denn nach Philo de opif. mundi §. 3. 
ist sechs die erste ToUkommene Zahl nach der Eins. Dar- 
nach isL jedes vollkommen, so das Maass des Festlandes wie das 
Maass des Meeres, Aber vielleicht hat die Vorstellung unse- 
res Verf. einen anderen, astronomischen Grund in den Ver- 
h'altnissen der Planeten. Nur in dem Bundehesch' finden 
wir eine freylieb spätere und undeutliche Analogie. Hier 
heisst es, dass, während der 80 Tage, als Taschter (Sirius) 
Regen über die Erde ausgoss, diese sich in 7 Theile* getheilt ; 
dass der mittlere, der die sechs übrigen von einander ge- 
trennt um sich hatte, den Namen Khunnerets, der einen See 
hat, erbalten habe. Kleuker bemerkt in seinem Zend- 
Avesta im Kleinen S. 121., dass in dieser Vorstellung 
die Mosaischen Traditionen von der Schöpfung des Festlan- 
des und Meeres und von der Noach. Fluth zusammengeflossen 
seyen. So w^re vielleicht Esras Vorstellung Persischen Ur- 
sprungs, aus der Zoroastr. Kosmogonie entstanden. 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge, erst im Mit- 
telalter wird die Vorstellung wieder atifgenomtaien. Roger 
Bacon beruft sich in seinem Opus majus darauf, als auf 
eine göttliche OlTenbarung. Er stellt sie zusammen mit der 
Angabe des Ptolemäus de dispositione spbaerae, wonach der 
6te Theil der Erde bewohnbar sey, und scbliesst aus allem, 
was die Alten, Aristoteles, Seneca, Plinius über das Meer 
sagen, dass die Erde dem grösseren Theile nach habitabilis 
und nur ein kleiner Theil derselben vom Meer bedeckt sey. 
Eben so fast wörtlich Peter d*Ailly in s. imago mundi c. 
8. Merkwürdig nun ist, dass Christoph Columbns in 
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in der Welt? — erecheiiit wiederom Uriel und erklart 
ihm in Parabeln ^ dasa die Sünde Adams die Uraach aey 



s. berühmten Briefe von Haiti an die Span. Monarchen v. J. 
1498 eben aus unserer Stelle, die er aus d*Aiilys Buch 
kannte I acUiesat, das« der Ocean nur von geringer Ausdeh^ 
nuog seyn könne. VgL Alei. t. Humboldt krit Untersu- 
chungen üher d. bist« Elntwikl. der geogr. Kenntnisse von der 
neuen Welt Aus d. Frans» ▼• Ideler Bd. 1. 5. 74 ff. und 
170 fT« Der grosse Naturforscher sagt in s. Kosmos Bd. i. 
S. 805.» dass nach den neueren Untersuchungen fast % der 
Oberfläche de^ Erde mit Wasser bedeckt sey, vgl. S. 470. 
Columbus folgte also nicht bloss einem apokr. Buche , son- 
dern auch einem Irrthume. Aber dieser irrthum roil seiner 
heiligen Auctoriiät im Mittelalter trug dasu bey» dass er zu 
seinem kühnen Unternehmen guten Muth hatte und guten 
Muth machte. 

3* V. 49 — 53« heisst ps, Gott habe am 5ten Tage, wo er 
die Thiere der Luft und des Wasaers geschafTei\» duas ani* 
mas conservirt (conservasti auch nach d. Ath.. Übers.). No- 
men uni vocasti Henoch (richtiger Behemoth. Ath.) et nomen 
secundae vocasti Leviathan. Et separasti ea ab alterutrau Non 
enim polerat septima pars, ubi erat aqua cangregata, capere 
ea. Et dedisti nenoch (Behemoth) unam partem» siccata est 
tertia die, ut habitet in ea, ubi sunt montes mille« Leviatban 
autem dedisti septimam partem humidam et servasti eam , ut 
fiat (Oant Athiop.) in devorationem quibus vis et quando vis. 
Dieselbe mythische Vorstellung findet sich Buch Henoch 58, 
7 ff*, aber in einer späteren, inteipolirten Stelle (s. Hoff- 
mann im Comment. su d» St.). Nur wird Behemoth als 
männliches, Leviatban als weibliches Ungeheuer bestimmt und 
jenem die Wüste Dendaian(?) im Osten von Eden angewie^ 
sen. In dem Tareum Jeruschalemi zu Genes. 1, 21. (nach 
G frörer Jahrb. d. Heils i, 58 aus d. 6 Jahrh.) heisst es: 
Am 5len Tage schuf Gott die grossen Ungeheuer des Was- 
sers, Leviatban und sein Weibchen, welche bereitet sind auf 
, den Tag der Tröstung , d. h. sum Messian. Mahle. — Hier 
kommt der Name Behemoth nicht vor, und beyde Thiere sind 
Wasserthiere. Nachher, in Pirke Rabbi Elieser (nach G frö- 
rer a. a. O. S. 35. aus d. 8 oder 9 Jahrb.), wird der Name 
Behemoth von dem männlichen Ursticr, Leviatban von dem 
weiblichen Wasserthiere gebraucht. Die Vorstellung wird 
immer fabulöser. S, G fror er Jahrb. d. Heils 3, 32 11. Der 
Hauptpunct aber bleibt, dass bevde Thiere von der Schö- 
pfung her, und su dem Messian. Gastmahle bestimmt sind. — 
Unstreitig haben auf die weitere Ausbildung der Jüd. Fabel 
die alttesUm. Stellen Hiob 40 u. 41. Jes. 37, i ff. Ps. 40, 10. 
(vronach der Behem. auf 1000 Bergen liegen und sie alle 
Tage abweiden soll) Einfluss gehabt. Entstanden aber scheint 
die Vorstellung tu seyn durch Einfluss der Zoroastrischen 
Kosmogonie, wonach aus dem Urstier, dem Uranimalischen, 
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alles Übels und Elends in dieser Welt, und dasr nur, 
wer die Sande übermnde, Theii haben könne m den 
Gütern der zükönltigen Welt* Esra solle rahig seyn 
und nicht da^ Gegenwärtige^ sondern mehr da» Zukünf- 
tige bedenken. Die über alles erhabene Gerechtig^keit 
und Weisheit. Gottes habe es geordnet, dass der Süode, 
der Übertretung des göttlichen Gesetzes, deüi Unglau« 
ben, Verderben und Unheil folge, der Frömmigkeit aber 
Glück und jSegen. Die Zeit werde kommen, wo die 
vorhergesagten Zeichen geschehen werden. Die Stadt 
(das Reich), welche jetzt glänzend scheine, werde in 
Verborgenheit versinken, und das Land (die Erde), das 
jetzt verborgen sey, offenbar werden ')• Die Erlösten 
werden dann die Herrlichkeit Gottes schauen; denn es 
werde offenbar werden der Sohn Gottes, der Messias 
(Äth. Übers.) Jesus (nach d. Lat.), sammt den Seini« 
gen ; und werden sich freuen, die übrig geblieben, d. h. 
nicht gestorben sind, 400 Jahre lang^); darnach aber 



-— zwey Ocfasen ausgehen, era männlicher und ein weibli- 
cher, Ton welchem alle Thiere kommen. Vielleicht findet 
man hierin den Urtypus der Jüdischen Vorstellung, zumahl» 
wenn man beachtet, dass nach jener Kosmogonie das Was^ 
ser das Princip des Weiblichen ist. S. Kleukers Zend- 
Avesta im Kleinen S. ISO. §. 71., vgl. S. 158. §. 65. Wie 
alt die Jüdische Vorstellung cej, lässt sich schwer bestimmen. 
Philo weiss nichts von ihr. Wir finden sie in i|einer er- 
weislich vorchristlichen Jüdischen Schrift, und in lorer Aus- 
bildung kommt sie erst in den späteren Jüdischen * Schriften 
vor. Aber es fehlt an hinreichenden Datis, um ihren vor- 
christlichen Urspnmg schlechthin zu verneinen. 

1) Nach d. Athiop. Obers. 5, 27.: Et abscondetur civitas, quae 
nunc apparet, et apparebit terra, quae nunc absconditur. 
Die La t. Übers, hat 7, 26: et apparebit sponsa (civitas, Arab.) 
et apparescens ostendetur, quae nunc subducitur terra. 

2) Die Lat. Übersetz, hat 7, 28. Revelabitur enim filios meus 
Jesus cum his, qni cum eo sunt, et judicabuntur qui relicti 
sunt, in annis quadringentis. V. 29. Et erit post annos hos 
et morietur filius meus Christus. Cod. Sangerm. hat et 
jucnndabit, qui relictt' sunt annis quadriiigentis. Ambros. 
citirt die Stelle Espos. Ev. sec. Luc. lib. 2. §• Si. ed. Bened. 
Tom. 1. 1292. zu Luk. 1, 69—64. (Fabric. citirt falsch) so : 
Revelabitur enim filius meus Jesus cum iis, qui cum eo ju- 
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werde der Messias, der Solm Gottes sterben , und alle 
lebendigen Menschen; und die Welt (saeculum) werde 
sich in die alte Stille i den alten Zustand i Terwandeln 
7 Tage lang. Aber nach 7 Tagen werde die Welt Ton 
Neaem erstehen , die Erde die Entschlafenen wiederge- 
ben, das Verg&ngliche aufhören, und Gott auf dem Stuhle 

des Gerichtes sitsen, womit dann die Zeit des gdttlichen 

•• •* 

Mitleids, der Gnade und Langmuth Toriiber sey (Ath^Ubers.}. 
Das strenge Gericht allein werde bleiben, und Wahrheit, 
Treue und Gerechtigkeit belohnt werden und herrschen. 
Dann ^) werde bejrdes o&n stehen, der Brunnen des 
Gerichtes und der Ort des Trostes, das Feuer der Hölle 
und das Paradies der Freude; alles Irdische und aller 



cttndabantur (nicht judicabunlttr, wie Fabric bat), qui 
relicta wnt io annU quadriogentist Et erit post aoD09 bos 
et morietur filius meus Christus Jesus — — et convertetur 
saeculum. Unstreitig ist der Test des Ambr. nur su coo- 
struircn, wenn swiscben eo und jucundabunlttr — et einge- 
schoben wird, was hinter eo leicht ausfallen konnte* (Diess 
gegen Wiesel er über die 70 Jahrwochen S. 224. Anm.) 

Die Arab. Übersetz, hat V. 29 die^ Worte el morietur filios 
meus Christus nicht. Der Christi. Obersetxer liess sie wohl 
aus, weil er V. 28 die 400 Jahre der Herrschaft Christi und 
der Seinigen hatte, und si9h nach dieser Freudenaeit den 
nochmahligen Tod nicht denken konnte. Die Christi. Hand 
hat offenbar auch in der Lat. Übers, den Namen Jesus V. 28. 
eingeschoben, wie Ambr. denselben auch V. 29. hat In noch 
anderer Weise hat der Ath. Übersetzer oder der Griech. Text, 
den CT hatte, dje Stelle Christlich zu machen gesucht Er 
hat 5, 29. et laetificabit (s. Cod. Sangerm.) eos^ qui resusd- 
tabuntur. V. 30 Et post haec morietur — mit Weglassung 
der 400 Jahre, und das gewiss echte ol na^alitnofiivoi (1 Thess. 
4, 17.) (Lat relicti) missverstehend. Denn der Verf. des Bu- 
ches verstand darunter die noch lebenden; die Auferstehung 
kommt erst spater V. 31 f. Wenn Tan der Vlis p. 42. u. 
107. meint, dass die Ath. Übers, den echten Text ausdrücke, 
so irrt er gewiss. Kein Christ konnte die 400 Jahre der Freu- 
denzeit hineinschreiben; eher ein Christ sie weglassen, sofern 
er, wie der Ath. Übersetzer thut, die Stelle von der ersten 
Erscheinung und dem Tode des historischen Christus verstand 
und bey dem resuscitabuntur an die geistige Erweckung Joh. 
5, 21 ff. dachte. 

1) Nach dem ergänzenden Zusatz der Arab. und Athiop« Ubers. 
bis 7, 36. 
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Wechsel des Zeitlichen und Endlicbea werde aufhören 
und allein herrschen der Glanz der Herrlichkeit Gottes;^ 
der Zeitraum des Gerichts aber werde lang seyn wie 
700 Jahre, oder nach der Arab. Übersetz« eine Jahr« 
woche ^). Nach dieser Offenbarung über den Tag des 



1} Die Aib. Ubers. 6, 16« Et spatium efuj diei (d. Gerichtstages) 
erit ut septingentorum annorum. Et hoc est Judicium 
e)us et condemDatio. Tibi soIi haec dizi. Die Arab. Et nu- 
merus horum omnium est hebdomas annorum', et haec 
est mensura omnium horum, quae eveqtura sunt,, iilorumque 
ordo« Tuque unicus, cui singula haec sunt revelala. 

Unterkennbar ist in beyden Übersetzungen die Beziehung 
auf Daniels apokalypt. .Zablenbestimmung* Allein wenigstens 
die Ath. Übersetz, rechnet die Daniel. Jahrwoche zu 700 Jah- 
ren , so dass jeder apokalypt. Tag der Woche in dieser Zeit 
100 Jahre dauert Ob der Araber auch so rechnet ? Oder 
ob er, wie Dr. Wieseler a. a. O. S. 225 termuthet, die 
Jahrwoche zu 100 Jahren rechnet? Der numerus septena- 
rtus der Tage und Jahre ist nach d. Arab. Übersetz, die men- 
sura und ordo aller Zeitverhältnisse der Esraischen Apoka- 
lypse. Damit verbindet aber Esra , wie sich, weiter zeigen 
wird, die Zehnzahl, so dass alle Zeitbestimmungen durch 7 
und 10 bestimmt werden, woraus denn 7 X ^^ "°^ ^^ X 
10 = 7 X 100 hervorgehen können. Aber es ist gerade 
in unserer Stelle schwer, die Zahlbestimmungen des Esra auf 
ein bestimmtes System zu bringen, da er nach der Lat. und 
wahrscheinlich auch Arab. Übersetz, die Messian. Freudenzeit 
zu 400 Jahren bestimmt, welche Zahl von der Danielischen 
Grundlage des apokalypt. Zahlensystems abzuweichen scheint* 
Jene 400 Jahre scheinen aus einem anderen System zu seyn. 
Wahrscheinlich liegt hier der Antitypus der Mosaischen Ge- 
schichte zum Grunde. Nach Genes. 15, 13. dauerte ^er Druck 
des Volkes in Ägypten 400 Jahre. Ps. 90, 15. . aber heisst 
es: Erfreue uns wieder nach den Tagen, da du uns plagtest. 
Hiernach bestimmte man die Zeit der Messian. Erfreuung auf 
400 Jahre. Diese Bestimmung kommt auch bey den Rabbi- 
nen vor (s. Gfrörer Jahrb. d. Heib 2, 252 ff.). — Aber 
wie soll man. sich die apokalyptischen. Zeitreihen in unserem 
Capitel denken? Nach 400 Jahren tritt mit dem Tode des 
Messias ein Weltsabbath von 7 Tagen ein, entsprechend der 
Schopfungswoche, darauf die Auferstehung ijnd das Gericht. 
Am Gerichtstage oder in der Gerichtsz^it ist . kein Wandel 
und Wechsel der Zeit uad Natur mehr^ sondern alles unwan- 
delbares Licht und ewige Herrlichkeit Gottes. Man sollte den- 
ken, bier fange die ewige neue Welt an, welche kein Zeit- 
maass gestatte. Unstreitig erreicht die Apokalypse Esras hier 
den Höhepunct der. absoluten Zukunft. Im Folgenden geht 
dieselbe wieder zurück , theils zu anderen Fragen über das 
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Gerichtes fragt aber Esra, TOn N^uem bekümmert, war- 
um doch so wenige sejren, welche zar Seligkeit der zu- 
küaftigen Welt berufen und würdig seyeu? Die Ant- 
wort ist 9 dass je weniger seyen, desto grosser die Se- 
ligkeit sej^ dass je grösser das Heil sej, desto seUeneri 
wie das Vorzüglichste überall auch das Seltenere sey; 
ferner I dass so viele verdammt würden, sejr Gottes ge- 
rechtes Gericht; es sey thBricht darüber zu klagen , da 
Gott ja .das Gericht und die Strafe der Sünder von An- 
fang an bestimmt habe und die Menschen diess gewusst; 
es sey also ihre Schuld, um so mehr, da Gott die Men- 
schen so lange mit Langmuth getragen habe. Hierauf 
fragt Esra, ob das Gericht sogleich bey dem Tode des 
Einzelnen Statt finden werde, oder erst nach einer Zwi- 
schenzeit? — Die Antwort ist, dass das Gericht auch 
der Frommen nicht eher, als am Ende der Tage gesche- 
hen werde. Aber es folgt eine ausführlichere Belehrung 
über^ das Schicksal der Menschen nach dem Tode, so der 
Bösen wie der Frommen ; wie jene durch 7 Stufen hin- 
durch zur Hölle, diese ebenfalls durch 7 Stufen zum 
Anschauen Gottes im Himmel gelangen werden. Zu- 
gleich wird dem fragenden Esra erklärt, dass den See- 
len nach dem Tode eine Woche frey gegeben sey, zu 
sehen den Zustand der Dinge in jenen Tagen (vielleicht 
sich zu besinnen), dann aber in ihre Wohnsitze werden 
gewiesen werden. Auf die weitere Frage, ob im letz- 



richterliche Verfahren GoUes, thells au nHberen Bestimmun- 

fen über die Zeichen der Messian. Zakuoft. — Auf keinen 
all kann in dem pragmatischen Zosammenhange der Steile 
die Jabrwocbe des Gericht» ak Eins gedacht werden mit der 
Woche der Todesruhe der untergehenden Welt T, 30. Nach 
dem Wortlaut der Äth. Ühersetx. 6, iO. sind die 700 Jahre 
die Zeit) worin sich das Gericht entwickelte ▼olltiehl» und 
die neue Welt entsteht , s. 7, 12. Der Verf. denkt sich das 
Gericht nicht als Epoche, sondern als ein« Periode. Wie 
die erste Welt in 7 Tagen geschaffen ist, $o auch die neue, 
nach der heiligen SiebeBzahi, aber der grösseren noü 700 
Jahren. 



K f .. jlS^ Dfff ^iföPle Butii .Eera. , • 173 

ten G€rlcbil;0' ^»9. JFJiiibittflw^y^ FroainiAni für die Säii^ 
der u. 8. w. gestattet sejo^erde/erbält dw: Seher die 
AIitwQrt:^NeiD!.^), £91:9 «wendet ein, es habe ja doch 
eine solche Füijpitte -ii^^^;<Xf ^latt gefunden» Aber es 
wird ihm gei^pjtw.prtpt, das8> was im uayollkommeneii 
Zustande . der. Welt^ hejr- uiiYoUkommen^r Offenbarung^ 
gestattet geyirp9^9,,ajp,Tage des, Genclits,, wenn allea 
offenba]^ und.ypUendel; -seyn werde«. nic)it. mehr Statt 
haben köpiie,. Aber, auch so ist Esra noch nicht befrie^ 
digt. ^ VpA •INf^u^'^ fSP6f ^^ C^P« 7| 46« an zu fragen 
und zu klagen ülfer diia allgemeine Herrschaft der Sünde 
unter den Menschen seit A^api. wx)durch es jaunmög-* 
lieh werde^ zur Herrlichkeit . des ewigen Lebens zu ge- 
langen. Die Antwort ist zunächst wie früher, dass die 
Sünde der Menschen eigene Schyld .sej, um c^o mehr, 
da Gott l^ngmuthig ui^d barmherzig. sey« Pann heisst 
es aber Cap« 8, 1 ff.: Diese Welt ist Ton Gott geschaf- 
fen lim Vieler willen/ die zukünftige abfr um Wen!-* 
ger willen^ odiet Viele sind gesdiaffen, Wenige aber 
Werden; .gerettet, selig werden. Esra, obv^ghl bereit, 
Gottes Weisheit! anzunehmen, fragt doch^ warum Gott 
den Menschen mit vieler Sorge gebildet up3 erhalte, 
Trenn e^i ihn 1 doch verderben wolle? Ganz besonders 
frage et 'diess aus' Mitgefühl mit seinem Volke, dem 
Erbe Gottes.; für Rieses bitte er. Hierauf folgt V* 20 
bis 36. eine Fürbitte für das Volk«). Die Gottesant- 
wort macht von Neuem geltend, dass das Gericht Got- 
tes gerecht und gnädig sey, dass wer verloren gehe, 
durch seine Scbpld .verloren gehe, datssEsra sein Volk 
nicht mehr lieben kdnneVals Gott selbst ^ dass er auf- 



1} Hier tritt die Lat. Übe|»etz. wieder ein* 

2) Die Lat. ÜfeerseU. V. 20. u. die Äth. V, 24. haben hier die 
besondere Übersfcbrift Initium Tcfborum ' (oratipnis Atbiop.) 
Ezrae, priusqiiara assumeretur, die Arab. nicht Offenbar 
ein späterer Zusats, s. TanderVlia p. 48. ,Das priusq« 
aasum. beucht. 9ich wobl auf 14, 9. 
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hören solle zu fragen, warum so- yiele verloren gehen, 
endlich dass das Gericht nahe. 

Cap. 9/ 1 — 26. fragt Esra nach der Zeit des heran- 
nahenden Gerichts* Die Antwort ist , dass, wenn ein 
Thei! der zuvorgesagten Zeichen vorüber seyn werde, 
alsdann zu merken sey, dass Gott die Welt heimsuchen, 
die Gottlösen strafen, die» Gläubigen und Erwählten aber 
selig machen werde. Zum Schlüsse dieser tTiiterredang 
wird dem Esra V. 23 u. 24 ^) geboten, auf 7 Tage in 
ein unbebauetes Feld zu gehend daselbst nichts weiter 
zu geniessen, als Früchte, und so in ununterbrochenem 
Gebete einer neuen Offenbarung gewärtig zu seyn. 

Esra f eht auf das Feld Ardath ^ (die Äth. Übers. 



1) Die Lat, Übers, hat V. 23. fed dob {eiunabis. Vao der 
yiis^Termuthet p« 55. statt sed non, et, weil die Arab. u. 
Atb. Übecsets. so haben. Aber nach; V. 24*. lastet £sr^ nicht, 
wie vorher,' sondern isst nur kein Fleisch und trinkt keinen 
Wein, und lebt als Ascet. 

%) Der Äthiop. p^ame des Feldes Arphad Unnte an die Syr» 
Stadt Ar päd in der Nähe von Hamath .uq(I Damaskus (s. 
Winers Realie«. 8te Absg. 1. 89) erinnern; ^er Lat. Name 
Ardath.aadlB Insel Aradusan der Phöids; Küste (s. YH- 
ner eb^ndas, S. 91.). Aber weder zu der geographischen Si- 
tuation $, l.^noch KU der Schilderung des Fetdes schickt sich, 
weder das eine noch das andere. D(er Arab« Nank'e Araat 
scheint blosse Corruption su seyn. Vielleicht ist dem Ath. 
näher Arvat xu lesen* Der Name des Feldes scheint mehr 
ein appellatinscher, -als ein geographischer Eigenname su 
seyn. Man könnte besonders bey dem Ath, Namen an das 

Hebr. »^^^^ Steppe, Wüste denken. Dass aus dem Anfangs- 
buchstaben 9 *A und aus dem End^ im Gr. Original d oder 
& gemacht ist, beweist nichts dagegen. Denn bekanntlich 

hat die Griech. Übers, des A« T. öfter aus 9 *A gemacht , s. 
Fränkjsls Vorstudien sur ScptuagÜKta $> HS. Eben so hat 

sie nicht selten das EndM oder Endtl in d oder 6- verwan- 
delt, z. B. 'ytßiovä, Xagitäad- u. dgl., s. Fränkel ebendas. S. 
97 f. — Die Wüste aber, welche der Vf. sich denkt, scheint 
die Wüste Juda zu seyn, wo der Seher rechts Jerusalem siebt, 
und das MitteHändiscBe Meer, woraus der Rom. Adler 11, 1, 
aufsteigt. Auch spricht für diese Situation 10, S., wo das 
trauernde Weib Jerusalem in die Wüste flüchtet Der dpo- 
kalypt Darstellung aber ist es nicht widersprechend, den Esra 
von Babylon 3, 1. nach der JüdiKhen Wüste zu versetzen. 
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hat Arphad., die Arab. Araat) und thut vrie ihm ge- 
boten ist, und so beginnt nach 7 Tagen «die vierte Vi« 
sion 9, 27'^10, 60. Diese hat das Eigenthümlicbe, dass 
dem £si*a, vvährend er wachend ^ am Tage, vor Gott 
trauert und klagt über das Verderben und Unglück sei« 
nes Volkes, ein trauerndes weinendes Weib erscheint, 
die ihm auf sein^ Frage nach der TJrsath ihrer Betrüb« 
niss antwortet, sie habe nach dreyssigjähriger ünlrucht* 
barWeit/ nachdem sie« Tag und Nacht zu Gott gefiehet> 
endlich einen Sohn bekommen, der aller Menschen Freud« 
gewesen« Sie habe ihn mit grosser Mühe erzogen, ihm, 
als er erwachseh' gewesen, ein Weib gegeben und eih 
HochzeitmaM gehalten; da er aber in die Brautkaimmer 
gegangen, seyer niedergefallen und gestorben! Sie sey 
darauf in der Nacht aus der Stadt entflohen auf das 
Feld und sey entschlossen, nicht wieder zurückzukeh* 
ren, sondern auf dem Felde in Trauer und Hunger den 
Tod zu erwarten. Esra . tröslet sie mit dem viel schlim- 
meren Schicksale des erniedrigten Zion und des zerstör- 
ten und den Heiden jibergebenen Jerusalems; und er- 
mahnt sie, ihren Gram aufzugeben und wieder in die 
Stadt zu gehen zu den Ihrigen. Aber indem er so mit 
ihr redet, leuchtet plötzlich ihr Antlitz und ihre Ge* 
stalt. Esra erschrickt« Das Weib aber verschwindet 
mit grossem Geschrey , und eine Stadt erscheint von 
grossem Umfange. Esra entsetzt sich vor dieser Er- 
scheinung ; wie todt ruft er nach TJriel« Dieser erscheint, 

richtet ihn wieder empor und deutet ihm das Gesicht^ 

» 

das er gehabt hat. Das Weib, das er gesehen, ist Zion, 
die neu erbauete ; 'die 30 Jahre ihrer Unfruchtbarkeit be- 
deuten die Zeit ^), da kein Opfer in ihr gebracht wurde. 



4 

i) Der Lat. Text hat 10, 45. aDni scilieet triginta. Cod. 
Sängerin, bietet däiiir anni saeculo III. V. 46 bat Cod. 
Sangerni. tres statt triginta, wo offenbar mille ausgelassen 
ist. Mit Recht termulhet ^an der Vlis p. 61, dass die ur- 
sprüngliche Leseart anni saecula triginta , und dass Y. 46 tu 



176 IL Cap* Geschidite der «pokalypt. litteratur« 

Sie gebieii' einen Sohn, d«Ju nach der Deutung Salomo 
haAetidie Stadt und bringt Opfer dar; die miibiame Er- 
siehung dea Sohnes bedeutet die mdhevolle Erbauung Ton 
Jentoalem ^)y das Sterben aber dea* SJobnes den. Sturz der 
Keil«. Stadt. Diesa aej das Gleichniaa des Geschehenen, 
das Zukünftige aber sej der Bau und Glanz der neuen 
Stadt; Gottes. Zum Schlüsse verspricht. der Engel eine 
neue Ofif^nbarung über die letzten Dinge Ja der folgen- 
den Nesht.^^^ an demseUugen Ortei vo er das eben 
eraaUte> Gesicht gehabt habe* 

Cup. 11 u. 12. enthalten das fünfte TFaurageticht* 
Ans dem .Meere steigt ein Adler mit 12 Flügeln und 3 
Hiiipt^n. : Der Adler breitet seine Flügel aus über die 
ganze! Erde ) er fliegt von allen Winden des Himmels 
gekrieben« Aus den Flugela erwachaen andere kleinere 
Fedton^ entgegengesetzte od« Unter federn. ^)| nach V* 11* 



00 

leMn tey l«r millet dieser cnUpricbt die Arab. Uberselxung, 
• welche t^r mijle hat. Der Zunamn^eDhajig fordert diese Deu- 
tung der 30 Jahre der Unfruchtbarkeit .de^ Weibes. Nein- 
lieh nach der Weltschöpfungsär^baiiete Salomo den Tempel 
if rti das Jahr 3008. Bi$ dabin Y^ar, in Jeri|saUm kein Tem- 
pel, also auch kein Opfer. Die Äth. Übers, bat 10, 58. — 
quoniam c ei) tum annös' mansit mtindu's, tion offerens 
' oblationem« UnstreUig dtand .im Gr. ytfm^.Ji'^ .Der Äthio* 
pier erklärt ytytu durch 100 Jahre (saeculum in der civilen 
Bedeutung), was nach der Weltäre solcher Apokalj^psen un- 
/ bedenklich ist, an^unebmen .(•. Wieseler a. ».. O. S. 1S8)| 
l^'sst aber das Zahlzeichjen weg. Vgl. GfrÖrer a. a. O. 1. 
73., der die Stelle^ wie ich, versteht. Wieseler a. a. O, 
S.>2i8. Anm., weteker (Ür die urspriinglichc Leseart trecen* 
los annos hljit^ ab«r dje Deutung des Engels aupb nicht auf 
den Salomonischen Tempelbau ,* sondern auf die Restitution 
des Tempels durch Esra , 800^ Jahre nach • der ersten ..Zer- 
störnng beiie^ .Aber dann miifs Salomon in allen Übei^ 
Setzungen gestrichen werden als ifa|sche Deutung, was allzu- 
kfibn- ist. Auch war Esra nicht Erbaue^ des Tempels. Und 
von der Zerstörung der Stadt bis Esra kann ich keine 300 
Jahre rechnen, sondern nur etwa 100.. 

1) Die Lat. Übers, bat le, 4Tr babitatio, eben so die Ätb.; die 
Arab. aber wahrscheinlicher aedificatio. Stand vielleicht im 
Gr. Original Qln*a/*oq oder «MMa«?, Welches man iiir oSuijaiq 
nahm? 

3)>Die Lat. Übersetz, hat 11» 3. et de pensis ejus nascebantur 
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acht. Die Häupter ruheo, das mittelste ist das grösste 
darunter. Alles ist dem Adler unterthan. Mitten ^ 
dem Leibe des x\dlers erhebt sich eine Stimme, die ruft 
den Federn (Flügeln) zU; sie sollen nicht alle wachen, 
sondern jede schlafen und wachen zu ilirer Zeit und an 
ihrem Orte; die Häupter aber sollen behalten werden 
bis zuletzt. Die Flügel (oder Unterfedern?) 11, 12. rich- 
ten sich nach einander auf, um die Herrschaft einzuneh- 
men; die zweyte Feder regiert am längsten, aber alle 
verschwinden wieder; einige erheben sich, bekommen 
aber keine Herrschaft. Esra sieht, dass die 12 Federn 
(Flügel) und zwey Federlein verschwunden sind, und 
nur die schweigenden Häupter und von jenen 8 Feder- 
lein nur 6 übrig bleiben. Zwey von diesen scheiden 
sich und halten sich zu dem Haupte auf der rechten 
Seite. Die vier, welche unter den Flügeln bleiben, stre- 
ben nach Herrschaft, aber zwey davon verschwinden 
alsobald. Als die beyden letzten sich erheben wollen, 
erwachen die 3 Häupter. Vereinigt fressen sie die bey- 
den Federn. Das mittelste Haupt herrscht über die 
ganze Erde, mit grösserer Gewalt, als alle Flügel. Aber 
das Haupt verschwindet plötzlich; und auch das linke 
wird von dem rechten verschlungen. Darauf erscheint 
ein Löwe aus dem Walde, der dem Adler, ah dem letz- 
ten der 4 Daniel. Thiere oder Weltreiche, welche Gott 
über die Erde hat regieren lassen, im Namen Gottes 
den Untergang seiner bösen antitheokratischen Herrschaft 



CO n t r a r i a e p e n'n a e , et ipsae Gebaut in pennaculis mini- 
mis et modicis. Die Atb. Übers, bat V. 3. Et ei bis ejus alis 
germinabant capita, V. 4. Et baec capita fiebant pennulae 
rainiitae et modicae. Die Arab. Ubers. bat statt contrariae 
— parva e pennae. Dieselbe Verscbiedenbeit findet sieb V.U. 
u.- a. Die contrariae pennae werden in dem Lat. Texte auch 
subalares V. 31. 12, 19. genannt Wabrscbeinlicb stand im 
Gr. Orig, VTitvavTioi, Die alae entsprechen wohl dem Griccb. 
nTi(}vyiq und die pennae, (subalares) dem Gr. nTtgvyia, Of- 
fenbar ist das capita der Atb. Übers, aus der Deutung 12, 19. 
20. zu erklären. 

Lücke Gonmcnt. Th. IT. 1. 2. Aufl. |2 
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Yerkündigt. AUobald yerschvrindet auch der Adler ; sein 
j^^zer Leib entbrennt, und geht unter grossem Tumult 
unter: die Erde zagt und zittert, Eara ist voll Entsetzen ^). 
Der Seher bittet Gott um die Deutung des Gesichts. 

Die Deutung des Engels oder Geistes^) ist kurz 
diese: Der Adler bezeichnet das 4te Dan« Reich, wel- 
ches aber dem Daniel nicht ausgelegt, d. h. noch nicht 
gedeutet sey von dem Römischen. In diesem Römischen 
Reiche werden 12 Könige regieren, — die 12. Flügel 
des Adlers, der zweyte am längsten. Die Stimme aus 
der Mitte des Adlerleibes bedeutet die innere Zwietracht 
des Reiches, wodurch es in Gefahr kommt zu fallen; 
aber es werde, heisst es, wieder hergestellt werden zu 
seinem Anfange oder zu seiner vollen Herrschaft ^. Die 
8 Unterfedern sind eben so viele Könige im R. Reiche, 
von kurzem Regiment: die zwey ersten werden alsbald 
und schnell untergehen, die mittleren vier werden er- 
halten werden, bis die Zeit des Unterganges nahet ^); 



1) Die Lat Ubers. hat 12, 2. Et ecce quod superaverat, caput et 
non comparueruDt quatuor alae iflae» quae ad eum (eam 
Kf^al^v?) transieruDt. Cod. Sangerm. Et non comparueniiit 
quatuor alae, duaeque ad eum transierunt Die Ath. Ubers. 
hat Et periit istud, quod saperaverat, caput. Et surrexenint 
alae illae, quae ad id transierunt et erectae sunt. Die aua- 
tuor alae illae sind falsch, s. II, 24 — 27. Darnach bleiben 
nur 2 alae, welche das Eine letzte Haupt in sich aufnimmt 
Es ist also gewiss su schreiben: — non coroparuit, et alae 
duae, quae ad id transierunt, erectae sunt, s. ?an der Vlis 
p. 63. 

2) Fahrt cius hat 12, 3. Et dixi spiritu meq. Sabatier rich- 
tig: spiritui meo, entsprechend der Ath. Übers. 12, T.. 

3) Die Lat Übers. 12, 18. in suum initium. Did Ath. in 
ditionem suam. Richtig yermuthet van der Vlis p. 64. im 
Gr. Orig. fl<i r^v UQXV^ uvTtjt;, 

4) Diess scheint der Sinn der schwierigen Stelle 12, 21 su seyn, 
welche in der Lat. Übers, so lautet: Appropinquante autem 
tempore medio quatuor servabuntur in tempore, \,cum,.inci- 
piet appropinquare tempus ejus, ut finiatur. — Die Ath. Übers, 
hat statt quatuor (reges) quartum regnnm, was gewiss falsch 
ist. Van der Vlis bezieht p. 64 approp. tempore medio, 
ohne autern zu V. 20. duo — perient, und vermuthet quatuor 
akitem — , nachher statt ejus, eorum. 
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die zwey letzteren aber werden bleiben bis zum letzten 
Ende der Dinge. Die 3 ruhenden oder schweigenden 
Häupter sind 3 Könige ^)y welche Gott in der letzten 
Zeit des R*. Reiches erwecken wird. Dieselben werden 
viel Neuerungen machen und die Welt sehr plagen ^). 
Der eine von ihnen, der grössere, wird auf seinem Bette 
sterben mit Qual, die beyden andern aber werden durchs 
Schwert umkommen. Auch die 2 Federlein, welche zu 
dem rechten Haupte übergegangen, oder von demselben 
aufgenommen sind, werden gedeutet, als ein geringes 
Reich voller Aufruhr. Der Löwe endlich wird gedeu- 
tet, als der richtende, strafende und züchtigende Ge- 
salbte Gottes, der Messias, der allem Römischen und 
weltlichen Greuel ein Ende machen und die Frommen 
bis zum Tage des letzten Gerichtes beglücken werde. 

So endigt 12, 34 ff. mit Tröstungen für das erwählte 
Volk Gottes, dann mit dem Befehl an Esra, die Ge- 
sichte niederzuschreiben, und das Buch zu verbergen, 
aber den Weisen im Volke die Geheimnisse kund zu 
thun; endlich mit der Weisung, noch 7 Tage lang an 
dem einsamen Orte zu verweilen und auf neue Offen<> 
barungen zu warten, — der Traum und die Deutung 
des Gesichts. Esra thut, wie ihm der Engel oder der 
Geist geboten hat. Vergebens bitten ihn, als ihren ein- 
zigen Hort und Trost, die Einwohner der Stadt, wieder 
zu ihnen zurückzukehren. Er tröstet sie mit der Treue 
und Barmherzigkeit Gottes, bleibt aber enthaltsam, wie 
zuvor, 7 Tage lang auf dem einsamen Felde. Da hat 
er ein neues Traumgesicht, das sechste, welches Cap. 
13. also erzählt wird: Aus dem Meere steigt auf ein ge- 
waltiger Wind , wie ein Mensch ^) , umgeben von Tau- 

•• •• 

1) Die Lat. Ubers. hat V. 23. tria regna, die Atbiop. und Arab. 

richtiger tres reges; s. van der Vlis p. 64. 

2) Nach der Atbiop. und Arab. Übers. Darnach ist in der Lat. 

V. 2^. statt revocabiti was keinen Sinn giebt, zu lesen reno- 

vabunt. 

•• •• 

3) Die Ath. und Arab. Ubers. haben gleich im Anfange et vidi 

12* 
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senden des Himmels. Alles sittert und vergeht vor sei- 
nem Angesichte und seiner Stimme* Eine zahllose Menge 
Menschen aus allen Gegenden der Erde streitet gegen 
ihn. Der Mann aus dem Meere steht auf einem Berge, 
gleich einer Festung. Ohne Schwert und Waffe, hloss 
durch die Kraft seines Feuerwortes vernichtet er die 
gerüsteten Feinde. Darnach steigt er vom Berge und 
ruft zu sich einen friedsameo Haufen, in welchem einige 
fröhlich , andere traurig sind , einige aher gebunden ^}. 
Esra, besonders darüber erschrocken, dass nach dem Ge- 
sicht auch denen, welche das Ende erleben werden, 
noch grosse Noth und Gefahr bevorstehe, — bittet um 
genauere Erklärung* Der Engel erklärt zuerst, dass, 
weil jene Noth eben nur die Frommen trelFen werde, 
zur Bewährung, die Lebenden seliger seyn würden, als 
die bereits Gestorbenen* Sodann deutet er das Gesicht. 
Der aus dem Meere aufsteigende Mann ist der Messias, 
der Befreyer, Erlöser, der Weltüberwinder. Seine Feinde 
sind die Heiden« Der Berg, von wo aus er seine Feinde 
überwindet, ist Zion, das neue Jerusalem ^). Der Cried- 
same Haufe, den der Messias um sich sammelt, sind die 
zehn') Stämme , die einst (zur Zeit des Hosea) von 

huQC ventum exeuntem ex mari instar bominis« Wahrschein- 
lich stand im Griech. Orig. n^iVoi niit absichtlicher Zwey- 
deuiigkeit. ^ 

1) So nach der Athiop. Übers. Die Latein. Ubers. V. IS. fügt 
hinzu: aiiqui adducentes ei iis, qui ofTerebantur. Diess giebt 
keinen Sinn. Vielleicht ist quae offerebantur zu lesen. Also 
einige brachten Opfer. Aber diess liegt nicht im Zusammen- 
hange der Stelle. Wahrscheinlich enthalten die Worte nur 
eine weitere Umschreibung der Gefangenen. Van der Vlis 
vermuthet qui auferebantur, eine leichte und wahrscheinliche 
Emendation. Der Arab. Obers, hat quorum opera erunt varia. 

2) Ostendetur (Sion) omnibus parata et aedificata, sicut vidisti 
montem sculpi sine manibus {ax^fiorfoiifrov), 

3) Die Ath. Übers, hat 13, 42. novem tribus, die Arab. no* 
▼ em et dimidia. Die Neunzahl halten Gfr,Örer a.a.O. 
2. 236» u. van der Vlis zu 13, 40. (d. Lat« Übers.) fiir die 
echte. Der Stamm Dan wurde ausgelassen, weil er fast aus- 
gestorben war. Auch lä'sst ihn iChron. Cap. 4 — 7. aus;.. eben 
so die Äpok. 7, 4 ff. Vgl. Ewald zu d. St. Die Lat. Übers. 
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Salmanasser weggeführr, aus dem Lande jenseit des Stro- 
mes, YTO sie zuerst wohnten (vgL 2 KK, 17.) , sich auf 
einer langen Wanderung von iy2 Jahren in ein frem- 
des Land, Arsareth genannt, begaben ^), und hier ihr 
Gesetz treu beobachteten. Diese kehren nun wieder, 
von Gott geführt unter Wundern und Zeichen, und wer- 
den sammt dem anderen Theile des Volkes Gottes in 
Frieden erhalten und beschirmet.-— Endlich giebt der 
Engel dem fragenden Esra noch die Erklärung, dass der 
Messias darum aus dem Meere aufsteigend gesehen wor- 
den sey, weil sein Ursprung verborgen und ein Geheim- 
niss sey und Niemand ihn sehen könne,, als an seinem 
Tage. Nachdem dann der Engel den Esra gelobt, dass 
er sein eigen Gesetz (res tuas. Arab.) verlassen und dem 
Gesetze Gottes und der Weisheit Gottes nachgehangen habe» 
verspricht er ihm nach 3 Tagen eine neue Offenbarung. 
Diese wird ihm dann auch Cap« 14. zu Theil, als 
er nach 3 Tagen unter einer Eiche sitzt. Eine Gottes- 
Stimme aus dem Dornbusche ruft ihn , wie einst den 
Moses, und bejBehlt ihm, die empfangenen Visionen und 
deren Deutungen zu bewahren. Sodann belehrt sie ihn, 
dass der gegenwärtige Weltlauf in 12 oder 10 Theile 
getheilt sey, von denen neun und ein halb vergangen 
seyen, so dass nur noch die Hälfte des zehnten Theiles 
übrig sey ^). Dem Esra wird geboten , sich zu rüsten 



nimmt die gewöholicbe Zebnzahl. Aber wie bat der Araber 
9^2 gerecbnet? Vielleicht xäbite er nur einen halben Stamm 
Josepbs, nemlich Epbraim. Sollte die Leseart der beyden 
morgen!. Übersetzungen nicbt in gelehrt seyn, um in dieser 
apok. Darstellung echt zu seyn? 

1) In der Atb« übers, heilst das Land Azapb; im Arab. Acsarari 
Kararawin. Dr. Bretscbu eider leitet Arsareth aus dem 

Hebr. ^V1 y*lN, Land des Schreckens, ab. Vgl. über 
die Jüdische Fabel von den 10 Stämmen Gorrodi*s krit. 
Gesch. d. Cbiliasmus Bd. 1. pag. 231 ff. 

2) Der Lat. Text lautet V. 11 und 12. Duodecim eoim par- 
tibus divisura est saeculum (o al&v oi'toc) et tratfsierunt ejus 
decima et dimidium decimae partis. Supersunt autem ejus 
post medium decimae partis. Cod. Saogerm. hat V. 12. su- 
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zum Übergange in das jenseitige Leben; zuTor aber soll 
er sein Volk noch ermahnen und strafen« Als Esra 
klagt über den Verlust der altt« Gesetzesbiichery if?odurch 
dem Volke das Licht geraubt sey, *— wird ihm befoh- 
len, sich zur Restitution der heiL Bücher 40 Tage TOn 
seinem Volke zu verabschieden und Schreibtafeln und 5 
namhafte Schnellschreiber mitzubringen und zu erwarten, 
was ihm Gott nach Mittheilung seines ewigen Lichtes und 
Geistes ofienbaren werde zum Niederschreiben. Einiges 
von dem Geschriebenen solle er allgemein kund thun, an- 
deres aber nur den Weisen im Geheimen roittheilen. Esra 
thut wie ihm befohlen ist. Er erscheint wieder auf dem 
Felde, bekommt einen Becher voll Wassers, das die 
Farbe des Feuers hat. Es ist der Becher der Inspira- 
tion, den er trinkt. Auch seine Schreiber werden von 
Gott besonders erleuchtet. Und so redet er aus Offen- 
barung, — und wird aufgeschrieben, was er redet, 40 



persuDt autem ejus duae pott a. s.,w., entsprechend der Le- 
seart duodecim V. 11. Die Arab. Übers, bat V. 11 und 12. 
nur major annorum pars praeteriit, adniodum pauci super- 
sunt. Die Ätfa. bat V. 9. Decem enim partibus dispositus 
est mundus et venit ad decimam et superest dimidium deci- 
niae. Schon Fabricius vermuthete V. 11. transierunt ejus 
novem , welche Emendation nothwendig wird durch das fol- 
gende et dimidium decimae partis, so wie durch V. 11., wo- 
nach offenbar nur noch die eine Hälfle der decima pars übrig 
ist. Auch aus V. 13. Nunc ergo dispone domum tuam folgt, 
dass von dem ganzen Welllauf nur noch eine kürzeste Zeit 
übrig ist* Nach der Leseart duodecim V. 11. wären, wie der 
Cod. Sangerm. richtig rechnet, noch ly^ Theil übrig, was iiir 
den Zusammenhang der Stelle offenbar tu viel ist. Also ist 
nothwendig V. 11. statt duodecim mit der Athiop. Übers, de- 
cem zu lesen. Eben so theilt Henoch die Weltzeit in 10 Wo- 
chen (s. oben). Dr. Wie sei er bat a. a. O. S. 321 Anm. 
zu Liebe seiner Ansicht, dass Esra die Weltdauer auf 6000 
zu 12 Mahl 500 Jahre bestimmt habe, die Leseart duodecim 
beybehahen , streicht aber V. 12. ganz ,als unechten Zusatz. 
Aber dieser Vers wird auch durch die Alb. Übers, geschützt. 
Macht, wie wir gesehen, der nächste Testzusammenhang die 
Leseart duodecim unmöglich, die Eipendation decem aber 
nothwendig, und hat diese an der Athiop. Übersetzung ih- 
ren Schutz, so muss hiernach das chronologische System Es- 
ras erst bestimmt werden. 
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Tage lang in (204) Büchern ^). Darauf wird ihm be- 
fohlen^ die ersten (134) Bücher öffentlich vorzulegen, 
dass sie jeder lesen könne ^ die letzten 70 Bücher aber 
nur den Weisen des Volkes zu geben. 

Damit endiget das Buch in der Arab. und Äthiop, 

•• •• 

Übersetzung. Beyde Übersetzungen fügen nur noch hin- 
zu, dass £sra darnach in die Gemeinschaft der From- 
mten und Seligen emporgehoben worden sey, und be- 
stimmen das Jahr seines Todes nach Jahren der Welty 
aber verschieden ^). Der Lat. Text schliesst aber damit 



1) Die Ätb. und Arab. Übersets, haben 94 Bücher. Beyde zäh- 
leD, wie der Lat. Text, 70 esoterische Bücher, also nur 24 
öffentliche. Eben so viel z*ählt der Talmud kanon. Bücher 
des A. T. Josephus zählt bekanntlich nur 22. nach dem Al- 
phabet. Werden die Bücher des A. T. einzeln gezählt, so 
kommen 39 heraus. 5. De Wette Einl. in d. A. T. §. 10. 
Van der Vlis erklärt die Lat Leseart aus der Verwechse- 
lung der beyden Zahlzeichen C (200) und 9 (90)> ^^s ich 
nicht verstehe* Näher liegt die Verwechselung von XC u. CC. 

2) Die Arab. Übers, hat folgenden Schluss: Et feci sie Et vixi 
septuaginta sex annos. Post annum a creatione mundi quin- 
quies millesimum vigesimum quintum die duodecima tertii 
mensis Esra translatus est susceptusque in regionem viventium 
ipsi consimilium. Vergl. V. 13 ff. Die Äth. Übers, schliesst 
so: Et feci sie quarto anno a sabbaticis annis, post annum 
creationis quin quies millesimo in X nocte 8. mensis, nonage- 
simo et secundo anno. Ek tunc Ezra sublatus est. Wenn 
man auch Dr. Wieseler a. a. O. S. 215. Anm. einräumt, 
dass die Alb. Übers, zunächst das Jahr der Überlieferung der 
Bücher, die Arab.. das Todesjahr Esras angiebt, so fallt 
doch in der Alb. Übers, die Uberlieferungs - und Todeszeit 
nach dem Zusammen bange zusammen und es bliebe zwischen 
beyden Überss. ein L^nterschied von 9 Jahren und ,2 Tagen. 
Nach der Arab. Übers, würde Esra 5101, nach der Alb. 5092 
gestorben seyn. — Dass der Schluss in der Lat. fehlt, ist kein 
hinreichender Grund, ihn zu bezweifeln, da der Lat. Text, 
um Cap. 15 und 16. aniiigen zu können, den ursprünglichen 
Schluss weggeworfen zu haben scheint. ^.Indessen lässt die 
Zahlenverschiedenbeit in der Arab. und Ath. Übersetz, ver- 
muthen, dass der Schluss schon im Gr. Original verschieden 
war. Vielleicht aber ist die ganze Zeitbestimmung späterer 
Zusatz, so dass der Schluss. ursprünglich nur den Satz ent- 
hielt, dass Esra gethan wie ihm geboten und der Verheissung 
gemäss in den Himmel aufgenommen sey. Nach den späte- 
ren Chronologen lebte Esra, der angebliche Empfanger un- 
serer Apokalypse, um die Zeit 5049 p. m. c, nach Syncel- 
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nicht. Vielmehr wird C« 15 und 16. die Rede Gottes, 
vrelche C. 14, 45* angefangen hatte, fortgesetzt. Zuerst 
erhält Esra den Befehl, die Worte der neuen Weissa- 
gung, welche er erhalten soll, zu verkündigen und nie- 
derzuschreiben. Gott kündigt darin sein Strafgericht an 
über den Erdkreis, namentlich und zuerst gegen Ägyp- 
ten, worin das Volk Gottes nicht länger wohnen, son- 
^ dern von Gott ausgeführt werden soll. Cap. 15, 28. 
heisst es, ein gräuliches Gesicht erscheine vom Aufgange 



lut, 5039 p. m. c« nach dem Chronic, pasch. Vgl. Corro- 
dis Gesch. d. Chiliasm. Bd. 2. S. 447 I. Anm. Einer toi- 
chen Zeithestimmung über den historischen Esra scheint der 
Interpoiator jenes Schlusses gefolgt lu seyn. Er rechnet bis 
Esra etwa 5000 und von da bis Christus, wie es scheint, etwa 
400 Jahre. Nach Julius Afric rechneten die Juden von der 
Weitschöpfung bis cur Erscheinung des Messias 5500 Jahre. 
(S. Thilo Codei apocr. N. T. Tom. 1. p. 692. Not.) Ich 
schliesse diess daraus, dass die Schopfungsäre , welche die 
beyden Ibersettungen gebrauchen, viel spater bey den Juden 

gebräuchlich wird, als vnr die ursprüngliche Abfassung des 
luches setzen können« Sie wird noch nicht eiomahl im TaU 
mud gebraucht; s. Idelers Lehrb. d. Chronol. S. 246 ff., 
vgl. S. 443 ff. Man war längst darauf aus, die Jahre der 
Vvelldauer seit der Schöpfung nach der Schrift zu bestim- 
men. Nach Clemens v. Alex. Strom. 1. 338 ed. Sylb. be- 
stimmte schon Eupolemos die Zeit des Ptolemäus und De- 
metrius nach Jahren der Welt* Und J^osephus sagt c 
Apion. I. 1«, dass seine Archa'ol. v. der Schöpfung der Welt 
an einen Zeitraum von 5000 Jahren umfasse. Aber tu einer 
eigentlichen Are,, gebrauchte man diese Rechnung erst später. 
— Der Ath. Übersetzer gebraucht zugleich die Rechnung 
nach den Sa bbath jähren. Diese könnte eher originell seyn. 
' Aber wie alt ist die Formel des siebenjährigen Cyclus quario 
anno a sabbaticis annis und ihre Combination mit der Welt- 
äre? Ist diese Combination nicht der sonst üblichen der 
Weltäre mit der Olympiadenäre bey den Chronologen nach- 
gebildet? Dr. Wie sei er meint a. a. O. S. 217., der Ver£ 
habe das Sabbathsjahr zu einem Jahrhundert gerechnet, das 
4te sey also das vierte Jahrhundert in dem TOOjäbr. Cyclus. 
Aber mir scheint, dass hier nicht der apokalypt. Sprachge- 
brauch, worauf sich Dr. Wiesel er beruft, sondern wegen 
der folgenden Weltäre der chronolosische Sprachgebrauch 
zum Grunde liegte wonach anni sabbatici den siebenjähr. Cy- 
clus bezeichnen. Ich glaube, dass die Meinung der Stelle 
ist: Im 4ten Jabre des gegenwärtigen siebenjähr. Cyclus, d. L 
im J. der Welt 5092. 
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her« Die Völker der Drachen ^ die Araber und die 
Eberartigen Caraconier (vielleicht die Caramanier in 
Persien) werden mit einander streiten und einen Theii 
von Assyrien verwüsten. Die Araber vrerden die Ober- 
hand gewinnen , darnach aber, wenn ihr Anführer (Ei- 
ner von ihnen) wird ermordet seyn in Assyrien^ sich 
selbst entzweyen« Sodann wird ein allgemeiner Krieg 
der Völker von Ost und Nord geweissagt; die Völker- 
züge gehen gegen Babylon, welches zerstört wird* Dar- 
nach wird Wehe und Untergang über Asien, die Ge- 
nossinn Babylons , gerufen , weil es die Erwählten Got- 
tes allezeit erwürgt habe. Nachdem dann noch einmahl 
16, !• Wehe über Babylon und Asien, Ägypten und Sy-> 
rien gerufen, und ihnen der nahe Untergang angekün- 
digt worden ist| wird« das allgemeine Unglück und Ver- 
derben geschildert, was über die Welt ausbrechen soll, 
welche Schilderung durch Ermahnungen zur Busse und 
Tröstungen an das Volk Gottes unterbrochen und damit 
geschlossen wird. 

5. Diese Übersicht des Inhalts bestätigt zunächst die 
oben aufgestellte Behauptung, dass C. 1 u* 2. und C. 
15 u. 16. des Lat. Textes spätere Zusätze sind. 

Die beyden ersten Capp., ohne allen inneren Zusam- 
menhang mit den folgenden, unterscheiden sich von die- 
sen sehr bestimmt durch Inhalt und Darstellungsweise. 
Kein Traumgesicht ^ wie in den folgenden Capp. Ein 
namenloser Engel antwortet dem fragenden Seher, wäh- 
rend im Folgenden der Engel genannt, und immer be- 
stimmt bezeichnet wird. Sie verrathen einen Christli- 
chen Verfasser, dessen Art und Standpunkt die neute- 
stamentl. Zeit und Schrift voraussetzt ^). Der Verf. ist 

1) Vergl. z. B. 1, 30. mit Mallb. 23, 37. 2, 11. labernacula ae- 
terna mit d. axtfvaVq altovloiq Luk. 16, 9. und 2, 12. lignum 
vitae mit d. IvXoif r^q Ca»^9 Apok. 22, 2. Die caodidati Zions 
2» 40. spielen offenbar auf die IftuTia XtvKu der Apok. an. 
Auch ist 2f 42 ff. die Nachahmung ▼. Apok. 14, 1 ff. nicht 
lu verkennen, eben so 2, 18 ff. vergl. Apok. 22, 1 ff. 
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kein Judenchrist Mit Paoliniacher Eatschiedenheit be- 
hauptet er die Verwerfung des alttestam. BundesTolkes 
und die volle Aufnahme der Heiden in das göttliche 
Reich« Aus Mangel an näheren chronologischen Andeu- 
tungen Ifisst sich die Zeit der Abfassung dieses Stückes 
nur so bestimmen^ dass es sp&ter als die Joh. Apoka- 
lypse, die es nachahmt I dem Hauptwerke als eine Art 
von Christlicher Einleitung hinzugefügt zu seyn scheint. 
Auch in den beyden letzten Capp» (15 u. 16.) ist 
der spätere. Christliche Charakter unverkennbar, in den 
sehr bestimmten Anspielungen und Voraussetzungen neu- 
testamentl. Stellen, z. B. 16, 29 ff. vergl. Matth. 24, 
40. 41. 16, 42^45. vergl. 1 Kor. 7, 29 u. 30. 15, 8. 9. 
vergl. Apok. 6, 10. Ja das Ganze erscheint als eine 
Nachbildung und Anwendung von Matth. 24, 1 OL Die 
Schrift scheint ursprünglich Griechisch geschrieben zu 
seyn ^), und ihr Verf. in einer Zeit gelebt und geschrie- 
ben zu haben, wo die Christenheit vorzüglich in' Ägyp- 
ten 15, 10 iL blutig verfolgt wurde, Rom, denn das ist 
das apokalypt. Babylon, seinem Untergange nahe 15, 
43 fi«, der Orieot der Römischen Weltherrschaft unter- 
worfen war 15,46., Empörungen im Reiche, und wilde 
zerstörende Kriege besonders im Osten droheten, oder 
bereits geführt wurden, 15, 18 u. 28 S. Unter der 
Verfolgung in Ägypten könnte die Decische in der Mitte 
des 3ten Jahrb., oder die Diocletian. im Anf. des 4ten 
Jahrb., in welchen beyden, vorzüglich in der ersten, 
besonders Ägypten litt, gemeint seyn. Das Heidenthum 
wird noch als bestehend gedacht 16, 37. Diess würde 
anf beyde Zeiten passen« Die Schilderung 15, 15 — 44., 
weist sowohl auf einen inneren Kampf im R. Reiche, 
als auf auswärtige Kriege, besonders im Osten hin. Da 
man nicht weiss, was an den historischen Andeutungen 



1) Auf die Griech. Originalität dieser beyden Capp. weist bier 
der Gebrauch des Gr. rhomphaea 15| 41., das Gra'cisir. ad- 
xelabor und telare 16, 49 — 51. 
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für den Apokalyptiker vergangea^ und was für ihn 
noch zukünftig war, so ist bey der Dunkelheit der 
Schilderung 15, 28 — 33. am gerathensten , bey der all- 
gemeinen Bestimmung y dass das apokalypt. Bruchstück 
ZtWischen der Mitte des 3ten und dem Anfange des 4ten 
Jahrh. geschrieben zu seyn scheine, stehen zu bleiben* 

Das Hauptwerk, C« 3 — 14., bildet in der Arab. und 
Ath. Übersetz, ein in sich zusammenhängendes apoka- 
lyptisches Ganzes, worin in einer Stufenfolge von nächt- 
lichen Visionen Fragen über die Räthsel der göttlichen 
Weltregierung, die Herrschaft des Bösen in der Welt, 
namentlich über die Leiden und Drangsale, denen auch 
das auserwählte Volk Gottes unterworfen ist, über die 
Zeit der Messianischen Erlösung und des göttlichen Ge- 
richtes, — bedrängten Zeltgenossen zum Trost und zur 
Ermahnung, — durch göttliche GiFenbarungen , die ein 
Engel dem Esra ertheilt, beantwortet werden. Die Fra- 
gen wiederholen sich so oft, dass eines Engels Geduld 
dazu gehört, nicht zu ermüden. Aber vielleicht ist diess 
absichtlich und soll den zudringlichen menschlichen Vor- 
witz, der nicht nachlässt auch das Unbeant wortliche 
wissen zu wollen, darstellen. Neben vielem Ungeschick- 
ten und Dunkeln verrath die apokalypt. Darstellung 
stellenweise keine gemeine Gabe. Sie hat viel Ahnli- 
ches mit der Danielischen, die der Verf. als apokalypt. 
Grundtext betrachtet und offenbar nachahmt. Aber sie 
ist durch die Einmischung theodiceischer Belehrungen 
abstruser, und tritt in dieser Beziehung dem Buche He- 
noch näher: nur dass dieses vorzugsweise physikalisclie 
Fragen einmischt, während Esra sich nur mit ethischen 
beschäftigt ^). 

1) Über die ältere LiUeralur dieser Fragen s. J. A..Fabric. Cod. 
Pseudepigr. Tom. 2. p. 174 if. Man ersiebt daraus, wie die 
Scbrift auch, nacbdem Lutber sie gänzlicb verworfen, in 
der Prot. Kircbe von Scbwärinern und Mystikern aller Art 
sehr bocb gebalten worden ist. Aber kein Verständiger bat 
das Bucb für ecbt gebaheo, so dass nicbt nötbig ist, darüber 
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Die Hauptfrage aber ist, wann und von wem die-» 
ses Werk geschrieben, oder allgemeiner, ob es ein Pro- 
duct der Jüdischen od. Judenchristlichen Apokalyptik sey? 



eirf Wort EU terlieren. Genauere kritiiche Ualenuchungen 
sind erit seit dem Anfange des Igten Jahrb. angestellt wor» 
den. W. Wbiston Esiay on tbe apostolic ConstiL p. S4. 
und 76. 304 sq. hielt es nir die Schrift eines Judenchristen, 
etwa 99 n. Chnst geschrieben. H. Dodweil Dissert. Cjpr, 
IV. hielt den Verf. für einen Zeit- und Geistesgenossen, des 
apokalypt. Johannes und des Hermas. Blosse Einfalle, wie 
die fon Petr. Allii, dass der Verl ein Montanist gewesen, 
so wie die Meinung des Spizelius de Israelitis Americ. p. 
43., der den Verf. lür ein Ampbibion von einem Juden und 
Christen hält, und mit Recht, wenn er den LaL Text liir ein 
ursprüngliches Gantes hält, übergehen wir. Jak. Basnage 
Bist, des Juifs liv. 6. cb. 2. bäh die Schrift für das Werk 
eines Judenebristen cegen Auf. des 3ten Jahrb. Le Moyne 
Var. Sacr. p. 836. dagegen hält sie für ein rein Jud. Pro- 
duct. Eben so J. A. Fabricius, der in Binsicbt der Zeit 
dem W. Wbiston beytritt. Frans Buddeus Bist. ecd. V. T. 
Vol. 2. p. 824. nennt es ein Judencbristliches Product aus 
dem 1 Jahrb. Richtiger scheidend Kwiscben dem ursprüngli- 
chen Werke und den ZusäUeu, verrautbet Crusius (Bypo- 
mneraata ad theo], propb. Pars 1* p. 388.), dass ein Juden- 
Christ des 1 oder 3 Janrh. den ursprünglich Jüdischen Esra 
interpolirt habe. — Aber bierin war ibm schon der Englän- 
der Francis Lee ^ 1719» Dissertations tbeological, matberaa- 
tical and pbysical. London 1752. Vol. 1. pag. 13 sqq. Toran- 
gegangen, welcher C. 8 — 14. genau von C. 1 u. 2. und C. 
13 u. 16. sondernd, das flauptwerk ftir ein ursprünglich Jü- 
disches Product hält, das späterhin von Christi. Händen man- 
nigfaltig interpolirt sey. Vor Christo geschrieben enthalte die 
Schrift wirkliche Weissagung. Unter den Neuern lässt Seni- 
ler (s. vorsügl. tbeol. Briefe 1 Samml. p. 194 ff. und Vor- 
rede SU Oeders Christi, freyer Unters, über d. Olfenb. Job. 
pag. 19.) die ganze Schrift von eiiiem Hellenist. Juden nm 
Ende d. »ersten Jahrb. vor Christo geschrieben werden. Ihm 
stimmt Vogel de quarto lihro Esdrae im Anhange xu der 
Comment. de conjecturae usu in crisi N. T. bey. Corrodi 
dagegen, ein ausgezeichneter Kenner dieses Gebietes (krit. 
Gesch. d. Cbiliasm. Bd. 1. Abschn. 7. und Versuch einer Be- 
leucbt. d. Geschichte d. Bibelkanons Bd. 1. p. 146.)) setzt den 
Jüdischen Verf. an das £nde des ersten Jahrb. n. Cb. Eben 
so, was die Zeit betrifft, Storr Opusc. Acad. Vol. !• P« 34 sq. 
Hartwig, Apologie der Apokalypse Bd. 4. p. 212 ff., macht 
den Verf. su einem Christen, der Anf. des 8ten Jahrb. (217) 
geschrieben habe. Kaiser im Anhange su seiner Schrift 
über das Hohelied S. 269. stimmt mit otorr überein, hält 
aber den Verf. fiir einen Christen. 
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Der gegenwärtige Stand der Beantwortung dieser 
Frage ist dieser: 

Laurence ^), der Verf. in der 1« Ausg. dieser £inl., 
Gfrörer^), Wieseler 5) und van der Vlis*) stim- 
men darin überein, dass die Schrift von einem Jüdischen 
Apokalyptiker verfasst sey, ihr gegenwärtiger Text aber 
Christliche Interpolationen erfahren habe. Laurence 
bestimmt die Zeit der Abfassung zwischen 28 u« 25 vor 
Christus. Mir schien in der ersten Ausgabe ^ dajBS ein 
Hellenist die Schrift gegen das Ende dess 1 Jahrb., nach 
Jerusalems Zerstörung verfasst habe. Nach Gfrörer 
ist die Schrift vor Dömitians Ermordung um d. J. 94 
ii. 95 geschrieben. Wieseler stimmt ihm bey«. Eben 
so Br. Bauer ^). Yan der Vlis glaubt aber nachwei- 
sen zu köiinep.9 dass sie bald nach dem Tode von Ju). 
Cäsar in Ägypten yerfasst sey, und nähert sich somit, 
was die Zeit betrifft, der Ansicht von Laurence. Streit 
ist also vornehmlich nur darüber, ob die Schrift vor 
oder nach Christus geschrieben sey? So lange das 
Griech. Original fehlt und die Kritik der Übersetzungen 
unvollendet ist, ist keine evidente Entscheidung zu 
hoffen. 

Daran kann in der That nicht gezweifelt werden, 
dass der Gedanken-Grund und Zusammenhang der 
Schrift durchaus Jüdisch ist. 

Schon die fingirte apokalyptische Persönlichkeit und 
Situation spricht dafür. Esra, der Jüdische Schrift- 
gelehrte vorzugsweise, der Restaurator des alt testa- 
mentlichen Gesetzes, welcher den ganzen Inhalt der alt- 
testam. Schrift in einem Maximum von Inspiration in 
sich trägt, reproducirt und gleichsam abschliesst, ja dazu 

1) Gener. Rem. p. SIT iT. 

2) Jahrh. d. Heils 1. 70 ff. 

3) Die Jabrwochen Daniels 206 ff. 

4) Disput, critic. 177 ff. 

5) In der Rec. von van der Vlis Abhandl. in den Berl. Jahr- 
buch, f. wiss. Kritik 1841. S. 837 ff. 
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noch geheime Offenbarungslehren empßuigt ^), also gleich- 
sam das personificirte 9 ideale Judenthum^ — erscheint 
in tiefer Bekümmerniss eben nar um sein ewig erwähl- 
tes Volk, voll tiefen Schmerzes über die Zerstörung der 
heiligen Stadt und ihres Opfercultus, erfSUt von Zorn 
und Hass gegen die übrigen Völker and zugleich von 
dringender Sehnsucht und Hoffnung auf Wiederherstel- 
lung des Volkes und seines heiligen Gesetzes. Alles im 
Sinn und Styl der Jüdischen Apokalyptik. Die Christ- 
liche Apokalyptik konnte alttestam« Personen zu Trä- 
gern Christi« Weissagungen machen ; aber zumahl in der 
ersten Zeit der Kirche war ihr )eder Prophet des A. B., 
z. B. Jesatas näher, als Esra. Schon im zweyten Jahr- 
hundert yerehrten die Christen Esra als wunderbaren 
Wiederhersteller des A. T« und als Propheten ^). Sie 
folgten darin der schon Torhandenen Jüdischen Tradi- 
tion, zum Theil unserem Buche. Aber eine solche Jü- 
dische Verehrung ^) und apokalyptische SteUung Esras, 
wie diese Schrift Yoraussetzt, ist in einer so frühen Zeit 
der Kirche, in welcher dieselbe nach allen Anzeichen 
geschrieben seyn müsste, bey einem Christi. Verfasser 
höchst unwahrscheinlich. 

Das Motif der Esraischen Apokalypse liegt offenbar 
in den Zeitverhältnissen des Verfassers , welche, wie 
den Verhältnissen des historischen Esra analog, so auch 
ganz innerhalb des Jüdischen Volkes zu liegen scheinen. 



1) Die Christlicbe Tradition bat zwar aus der Jüdischen scbon 
ziemlich früh den Mythus aufgenommen , dass Esra den allt. 
Kanon durch Inspiration reproducirt habe, s. Iren. adv. Haer. 
3, 25* Clem. Alex. Strom« 1. p. 829 v. 342. ed. Col. Basi- 
lius d. Gr. sagt in d. epist ad Chilon. opp. Tom. 2. p. 742. 
mit deutlicher Anspielung auf unser Buch: *Emav&a neSloff 
iv (ü uvaxfoQi^oaq^Eadgaq jidaaq rac &ionvivavov^ ßißXovg ngoa- 
TuyfAari &tov f^t^gtvlaro. Aber von den 70 Geheimbüchern 
Avill Basilius nichts wissen. 

2) S. d. vorige Anm. 

3) Späterhin beschuldigt der Koran (s. Boysens Koran K. 9. 
S. 178.) die Juden, dass sie behaupteten, Esra sey der Sohn 
Gottes, wie die Christen sagten, Christus sey der Sohn Gottes. 
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I 

Die Weltstellung unseres Apokalyptikers ist gana , wie 
bey Daniel und Henoch. Er steht in dem Gegensatz 
zwischen dem alttestam. Volke Gottes und den anti- 
theokratischen Völkern und kommt aas diesem Gegen- 
satze keinen Augenbliek heraus« Nur bey den Juden 
ist der wahre Name Gottes, sagt er^ 3, 34»; nur diese 
beobachten die Gebote Jehovas, die übrigen Völker nicht 
3, 36. De^ Verf. weiss in dem ^echten Texte nichts von 
dem schon erschienenen Messias, Alles Heil, eben nur 
des Volkes, ist nach ihm in dem Gesetz begrändet, und 
seine Messian. Vollendung rein zukänftig. Zwar hr.t er 
7, 29. die Vorstelking von dem sterbenden Messias, aber 
in durchaus Jüdischer Weise, so dass, — wie wir oben 
S. 169 f. gesehen haben, — die Christlichen Leser die 
Stelle erst haben interpoliren müssen, um sie für Chri- 
sten verständlidh zu machen. Der Grund dieser Vor- 
stellung mag im Jesaias G« '53. liegen, und Juden und 
Christen gemeinsam sejrn. Allein wie ganz anders ha* 
ben die Christen, auch die Jüdenchrtsten auf dem Gnmde 
der Thatsache des Todes Jesu den Gedanken des Jesaias 
gefasst und entwickelt, als die Juden ! Unser Verf. denkt 
darüber ganz in Jüdischer mythischer W^se. Die Zeit-- 
bestimmung der Freudenherrschaft des gegenwärtigen 
Messias ist, wie gezeigt, rein Jüdisch, ganz verschieden 
von der Chronologie und dem Pragmatismus des Juden- 
christlichen Chiliasmus. Eben so gehört die Vorstellung, 
dass der Messias die 10 Stämme besonders sammele und 
in das heilige Land zurückführen werde,. ganz und gar 
der Jüdischen Apokalyptik an ^). 

Dazu kommt, dass die durch das Ganze verwebten 
Fragen nach den Ralhseln der göttlichen Weltregierung 
rein von dem Jüdischen Stand puncte ausgehen. Zwar 
bekennt sich der Verf. zu der Lehre von der allgemcii- 



1) In der Cbnstl. Apokalyptik werden die Zwolfstämme immer 
als Qaozes gedacht. 
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nen Sündenherrscbaft seit Adam, und von dem Tode, als 
der Süodenstrafe 3, 7 ff; 2a 4^ 38. 7, 46 £, ferner zur 
Lehre von einer ewigen Vorherbestimmungi einem ewi* 
gen Rathschluss Gottes in der Auswahl des Volkes, des 
wahren Israeli 6, 1 fi« Aber aum würde sehr irren, 
wenn man desshalb vermathen wollte, der VerL folge 
dem neutestam., insbesondere dem FauUnischen Lehrty- 
pus. Der neutestamentL Charakter fehlt ganz, nem- 
lich die wesentliche Beziehung auf den Glauben an den 
erschienenen Christus. Jene Fragen und Lehren waren 
schon vor Christi Zeit in der Jüdischen Schule üblich, 
uud es ist unleugbar, dass die Paulin. Lehrweise, abge- 
sehen von ihrem neuen Christlichen Inhalte, aus jener 
stammt* 

C. 13, 9 iE» scheint in der Schilderung des Messias, 
der seine Feinde nicht durch das Schwert, sondern durch 
die Macht seines Geistes überwindet, so^ wie in der 
Darstellung des neuen Jerusalems V. 36., das Christliche 
Element hervortreten zu wollen. Aber kaum klingen 
idealere Vorstellungen an, als alles wieder in die rein 
Jüdische Denk • und Darstellungsweise zurückfällt. Der 
Verf. erwartet 13, 36 kein jenseitiges, geistiges Jerusa- 
lem, sondern ein neues, disseitiges Zion, welches wun- 
derbar, wie der heilige Berg selbst, nicht von Menschen- 
händen gemacht ist. 

Endlich kommt in Betracht, dass der Verf. in seine 
Schöpfungslehre die mythischen Vorstellungen von den 
sechs Theilen festes Land und dem einen Theile Wasser, 
dem Bebemoth und Leviathan, als den Urthieren der 
Schöpfung einmischt, — Vorstellungen, welche erweis- 
lich der Jüdischen dogmatischen Tradition angehören. 
Hiernach scheint ausser allem Zweifel, dass unser Bach 
ein durch und durch Jüdisches Froduct ist. 

In seiner gegenwärtigen Gestalt zwar ist es niclit 
ohne Christliche Interpolationen. Theils nemlich haben 
die Christlichen Verehrer und Übersetzer des Buches, 
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seitdem es unter den Christen zii Gebrauch und Ansehn 
gekommen, dasjenige, was ihnen zu Jüdisch vorkam, 
w^eggelassen , theils Christi. Deutungen, Glossen u. s. vr. 
dazugethan. Von der letzteren Art ist der Zusatz filius 
meus Jesus 7, 28., ferner Cap. 1 u. 2«' in der Lat. Über- 
setzung und die Schlusscapitel derselben C. 15 und 16.* 
Von der ersteren Art sind die Auslassungen der Worte 

et morietur filius meus Christus 7, 29* in der Arab. 

•• <• ■ 

Übersetzung, so wie der 400 Jahre 7, 28. in der Athiopi- 
sehen. . Vielleicht hat auch die Lat. Übersetzung wenig- 
stens an einigem, was die von ihr ausgelassene Stelle 
zwischen 7, 35 u. 36. enthält. Christlichen Anstoss ge- 
nommen. — Sonderbar ist , dass von der Christlichen 
Deutung oder Wendung der. einen Übersetzung in der 
andern oft keine Spur ist. Eine ursprünglich Christli- 
che Schrift würde in allen drey Texten constantere 
Merkmahle des Christlichen enthalten, selbst wenn der 
Verf. die Jüdische Form der grösseren Täuschung wegen 
nur als Verhüllung des Christlichen gebraucht hätte. 
Kurz, der Jüdische Charakter ist dem Ganzen so tief 
eingeprägt, dass man die überarbeitende Christliche Hand 
überall leicht entdecken kann. 

Aber in welcher Zeit und unter welchen be- 
stimmten historischen Verhältnissen ist die 
Schrift entstanden? 

Ihre Griechische Originalität ist kein Hinderniss, sie 
nach Christus entstanden zu denken. Die Hellenistische 
Litteratur hat auch zur Zeit Christi und in der nach- 
sten Zeit nach Christus, besonders in Ägypten, nament- 
lich in Alexandrien, ,noch einen rein Jüdischen Zweig^ 
wiewohl allerdings je länger je mehr auch in Ägypten 
diese Litteratur Christlich wurde, und die Jüdische Lit- 
teratur sich wohl zum Theil aus Widerspruch gegen 
das Christenthum, welches sich die Griech. Weltsprache 
vorzugsweise aneignete, immer mehr wieder nationell 
sprachlich gestaltete. Dieser letztere Umstand kann uns 

L«cke Conünent. Tb. IV. 1. 2. Aafl. 13 
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nur dazu beslimmen, die Abfannngsseit unseres Buches, 
wenn es in Griechischer Originalität erst nach Christus 
entstanden seyn sollte, {riiher ^u setzen, als die Helle- 
nistische Litteratur, namentlich in Ägypten, Torherr* 
sehend und allein Christlich vrurde, was seit der Mitte 
des zwejten Jahrhunderts geschehen zu sejn scheint. 

Zu einer näheren Zeitbestimmung fuhrt schon das 
oben ^) erörterte, erste sichere Citat bej Clemens 
Yon Alexandrien. Da dieser die Schrift als eine in der 
Kirche bereits bekannte Jüdische Prophetie gebraucht, 
so musa sie längere 2jeit ^or dem Ende des 2 Jahrh. ^ 
geschrieben seyn. Ein Jüdisches Apokryphum aus einer 
Zeit, wo der Gegensatz zwischen dem Judenthum und 
Christenthum schon bestimmt hervorgetreten war, — 
also seit der Paulinischen Epoche, würde schwerlich 
in der Kirche zu Clemens Zeit schon allgemeinen Ein- 
gang gefunden haben« 

Bestimmteren Aufschluss aber über die Zeit der Ab- 
fassung giebt die apokalyptische Situation und Chrono- 
logie des Buches. 

Nach 3, 1. empfängt Esra die Offenbarung über die 
Zukunft seines Volkes im SOsten Jahre nach der Zer- 
störung Jerusalems in Babylon, als er auf seinem Lager 
liegt voll tiefen Schmerzes über die Verwüstung Zionsy 
die er gesehen, und über den üppigen Ubermuth der 
Babylon ier. 

Augenscheinlich gehört diese Zeitbestimmung zur apo- 
kalyptischen Fiction. Der Pseudoesra versetzt sich in 
die Zeit des alten Esra, und lässt ihn, wenn wir die 
Jahre von der Zerstörung Jerusalems im J. 588. genau 
rechnen, im J. 558 ^ somit 80 Jahre Tor seiner Rück- 
kehr nach Palästina , und mehrere 50 Jahre vor dem 
ersten Zuge der rückkehrenden Exulanten unter Seru- 



1) S. 151. 

2) Die Strom.) worin das Citat steht, sind nach Cavve Hist. 
litter. 1. p. 89« im J. 194 geschrieben. 
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babel (536), die ferne Zukunft seines Volkes schauen ')• 
Die Jahresbestimmung scheint rein willkührlich , wenn 
sie nicht etwa einem prophetischen Typus (vgl. Ezech« 
ly 1.) oder irgend welcher Tradition über Esras Leben 
folgt. Auf keinen Fall enthält sie ein irgend sicheres 
chronologisches Moment für die Untersuchung über das 
Alter des Buches. Man hat darin eine typische Bezeich- 
nung des 30sten Jahres nach der Rom. Zerstörung Je- 
rusalems, wo der Verf. gelebt und geschrieben habe, 
finden wollen. Aber, wenn nicht etwa anderweitige 
Stellen und chronol. Data dafür entscheiden, der Zu- 
sammenhang 3, 1 fE. gestattet diese Deutung nicht. 
Chronologische Data über die nächste Vergangenheit und 
Zukunft des Verfassers können wir nach der Sitte sol- 
cher Apokalypsen nur - in dem apokalyptischen Gesicht 
Cap. 11 u. 12. zu finden hoffen. 

1) Die Atb. Übers, bat i, 1. Ego Sutael, qui appellatus sum 
Ezra ; die Arab. ' Ego Esra , dictus Seallfaiel ; Cod. Sangerm. 
Ego Salatbie], qui et Exra. Die vulgäre Lat Ubera. macht 
Dacb d. kanon. Esra 7, 1 den Esra,l, 1. vgl. 3, 1. zum Sobne 
des Sarei oder Seraja. ^Nacb der Atb. Arab. und Lat. Übers, 
im Cod. Sangerm. batte Esra, wie es scheint, xwey Namen. 
Sealtbiel ist nach dem kanon. Esra 3, 2. Nehem. 12, 1. der 
Vater Serubabels. Hiess dieser aucb Esra^ Nebem. fubrt 
12, 1. einen älteren Esra auf, der bey dem ersten Zuge un- 
ter Serubabel war. Aber dieser wird dort bestimmt unter- 
schieden von Seahhiel, dem Vater Serubabels. Die Genea- 
logie und Cbronologie des Esra wird sebr ver?«".bieden ange- 
geben. Die Tradition schwankt, ja ist confus. S. Eich- 
horns Einl. in d. A. T. Bd. 3. S. 608. Nach Esra 7, 1. 
soll Esra der Sobn des Hohenpriesters Seraja gewesen seyn. 
Dieser kam bey der Zerstörung Jerusalems um, s. 2 KK. 25, 
18. 21. Darnacb miisste Esra sebr lange gelebt haben. 3 Esr. 
8, 1. wird er ein Sobn des Azarias (in d. Lat. Übersetz, des 
Aruel, des Sobnes des Azarias) genannt. Möglieb, dass die 
Übersetzer unseres Bucbes, welche den Esra durch den Bey» 
namen oder Hauptnamen Salatbiel näher bezeichnen, mein- 
ten, das Jabr 30. nach Jerusalems Zerstörung sey für den 
jüngeren Esra ein Anachronismus, und es müsse dessbalb ein 
älterer gemeint seyn. Aber sie legen diesem ebenfalls den 
Titel eines Schreibers des Gesetzes bey. Sie folgen also wohl 
der confusen Tradition, welcbe den älteren und jüngeren 
Esra confundirend , den Esra zu einer langlebenden Person 
machte. 

13* 
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Darüber kann kein Zweifel seyn, dass der aas dem 
Meere aufsteigende Adler II, I. das Römische Welt-- 
reich bezeichnen soll. Dafür spricht nicht nur das be- 
kannte Feldzeichen der weltherrschenden Roma, sondern 
auch die ausdrückliche Erklärung des deutenden Engels 
12| 11*1 dass der Adler das vierte Weltreich sey, wel- 
ches der Prophet Daniel gesehen, worüber derselbe aber 
keine nähere Deutung erhalten habe* Nun emplangt 
zwar Daniel über das vierte Thier, welches er sieht, 
7, 19 ff. bestimmte Erklärung genug, dass man nicht 
zweifeln kann, es sey damit das Griechisch -Macedoni- 
sche Weltreich gemeint. Indessen wurde in der Römi- 
schen Periode der Jüdischen Geschichte, besonders seit 
der Römischen Leidenszeit des Volkes, vielleicht seit 
Jerusalems Eroberung durch Pom pejus ^ die Ansicht im- 
mer mehr allgemein herrschend, dass das vierte Danie- 
lische Weltreich das Römische sey ^). Dieser Deutung 
folgt unser Verfasser. Daraus aber erhellet , dass der- 
selbe, wenn nicht später, nicht früher als in der Mitte 
des 1 Jahrh. vor Christus gelebt und geschrieben haben 
kann« 

Betrachten wir nun das Adlergesicht genauer, so soll 



i) S. Wiesel er a. a. O. S. 145 ff. Ausser Matth. 24, 15., 
kommt bier besonders Josepbus Arcbäol. B. 10, C. 9 — 
11., wo er über die Daniel. Weissagung ausiiibrlicb spricbt, 
in Betracht. Die Stelle 10, 11, 7., wo, nachdem bemerkt 
ist, dass Daniels Weissagung von Antioch. Epiphanes wirk- 
lieb erfüllt sey , bintugefiigt wird : Tov avrov dh tqotiov Ja- 
vi^Xoi ual nt(}i T^q r&v 'Pufiaimv ^ytfioviaq uv4y(^ayft xul ori 
vn amuv i^fjfiM&riat'va^ feblt zwar in Rufins Übersettung und 
Dr. Wieseler bält sie dessfaalb und weil i^j^f*fa&i}ofTat kein 
unmittelbares Subject bat, für eine -spätere Glosse. Allein 
Cbrysostomus cilirt doeb die Stelle, und Rufin ist eben kein 
treuer und kritischer Übersetzer. Als Italiäner konnte er die 
Stelle nach seiner Art nicht für angemessen halten zu über- 
setzen. Auch haben sonst alle Handschriften die Worte und 
das Subject zu igr^/4. ist aus dem Vorhergehenden ro tO^oq 
leicht zu ergänzen, zumahl nach dem Style des Josepbus. 
Ausserdem aber ist de b. J. 6, 5« 4. u. 4, 6, 3. deutlich ge- 
nug, dass Josepbus die Daniel. Weissagung auf die Römische 
Zerstörung der Stadt und des Tempels bezog. 
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darin oflfenbar die Römische Weltmacht in ihrer Cnlmi- 
nationszeit geschildert werden^ wo sie der Messianischen 
Macht erliegt. Dem Adler werden 12 Schwingen ^ 3 
Häupter und 8 Gegen - oder Unterfedern gegeben» Das 
R. Reich wird also in seiner vollen Weltstellung geschil- 
dert. Jene 12 Hauptflügel sollen nach 12, 14. eine Reihe 
von 12 Königen des Reiches bedeuten. In dieser Reihe 
wird der zweyte König näher bezeichnet als der unter 
allen am längsten geherrscht habe« Welche Römische 
Herrscherreihe ist hier gemeint? Ist die ^wölfzahl ge« 
nau zu nehmen 9 so können die ersten Römischen Kö- 
nige, mit denen Rom in der Weltgeschichte zuerst auf- 
tritt, nicht gemeint seyn. Laurence zwar rechnet, 
um die Siebenzahl der Römischen Könige auf zwölf zu 
bringen, den Decemvir Appius, den Spurius Mälius, 
Marcus Manlius und die beyden 6racchen noch zu jenen 
12 Flügeln. Aber diese Willkü(ir richtet sich von selbst. 
Van der Ylis will die Zwölf zahl der Flügel nicht hi- 
storisch genau genommen wissen, sondern nur für den 
Ausdruck unmittelbar für die volle natürliche Flü- 
gelgestalt des Adlers, der nach Aldroyandus Ornitholo- 
gie auf jeder Seite ^) 6 Flügelfedern habe, mittelbar 
für die volle grosse Macht des Reiches (auctorem signi- 
ficare voluisse magnum, sed non definitum regnum). 
Indessen ist dagegen zu bemerken, dass nach 12, 14. vgl« 
11, 17 ff. die Zwölfzahl ausdrücken soll zwölf nach 
einander (unus post unum) regierende Könige, von 
denen der zweyte länger geherrscht hab^, als die ande- 
ren alle. Diess lässt auf eine bestimmte historische Herr- 
scherreihe schliessen, welche der Verf. erlebt hat« Un- 
willkührlich wird man darauf geführt, bey der Zwölf- 
zahl der Herrscher an die zwölf ersten R. Kaiser, von 
Cäsar an gerechnet, zu denken, unter denen Augustus 



1) Mit Recht ycrmulhet van deV Vlis p. 62., dass 11, 20 Lat 
Übersetz, statt a dextra parte s. V. 12. a siaistra parte zu le- 
sen sey. I 
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44 Jahre lang regierte , also länger als Cfisar und die 
zehn folgenden. 

Dagegen hat yan der Vlis darin Recht , dass die 
3 Häupter und die 8 Unterfedern des Adlers aus der 
Danielischen Schilderung des vierten Thieres. mit 10 -f- 
1 Hörnern Cap. 7, 7. 8. genommen sind« Unser Verf. zer- 
legt die Danielische Elf zahl nach seiner historischen 
Anschauung von dem Römischen Reiche seiner Zeit in 
8 Unterfedern (Äthiop. Übers. 11, 25. Häupter) und 3 
Häupter oder Spitzen. Hieraus folgt allerdings, dass 
in der Deutung, wie hey Daniel, Allgemeines und 
Besonderes zu unterscheiden ist« 

Die historische Deutung wird dadurch erschwert, 
dass die Erklärung des Engels Cap. 12., wie es scheint, 
nicht alle historischen Züge des Gesichtes Cap. 11. wie- 
der aufnimmt, sondern einige fallen lässt. Auch ist 
nicht unmittelbar klar, ob die historischen Hauptmo- 
niente des Gesichts pragmatisch, somit auch chronolo- 
gisch auf einander folgen, oder so, dass jedes spätere 
nur nähere, besondere Bestimmung des früheren ist. 
Das Natürlichste aber ist, die Hauptmomente des Ge- 
sichts, wie in der Darstellung, so auch geschichtlich in 
der Zeit aufeinanderfolgend zu denken. 

Das erste Hauptmoment in der Darstellung der R. 
Geschichte ist nun die Zwölfreihe von Herrschern, von 
denen der zweyte am längsten regiert hat. Hierauf, 
nachdem jene Zwölfzahl gesehen worden ist, folgt im 
Gesicl^t die Stimme aus dem Inneren, d. h. die Zeit der 
inneren Unruhen, welche das Reich zu zerstören dro- 
hen, von welchen es sich aber wieder erholt. Darauf 
treten acht Herrscher auf in rascher Aufeinanderfolge 
und von kurzem Regiment; von diesen verschwinden 
zwey schnell von ihrem Platze und verbergen sich un- 
ter dem rechten der drey zur Zeit noch ruhenden Häup- 
ter des Adlerreiches, vier bleiben bis zur letzten Epo- 
che, gehen aber vor derselben unter; zwey bleiben bis 
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zum Ende; das Ende aber selbst tritt ein, wenn die 
drey Häupter oder Spitzen der antitheokratiscben Macht 
aufstehen, alle früheren Gottlosigkeiten übertreffen, viel 
Neuerungen im Reiche machen, viel Tumult und Schre- i 
cken auf der Erde verbreiten. Das grössere von diesen 
Häuptern, das mittlere, stirbt auf seinem Lager, also nicht 
im Kriege, aber qualvoll, die beyden andern kommen 
durch das Schwert um, nach 11, 35 das linke durch 
das rechte, zuletzt auch dieses, vergl. 12, 28 ^). Da- 
mit treten dann auch wieder die zwej von den acht 
Herrschern, welche unter dem rechten Haupte auf eine 
Zeitlang verborgen gewesen, hervor, aber auch, um un- 
terzugehen mit dem rechten Haupte durch die Erschei- 
nung des Messianischen Löwen. Bey diesem Untergange 
im Messian. Gericht wird das Römische Weltreich wie- 
der als der eine ganze Adlerleib gedacht, der zur Strafe 
für seine Tyranney und Bosheit mit seinen 12 erschreck- 
lichen Flügeln, seinen 8 schlechten Unterfedern und sei- 
nen 3 bösen Häuptern ganz untergeht. 

Unstreitig lebt und schreibt unser Verf. in der Zeit 
der drey Häupter und zwar nachdem das grössere und 
mittlere Haupt bereits verschwunden ist, das rechte das 
linke verschlungen hat und nun allein herrscht mit den 
zwey in ihm verborgenen von den acht Herrschern. ^Da 
hat der antitheokratische Greuel für den Verfasser die 
höchste Spitze erreicht, so dass er das Messianische Ge- 
richt und Reich erwartet. 

Was für ein Stück Römischer Geschichte schildert 
nun der Verf. und in welchem Zeitmoment derselben 
schreibt er? jp,^ 

Man erwartet, dass der Verf. die Römische Welt- ^ 

geschichte in ganz besonderer Beziehung auf sein Volk 
darstellen, und an bekannte Begebenheiten der Jüdisckpn 



1) Nach der Lal. Übers. Die Älb. u. Arab. haben diesen Vers, 
diesen Zug, nicbt. 



ß 
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Zeitgeschichte anknüpfen werde« Nach solchen 'würde 
sich jene Frage leicht beantworten lassen. Allein 11, 
42. sagt er nur im Allgemeinen, der Adler habe die Ge- 
rechten unterdrückt, die Sanftmüthigen verletzt, die 
Burgen der RechtschaflFenen serstört und ihre Mauern 
erniedrigt. Damit meint er sein Volk. Aber wie all- 
gemein und verschwiegen gleichsam ist diese Beziehung 
auf die Jüdische Geschichte? Zwar hat man die Acht- 
zahl der Herrscher auf die Jüdische Herrscherreifae von 
Herodes dem Gr. an gedeutet, aber ohne hinreichenden 
Grund. Und so fehlen uns von dieser Seite die bekann- 
ten Grössen, um daraus die unbekannten zu berechnen. 

Aber was bedürfen wir auswärtiger Orientirungs- 
puncte? Dass unter den zwölf Römischen Machthabem 
die Römische Kaiserreihe von Cäsar an zu verstehen 
sey, ist, sagt man, ausser Zweifel, da, wie es scheint, 
der zweite längst regierende kein anderer seyn kann, 
als der Kaiser Augustus; Hier ist eine sicher bekannte 
Grösse. Rechnen wir nun in dieser Reihe nach der ge* 
wohnlichen Zählung weiter, so ist der zwölfte Herr- 
scher Domitian (geat. 96.). Aber wie nun weiter? Sind 
die acht Unterfedem und die drey Häupter auch Römi- 
sche Machthaber nach den zwölfen, so kommen wir, 
wefin wir auch die acht und die drey gleichzeitig setzen, 
in eine zu späte Kaiserzeit herab, wo die sonstigen, auf 
eine frühere Zeit hin weisenden Erscheinungen des Bu- 
ches unbegreiflich werden. 

Um sich gegen diese Verirrung zu sichern, rechnet 
Gfrörer die zwölf Kaiser von Cäsar an bis auf das 
Jahr 69., wo nach dem Tode Neros, mit welchem die 
Familie des Augustus ausstarb, in heftigem Partheystreit 
Gidba, Otho und Vitellius um den Thron kämpften und 
S|kpell auf einander folgten. Allein so bekommen wir 
nur neun Kaiser. Um die Zwölfzahl mit dem Jahre 
69 voll zu machen, rechnet Gfrörer noch die Neben- 
personen in jener Kaisertragödie, den Vindex, Nymphi- 
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dius und'FiaOy dazu. Für diese Conjectur «pricht^ daS8 
die Zwölfaiahl C 12^ 16. 17 ff* unmittelbar mit dem ior 
Deren Zerwürfnisse des Reiches in Verbindung gesetzt 
wird, aucii^ dass 11, 20 fL gesagt wird, einige von den 
Zwölfen hätten nur kurz regiert (Galba, Otho und Yir 
tellius), andere aber hätten die Herrschaft erstrebt^ aber 
nicht erlangt (Yindex, Nymphidius und Piso). 

Allein schon das macht bedenklich, dass ein Jüdi- 
scher Mann die sonst wenig genannten Nebenpersonen 
zur ordentlichen Kaiserreihe mitgerechnet haben soll. 
Die Hauptsache aber ist, dass der Verf., wenn er so 
gerechnet hätte, die innere Reichserschütterung nicht 
nach der geschlossenen Zwölfreihe 12, 17 ff.^ sondern 
unter den sechs letzten Hauptfedern eintreten lassen 
musste. 

Die acht Herrscher sollen ferner nach Gfrör.er 
acht Jüdische Machthaber seyn, nemlich Herodes d. Gr., 
Agrippa 1«, Eleazar, Job. von Gischala, Simon Bar» 
Giora, JoJi. von Idumäa, Agrippa 2» und Berenice. Durch 
diese Annahme wird die Schwierigkeit allerdings besei- 
tigt, welche entsteht, wenn die acht Herrscher mit den 
zwölfen zu. einer Reihe Römischer Machthaber vpn Ju*- 
lius Cäsar an verbunden werden. Allein die Darstelr 
lung Esras lentbält nicht die geringste Spur davon, dass 
die acht Herrscher als auswärtige, insbesondere Jüdische 
Machthaber angesehen werden sollen. Im Gegentheii 
werden sie ganz deutlich in Verbindung mit den 3 Häup- 
tern als Römische Machthaber gedacht und dienen zur 
genaueren Charakteristik des Römerreiches in der Zeit 
der 3 Häupter. Dazu kommt, dass diese Jüdische Herr- 
scherreihe ganz: willkührlich zusammengebracht ist , Ar- 
chelaus, Philippus und Antipas, die Söhne und Nach« 
folger Herodes des Gr., ohne Grund ausgelassen wer» 
den, ja sogar ein Weib, die Berenice, mit darunter ge- 
zählt wird. Aber von der anderen Seite gewinnt Gfrö- 
rers Deutung dadurch wieder an Wahrscheinlichkeit, 
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data er die 3 Häupter von den auf die Zerrüttung des 
Reiche» unter den letiten der zwölf Herrscher folgen- 
den drejr FlaTiem, Vespasian, Titus und Domitian yer» 
steht« Hat der Verf., wie Gfrörer annimmt, unter 
Domitian geschrieben, so stimmt damit zusammen, das« 
nach 11, 9 ff. 12, 28 ff. die drey Häupter kurz tot der 
Messianischen Epoche erscheinen, das letzte von ihnen 
aber in den Tagen des Messias fallen soll, als der ei- 
gentliche Antichrist, wozu sich Domitian einigermassen 
schickt« Indessen wenn diese Erklärung dadurch ge- 
stützt wird, dass er das Schweigen der drey Häupter 
(tacentia), auf die charakteristische Schweigsamkeit des 
Vespastan und auf das zufällige Zusammenklingen des 
Lat« Namens Domitian mit dem Hehr, ti^n (schweigen) 
bezieht, so ist diess eine sehr gebrechliche Stütze« Man 
kann einem Apokalyptiker viel wunderliche Spielerej 
zutrauen« Aber abgesehen davon, dass Titus bey dem 
Schweigen leer ausgeht, so hat van der Vlis das 
Schweigen oder Ruhen der drey Häupter (quiescentia) 
viel richtiger davon erklärt, dass sie nach dem Gesiebt 
ruhen sollen, bis ihre Herrscherzeit kommt. Die Haupt- 
i>edenkiichkeit gegen Gfrorers Erklärung ist aber die, 
dass, wenn man auch dem Apokalyptiker zutrauet, dass 
er eine Familie, unter deren Herrschaft Jerusalem zer- 
stört ist, für den Gipfel aller antitheokratischen Gott- 
losigkeit angesehen, doch unbegreiflich bleibt, wie er 
dann nicht den Greuel der Verwüstung der Stadt und 
des Heiligt liumes nach dem I>anielischen Typus, dem er 
folgt, recht bestimmt sollte hervorgehoben haben« Statt 
dessen stellt er die 3 Häupter als diejenigen dar, welche 
eben das Römische Reich seinem Untergänge gerade- 
zu en tgegen führen , was doch von den drey Flaviern 
auch kein noch so zelotischer Jude sagen konnte« 

Das Buch kann nicht nach der Römischen Zerstö- 
rung Jerusalems verfasst seyn, weil der Verf., der so 
an seiner heiligen Stadt hängt, von dem letzten Kampf 
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des theokratuchen Reiches mit dem Rom« Weltreiche, 
somit von der Zerstörung der heil. Stadt nicht schwei- 
gen konnte. Zwar sagt man, 1, 1—29. 10, 28 — 36. 12, 
44 ff. setze der Verf. die Zerstörung der Stadt und des 
Tempels voraus ^). Aber diese Stellen beziehen sich auf 
die fingirte Situation des älteren Esra nach der BabyL 
Zerstörung. — Auch meine ich, dass, wenn der Verf. 
die Römische Zerstörung Jerusalems in dem Gesicht C* 
11 und 12. vorausgesetzt hätte, er dann auch in die 
Schilderung der Messian« Überwindung Roms den Wie- 
deraufbau Zions hätte aufnehmen müssen. Das thut er 
aber weder 11, 46., noch' 12, 34«, wo nur von der Bf- 
irejung und Beglückung des Volkes überhaupt die Rede 
ist. — Ist diess nun richtig, so werden wir schon da- 
durch genöthigt, bey der chronologischen Erklärung von 
der Römischen Kaiserzeit seit Cäsar ganz abzusehen, und 
das Stück Römischer Geschichte, welches der Apoka- 
lyptiker beschreibt, vor der Kaiserzeit zu suchen. 

Nach wiederholter Prüfung finde ich rathsam, hier- 
bey nicht von den zwölf Hauptflügeln des Adlers, wo die 
bekannte Grösse höchst problematisch ist, auszugehen, 
sondern zu versuchen, ob nicht der Endpunct des Ge- 
sichts, die Erscheinung der 3 Häupter, einen festeren 
Ausgangspunct bietet. 

Die drey Häupter haben etwas Zusammengehöriges; 
sie stellen eine zusammenhängende Reihe, eine bestimmte 
Periode der Röfnischen Geschichte dar. Es liegt nahe, 
an die Zeit der Römischen Triumvirate zu denken. Wir 
zählen zwey solcher Triumvirate, das erste das des Pom- 
pejus, Crassus und Cäsar im J. 60., welches nach dem 
Tode des Crassus 59 ein Duumvirat wurde; das zweyte, 
das Triumvirat des Octavianus, Antonius und Lepidus, 
nach Cäsars Tode 44. Ehe wir noch entscheiden, wel* 
ches von diesen beyden der Apokalyptiker gemeint habe, * 



1) Br. Bauer a. a. O. S. 845 f. 
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oder ob kein» von beyditoy aooderti ein daraus apoka- 
lyptisch gebildetes y müssen wir darauf aufmerksam ma- 
cl^eoi dass die Zeit dieier Triumvirate im.Allgemei. 
npn der Scbilderung des Apokalyptikers von 12, 17 an 
YÖllig entspricht« 

£$ war die Zeit der grössten Neuerungen, Umwäl- 
zungen im Reiche, grosser Bedrüekimgen der Völker, 
i^berhaupt die Zeit des grössten Verderbens, £in Jü* 
discber Mani^i der diese Zeit erlebte, konnte wohl 
daran denken, die SpiUe der Greuel und damit das 
Messianische Endgericht darin zu fijsden. Es ist die 
Zeit der Römischen Geschichte^ welche ihre ABfangs- 
epoche io dem sogen, erstell bürgerliehen Krieg« zwi- 
schen Sulla ynd Marius hat. Dieser Krieg brachte das 
Reich an den Rand des Abgrundes, aber die Übermacht 
Sullas hob es wieder empor, vgL 12, 18. Auch scheint 
diese Pefiode besonders geeignet, die Erscheinung der 
acht Unterfedern in il^rem Verhältnisse zu den drey 
Häuptern des Adlers zu ¥erstehen und historisch zu 
dei^ten. . 

Versuchen wir nun, aus der Zeit von Sijdia bis auf 
das letztes Triumvirat, das Gesicht genauer zu deuten, 
so schickt sich die SchUderiing und Erklärung der drey 
Häupter 12, 26 fL zu keinem der beyden sogenannten 
Triumvirate, Das pine- dieser Häupter oder Machthaber 
soll nach 12, 26 ff* auf feinem Bette sterben, aber un- 
ter Qualen, die beyden anderen abet durch das Schwert, 
d. h. wohl im Kriege, umkommen. Von dem ersten 
Triumvirate stirbt keiner auf seinem Bette. Crassus 
wird unter den Partbern ermordet, ebenso werden Pom- 
pejus und Cäsar ermordet. Von dem zweyten Trium- 
virate stirbt zwar Lepidus nicht im Kriege, aber auch 
Octavianus nicht, sondern nur Antonius stürzt sich in 
sein Schwert, und die beyden anderen sterben gerade 
nicht unter Qualen. 

Der auf seinem Bette unter Qualen sterbende Haupt- 
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machthaber kann kein anderer seyn, als Sulla, der be- 
kanntlich an einer eben so ekelhaften als qualvollen 
Krankheit im J. 78. starb. Ist diess nUn ein sicherer 
Punct der Geschichte, so wird wahrscheinlich, dass der 
Verf. unter den drey Häuptern Sulla, Pompejus und 
Cäsar, also ein frey gebildetes apokalyptisches, gleichsam 
successiyes Triumvirat verstanden hat. Diess waren die 
hervorragendsten Grössen des R. Weltreiches zu seiner 
Zeit. Aber Sulla war bereits vorüber* Unser Verf. 
lebt und schreibt in der Zeit des Pompejus und Cäsar. 
Jener ist ihm das linke, dieser das rechte Haupt. Das 
mittlere, Sulla, ist das grössere, ältere, welches früher 
verschwindet. Cäsa» besiegte den Pompejus, was der 
Verf. in dem Gesichte schauet II, 35., wo das rechte 
Haupt das linke verschlingt. So ist das rechte Allein- 
herrscher geworden, gegen den nach der apokalyptischen 
Vision der Messian. Löwe hervorbricht, iim in ihm das 
ganze Weltreich zu zerstören. Diess ist die Messian. 
Hoffnung des Verf., der also nach Pompejus Tode ge- 
schrieben zu haben scheint. 

Die acht Unterfedern deute ich hiernach von den 
Nebenpersonen in dem historischen Drama seit Sulla, 
welche sich auch zur Herrschaft zu erheben suchen, aber 
sie nicht erlangen und den drey Häuptern untergeord- 
net bleiben. Zwey von denselben gehen schon zu Sullas 
Zeit unter; ^s können Marius und Cinna seyn. Zwey 
andere, welche sich zum rechten Haupte halten, mögen 
Antonius und Lepidus oder Octavianus seyn, welche der 
Verf. mit diesem Haupte bey dem Anfange des Mess. 
Gerichts*) untergehend denkt, vgl. 12, 30.' (Äth. 35.). 
Die vier übrigen werden nicht naher charakterisirt ; es 



i) Die Ätb. Übersetz, hat: Hi sunt, quos conseryaTit altissimus 
in finem suum, in quibus erit initium finis, et erit magna 
tiirbalioy ut vidisli — ; die Lat. hat — statt der letzten Worte, 
in quibus u. ff. hoc est regnum exiie et turbationis plenum. 
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wohl die Mitspieler in dem Triomvirate von Cras« 
8U89 Pompejus und CSsar« 

Wie aber sind nun hiernach die zwölf Haoptfliigel 
des Adlers zu deuten? — Ihre Herrschaft war Dach 
der Darstellung zu Ende, als sich die drey HSupter und 
die acht Unterfedem erhohen. Ja nach 11, 22 f. sind 
mit ihnen auch die zwey ersten Unterfedem, welche 
sich erheben, verschwunden, was daraufhinweisen möchte, 
dass der Verf. die genauere Schilderung der Rom. Ge- 
schichte mit Sullas Alleinherrschaft beginnt. "Wir haben 
also bey den zwölf Hauptfedem an die Herrscherreifae 
Roms Tor dem Auftreten Sullas zu denken. Diess ist 
die Reihe von Herrschern, womit Rom in die Weltge- 
schichte eintrat und durch welche es sich zur vierten 
Weltmacht erhob, s« 11, 2. Diese Reihe bezeichnet also 
die Periode der vollen Blüthe der Römischen Weltmacht 
vor Sulla, die Reihe der drey -und acht Machthaber die 
Periode nach Sulla, in welcher der Verf. lebte, aber 
gegen das Ende derselben, welches mit CSsar für ihn 
eintritt. Ist diess richtig, so wird allerdings wahrschein- 
lich, dass die Zwölfzahl, wie van der Vlis meint, die 
allgemeine Bedeutung der vollen Adlerschwingen des 
Rom. Reiches in seiner ersten Periode hat. Möglich, 
dass die Zwölfzahl der Schwingen mit der Sage von den 
Auspicien des Romulus und Remus bey der Gründung 
der Stadt irgendwie zusammenhängt. Das entscheidende 
Augurium des Romulus von den 12 Geyern könnte den 
Verf. auf die 12 Schwingen geführt haben *). Der Verf. 



1) S. LiT. 1, 7. Vgl. Niebuhrt R. Gesch. 1. S.220. 2te Ausg. 
Hier heisst es: ,,Diesei Augurium der zwölf Scbicksalsvögel 
scheint ursprünglich dichterischer Ausdruck etruskiscber Weis- 
sagung gewesen tu seyn, dass Rom 12 Säkeln Zeit zugetheilt 
wären. — Die Weissagung ward nie vergessen und erfüllte 
im 12 Jahrh. der Stadt, welches swischen dem vierten und 
fünften unserer Zeitrechnung getheilt ist, alle Anhänger der 
alten Religion mit Furcht, da alles sich sichtbar zum Unter- 
gang neigte und ihr Glaube unterdrückt ward.** — Niehubr 
zeigt, wie diese 12 Säkeln verschieden berechnet werden kön- 
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charakterisirt diese Perlode nur im Allgemeinen, als die 
Zeit der Könige öder Machthaber, welche vorüber sind. 
Aber die nähere Charakteristik des zweyten in dieser 
Reihe? Man könnte dabey an Numa denken. Dieser, 
der dem Römischen Staate die erste Religionsverfassung 
gab, interessirte vielleicht den Apokalyptiker besonders* 
Sein Name und Ruhm vrar auch wohl dem ausländischen 
Manne bekannt. Numa regierte auch nach der Tradi- 
tion des LiVius ^) 43 Jahre länger als Romulus. Aber 
Servius Tullius regierte nach Livius ^) noch ein Jahr 
länger. Also schickt sich dazu nicht, waa 11, 17. ge* 
sagt wird: Nemo post te tenebit tempus tuum, sed nee 
dimidium ejus. Diese Charakteristik stimmt also nicht. 
Sie stimmt nur zu Augustus, dem zweyten Kaiser > und 
der Kaiserreihe, wiewohl auch nicht gänzlich, denn Ti* 
berius regierte 23 Jahre. Auch ist, wenn man die Zwölf- 
zahl der Römischen Herrscher von der Zeit vor Sulla 
versteht, immer schwierig, zu den sieben Königen die 
anderen fünf aus der langen Reihe der Consuln oder 
etwa Dictatoren herauszufinden. Gleichwohl werden 
wir, wie gesagt, genöthigt, die Zwölfzahl vor Sulla zu 
setzen. Van der Vlis lässt jene Schwierigkeit, welche 
die Chara^kteristik des zweyten Herrschers von den zwöl- 
fen hat, unberührt, und beruhigt sich mit der Bemer- 
kung: Quum (auctori) cognitum esset, secundum regem 

nen , dass aber die Zeit auf jeden Fall in der letzten Hälfte 
des 6ten Jabrb. uns. Zeitrechnung verlaufe, wo das alte Rom 
in dem geistlichen unterging. Am Schlüsse fugt er hinzu: 
„Vielleicht würde ein etruscis(^er Aruspex die 6 dem recht- 
mässigen Augurium des Remu« entsprechenden Säkeln durch 
die Dauer der gesetzlichen und freyen Verfassung erklärt und 
sie bis zu den Sullanischen oder den Cäsarischen Zeilen ge- 
zählt haben: denn jede Deutung einer Weissagung fordert 
freyen Raum , und diese hätte sich auf beyde Weisen recht- 
fertigen lassen." Wie nun? Könnte ein Jüdischer Apoka- 
lyptiker nicht nach seiner Weise die Zwölfzahl bis zur Sul- 
lanischen oder Cäsariscfaen Zeit gedeutet haben? Ich weiss 
freylich nicht nach welcher apokalyptischen Chronologie. 

*/ *» 21. 

2) 1, 31. 
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dintiaa, qaain caeteros, regnasse, non poterat non hoc 
simal notare* Caeterum de priorihus regibus,- conauli- 
bosque — - nihil aliud ei cognitum fuit, nisi qnod . non 
nulli fuerint, qui regnare conati sunt, attamen imperio 
non sunt gavisL Aber über jenen zweyten König war 
der Verf. dann im Irrthum, und wir wissen keine Tra- 
dition, der er dabey gefolgt seyn konnte« 

Wer nun an der Lösung dieses Räthsels verzweifelt, 
der könnte der Vermuthung Raum geben, dass das Ge- 
eicht Cap. 11. und die Deutung Cap. 12. spätere Inter- 
polationen erfahren habe* Warum nicht? Wenn der 
Verfasser ursprünglich dem Adler nur die vollen zwölf 
Schwingen gegeben, um den vollen Herrscherflug Roms 
aber die Welt zu bezeichnen, und nach Danieliscfaem 
Vorbilde die Elfzahl, in acht und drey zerlegt, zur nä- 
heren Charakteristik der Periode von Sulla an, in der 
er lebte, gebraucht hätte, so wäre das Gesicht klar. 
Alles, was in dem heutigen Texte zur näheren Charak- 
teristik der zwölf Schwingen gesagt wird, sowohl in 
dem Gesicht C. 11., als in der Deutung C. 12., könnte 
der späteren Christlichen Überarbeitung und Deutung 
auf die Römische Kaiserzeit angehören. Für diese Ver- 
muthung scheint erstlich zu sprechen der Mangel an 
klarem Zusammenhange Cap. 11, 11 und 12. Hier ist 
zweifelhaft, ob die Schilderung der einzelnen Federn 
von V. 12 — 21. sich auf die V. 11. bezeichneten acht 
Federn oder die zwölf Schwingen bezieht. Liest man 
von V. 11. gleich zu V. 24. (Lat. Übersetz.) herüber 
und setzt statt de sex pennaculis, de octo, so ist al- 
les klar und leicht. Dabejr ist nicht zu übersehen, dass 
V. 12 ff., die Erhebung der zwölf Federn, und V. 25 fF., 
die Erhebung der acht, parallel gebildet ist. Sodann 
scheint dafür zu sprechen, dass in der Deutung 12, 13 ff. 
die zwölf Federn viel kürzer und allgemeiner cfaarak- 
terisirt werden und vieles ausgelassen ist, was in dem 
Gesicht 11, 12 ff. von denselben gesagt wird. Die Deu- 
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tiiDg 12^ 13 fil eilt fkst sichtlich Ton den 12 Federn 
fort zu der Deutung der Stimme aus dem Inneren des. 
Adlers, der drey Häupter und der acht Unterfedern. > 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge , die 
bisherige Erörterung setzt es, meine ich, ausser Zwei- 
fel, dass das Buch vor der Rom. Zerstörung Jerusalems 
und zwar in der Epoche Cäsars, also vor Christus ge- 
schrieben ist, in einer Zeit^ wo, wie die Sibyllinen zei- 
gen ^)i die Apjokalyptik unter den Juden die Römische 
Zeitgeschichte aufmerksam betrachtete un J^ die Zeichen 
des Uütet'ganges dieses Weltreiches nach der damahligen 
Deutung der Danielischen Weissagung erforschte. 

Aber über die streitige Auslegung des Gesichts Cap, 
11 und 12. entscheidet vielleicht die Stelle 14, 11. 12., 
wonach von den zehn Theileo des Weltlaufes neun 
und ein halb Theil bereits verflossen sind und nur 
noch die Hälfte des zehnten Theiles bevorsteht« Mög- 
lich, dass die apokalyptische Suspension oder auch Vor- 
sicht verlangte, erst gegen das Ende des Buches die 
2«eit näher zu bestimmen.. 

Der zefantheilige Weitlauf ist der vormessianische 
{alixiV ovvoß)* Da der Verf. den Daniel zum Vorbilde 
hat, so ist zu vermuthen, dass seine Weltrechnung ir- 
gend wie mit der Danielischen zusammenhängt. Dieser 
Zusammenhang wird 6, 16. . (Ath. Ubers. vgl. d. Arab.) 
ausdrucklich bemerkt^). Ähnlich theilt den ganzen 
Weltlauf in zehn. Wochen nach Danielischem Typus der 
Verf. des Buches Henocb. Es war gewöhnlich, den gan- 
zen Weltverlauf von der Schöpfung bis zur absoluten 
Vollendung; nach Daniel. Zahlenverhältniss 7 X ^^9 ^u 
7000 Jahren zu rechn^, so dass die vormessinniselie 
Zeit (der ainp ovtoe) die ersten .6000 Jahre, die Mes- 
sianiscfae (der otcof /ciAAco^) das letzte Jahrtausend be- 



1) Vgl. §. 10. S. 79 f. 

2) Vgl. S. 171. Not. 1. 

Lücke Gouunent. Th. IV. 1. 2. AuS. ]4 
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fasst« Aber die 6000 Jalire Wurden' verschieden einge- 
tbeilt« Unser Verf« scheint dieselben in 10 gleiche 
Tbeile (nach der andere»! aber falschen Leaeart in 12) 
SU tbeileni somit Jeden Theil za 600 Jahren zu berech- 
nen« Hiemach waren fär ihiif nach 14, 1f. schon 9% 
Theile^ also 5700 Jahre verflossen inid bis aar Erscbei- 
nulig des Messias noch 300 Jahre übrig. Joaepbna bat 
nach seiner WeltrecbnuBg etvra um das Jahr &000 der 
Welt geschrieben^)* Folgt ' unser Verf^de^elben- Cliro- 
nologie, so bat er viele Jahrh«iffiderre nach Cfiristi<6e* 
burt gelebt. Man setate die Erscheinung Christi nach 
Jüdischem Calcül in das Welt]ahr 5&00 S). Sonach hätte 
der Verf. 200 Jahre nach Christus geschrieben, was nach 
dem ganaen Inhalte und der Geschichte unseres Buches 
zu spät ist. Hat aber der Verf«, wiaDn Wieseler 
annimmt, die 6000 Jahre aui 12 'Theilen zu 500 Jahren 
gerechnet, und sind davon bereits lOVi Tbeile verflossen, 
so hat er 5250 gelebt., Was, wenn der Messiaa 5500 
erschienen seyn soll, zu früh vor ChrisUia seyn würde. 
Aber die Emendation von 14, 11. 12«, worauf Dr. Wie« 
seiers Berechnung beiuht, hat keinen hitürdchenden 
Grund. Ausserde« fragil sich, ob der Verf;^ da er die 
Messianische Periode 7, M*' m 400 Jahren rechnet, die 
Perioden oder Tbeile niclit zu 400 Jahren gerechnet hat. 
Hiernach würde er die vormessiati. Weltdauer auf 4000 
Jahre .setzen. Wenn liach dieser RechmiDg Sy^ Theile 
schon verflossen sind) $o würde der Verf. um die Zeit 
von 3800 gelebt haben« Das wäre in Bausch und Bo- 
gen gerechnet, nach der Weltäre, wekher z« B» J. A« 
Bengel ') folgt, etwa die Zeit des Fampejos und Cä- 
sar. Diess- würde' dann mit der obigen Deutung des 
Gesichtes Cap» 11 und 12. ungefähr stimmen* 

Indessen ist hier alles schwankend. Bey ie^ Man* 

1) Contr. Apion. 1, 1. 

2) S. Gfrörer a. a. O. 2. S. 210 ff. 

3) Ordo teinporuiD cap. 1. 
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nigfaltigkeit der danahligen Berechnung der Weltären ^) 
können wir gar nicht mit Gei/vissheit sagen^ welche Be- 
rechnung der Verf. befolgt. Auch fragt sich, ob er wirk- 
lich zehn gleiche Theile angenommen hat, ob nicht 
ungleiche, wie das Buch Henoch^). Und so können 
wir auch die 9y2 Theile 14, 11. nicht mit Sicherheit 
bestimmen, und müssen es aufgeben, den Streit der 
Meinungen über das Gesicht Cap. 11 u. 12« durch diese 
Stelle entscheiden zu wollen« 

Was mm endlich das Vaterland des Buches be- 
trifft, so hat die Yermuthung, dass dasselbe in Ägypten 
geschrieben sey ^) ^ am meisten für sich. 

Dass der chronologische Sehlnss des Buches in der 
Arab. und Ath. Ubers. der besonders yon den Ägypti- 
schen Juden gebrauchten Sehöpfungsüre folgt, ist kein 
sicheres Argument dafür, da die Anthentie dieses Schlusses 
zweifelhaft gemacht werden kann. Auch dass Clemens 
von Alex, unser Buch schon kennt und gebraucht, lässt 
sich erklären, auch wenn dias Buch ursprünglich in Pa- 
läsitina geschrieben wäre« Ist es vor Christus geschrie- 
ben, so hatte es bi& zum zweyten Jahrhundert nach 
Christus Zeit genug, in Alexandrien bekannt und ver- 
breitet zu werden. Aber wenn die Griech. Originalität 
sicher ist, so ist schon desswegen- der Alexandrinische 
Ursprung wahrscheinlich. Noch mehr spricht dafür die 
Beziehung des Gesichts Cap. 11 und 12« auf die Beson- 
derheiten der Römischen Zeitgeschichte. Von dieser 
wurden gerade in der Zeit, wo nach dem Obigen das 
Buch geschrieben zu seyn scheint, die Ägyptischen Juden 
unmittelbar berührt, und hatten mehr «Kunde, als die 
Palästinensischen. E>ahefr auch in den Jüdischen Sibyi- 



1) S. Gfrörer Jahrb. d. Heils 2. 210 ff. vgl. Wieseler a. a. O. 
S. 220. Not. a. 

2) S. §. 11. S. 135 f. 

3) Vgl. Semlers tbeol. Briefe. 1 Samml. S. 194 ff. CorroHis 
Versuch einer Beleucht. d. Gesch. d. Jüd. u. Christi. Kanons. 
Th. 1. S. 156 ff. Van der Vlis, dispul. crit. p, 177 ff. 

14* 
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linen die nicht aeltenea Beziebaogen auf die Besonder- 
heiten der Römiach &gyptiachen Zeitgeschichte ^). Wäre 
das Buch in Palästina geschrieben , so würden wohl die 
Palästinensischen Beziehungen , ähnlich | wie im Buche 
Henochi mehr hervortreten. Nun werden freylich auch 
die Ägyptischen Zeitverhältnisse in unserem Esra gar 
nicht hervorgehoben. Allein diess erklärt sich, wie mir 
acheint, aus dem Stoffiß und der apokalyptischen FictJon 
des Esra« 

Der spätere Zusatz Cap. 15 u. 16. in der Latein. 
Übersetzung ist offenbar in Ägypten geschriebMi« Das 
Ägyptische Interesse tritt 15, iO tt» und 16, 1 fL deut- 
lich genug hervor. Eben so in dem späteren Zusätze 
Cap. 1 u. 2.y nemlich 1, 7. 18. Da der Verf. ausser- 
dem if 11. Tyrus und Sidon im Orient liegend denkt, 
so ist wohl ausser Zweifel , dass auch diese Capitel in 
Ägypten geschrieben sind. Auch ist zu bemerken, dass 
die beyden letzten Capitel in ihren Weherufen 15, 12. 
16, 1. ganz den Ton der Alexandrinisch-Jüdiscfaen und 
Christlichen Sibyllinen haben. Wenn nun aber van 
der Vlis aus dem Ägyptischen Ursprünge, besonders 
der angehängten beyden letzten Capitel, auf den Ägyp- 
tischen Ursprung des Hauptwerkes schliesst, so ist die- 
ser Schluss zwar nicht durchaus unstatthaft, allein, da 
wir nicht wissen, wann die Zusätze vorn und hinten 
gemacht sind, ohne gehörige Sicherheit. Man kann zu- 
nächst nur sagen, als diese Zusätze gemacht wurden, 
musste das Buch Esra in Ägypten bekannt und verbrei- 
tet seyn. Diess ist aber auch denkbar, wenn es in Pa- 
lästina entstanden, erst durch eine Griech. Übersetzung 
in Ägypten verbreitet worden wäre. 

1) S. $. 10. 
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§. 13. 

Die Christliche Apokalyptik; ihre Epochen and Periodleii. 

1. Die Apokaljpse dee Esra hat uns in der Ge- 
schichte der apokalyptischen Litteratur, wo nicht schon 
üher die Zeit Christi hinaus, doch auf jeden Fall in die 
unmittelbare Nähe derselben geführt. 

Mit der Erscheinung Jesu Christi hat weltgeschichtlich 
die alttestamentliche. Jüdische Prophetie und Apo- 
kalypse ihr von Gott geordnetes Endziel erreicht. Wie 
in ihm die wesentliche Weissagung des alten Bundes 
erfüllt ist, so ist auch in ihm die wesentliche Wahr- 
heit der alttestam. Apokalyptik vollkommen befriedi- 
gende Wirklichkeit; oder die Messianische «Zukunft 
reale Gegenwart geworden. Wenn diess im abso- 
luten Sinne gölte , so hätte mit Christo auch alle be- 
rechtigte Prophetie und Apokalyptik schlechthin aufhö- 
ren müssen. Aber die Erscheinung Christi hebt nur die 
alttestamentliche Prophetie auf, setzt aber dafür, wie 
oben gezeigt ist ^), die neutestamentliche , Christliche 
ein« Mit der historischen Gegenwart Christi ist eine 
neue, idealere Zukunft, wie mit dem Glauben an ihn 
eine neue, idealere Hoffnung entstanden. Das ideale 
Gottesreich Christi hat einen so unendlichen Inhalt, dass 
auch die zeitliche Erscheinung des vollkommenen Got- 
tessohnes ihn nicht erschöpft, sondern nur den vollkom- 
menen Anfang zu einer unendlichen Vollendungszukunft 
setzt. So entsteht mit Christo notbwendig die neue 
Christliche Prophetie und Apokalyptik, welche dem- 
nach auf dem Grunde der historischen Erscheinung 
Christi, als der vollkommenen Erfüllung der alttestam. 
Weissagung, die Zukunft der Christliehen Reichs Vollen- 
dung, in und mit der Wiederkunft Christi in der Zeit 
zur strafenden und errettenden Vollendung seines käm- 
pfenden, leidenden Reiches, enthüllt. So wesentlich und 

1) S. 21 ff. 
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authentisch ist dieselbe im ZusammeDhange des E^an- 
geliumsy dass Christus selber schon ihren Grundgedan- 
ken ausspricht als wesentlichen Bestandtheil seiner Lehre. 

2. Betrachten wir nun die eschatologbcheo, apoka- 
lyptischen Aussprüche und Reden Jesu in den Eyange- 
lien, insbesondere Matth. 24. 25. vg)L 10, 25« 16, 27. 
28. 26, 64 ff«, und die betreffenden Johanneischen Stel- 
len, 14, 21 SL 16, 7 ff. genauer, so fordert die hiato- 
rlscfae Auslegung und Kritik, darin Inhalt und Darstel- 
lungsform, und in dieser wiederum den ursprünglichen 
Ausdruck des Herrn und die spätere Conception und 
Formulirung der eTangelischen Relation gewissenhaft zu 
unterscheiden* 

Die apokalyptische Gedankensubstana Christi ist aber 
diese, dass das Gottesreich Christi in der Weltgesdbichte 
seine gesetzlichen Entwicklungs- Epochen und Perioden 
habe, dass es in dieser geschichtlichen Entwicklung an 
seine Person, insbesondere an die verklärte Gegenwart 
derselben, unauflöslich geknüpft sey, dass in dem Grade, 
in welchem die Gegenwart Christi in dem inneren und 
äusseren Leben der Welt sich verbreite und wirksam 
sey, das Reich sein absolutes VoUendungsziel erreichen 
werde; ferner, dass es in diesem Gange durch die Welt- 
geschichte mit der ungläubigen Welt kämpfen, dieselbe 
aber kraft seiner ewigen Macht überwinden werde; so- 
dann, dass es von dem ersten Augenblick an, wo es in 
die Welt eintritt, seiner Natur nach auch ein Gericht 
in die Welt bringe, in weldiem es in immer grösserem 
Umfange uad in immer tiefer dringender Scheidung zwi- 
schen sich und der Welt, zwischen dem Guten und Bö- 
sen, an allem Widex^öttlichen und Widerchristlichen 
das heilige Slra%!ericbt vollziehe, alle Keime des gött- 
lichen Lebens in der Welt aber sammele, verbinde, 
vollende; endlich, dass es, indem es den Gegensatz zwi- 
schen dem diesseitigen unvollkommenen und leidenden 
und dem jenseitigen, vollkommenen und heilig seligen 
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Leben von dter Macht der Srnde, die beyd^s trennt, 
erlöse 9 auch je länger >e mehr Himipel und £rde, die 
jenseitig und diesseitige Gejiieinde za Einer heiligen 
und seiigen Bdchsgeniejn^cbdft verbinde, worin ^ wie 
keine Sünde, anch keia Xod «neh^ Be^» uud somit ^ie 
Weit 9 indem sie: ganz Gottes und Christi geworden, 
vollendet w/erde, v^o^u sie geschaffen worden. 

Indem Christus diese prophetischen Gedanken seinen 
Jüngern 'Zur Begründung ihrer Hoffi»uug mittheilte, 
knüpfte er, um ihnen dieselben näher zu bringen, an 
die Jüdischen prophetischen und apokalyptischen Vor- 
stellungen seiner Zeit an« Er nahm die alttestamentli- 
chen und späteren Jüdischen apokalyptischen Gedanken- 
formen, sofern sie eben für sJeiAe neutestam« Wahrheit 
Analogie und Vorbüd waren i in seine Dfirsldlung auf, 
und gab so. eeiner apokalyptiacfeen Darstellung eine alt- 
testam« und Jüdiische Form« Hier aber ist besonders 
ZweyerJey zu beadkiten: 

Erstlich, da die er^te Erscheinung Christi zur Er- 
füllung, Vollendung ider alttestam. 2Ieit und zur Stif- 
tung seines Reiches wesentlich nach denaelben Gesetzen 
der Natur und Gnade erColgfte, wie jede Epocjie seiner 
Gegenwart zur Entwicklung und Vollendung seines Hei- 
ches, so konnte auch Christus von seiner Wiederkunft 
wesentlich in denselben iGedankenformen sprechen, in 
welchen die Jüdiache Propbe|ti^ von seiner ersten An- 
kunft geweissagt hatte. Nach dem Sdiematiamus der 
Jüdischen Apokalyptik zerfallt die theokratSsche Welt^ 
geschichte in die beydeo Perioden, in die Gegenwartsr 
zeit {aimp ov%os oder. 6 ifvv aldtv)^ in. welcher dai 
Gottesreich von Adam oder Abraham her leidend mit 
den Weltreichen kämpft, bis am Ende dieser Zeit (70 
%iXoQ, %o soxavop 'OÜp i^/ueQÜv %av%mv) der Messias als 
Überwinder der Welt erscheint und sein Reich grün« 
det, und in die Zukunftszeit (^aisov fiiXiMv)^ worin 
das Reich Gottes mit der unmittelbaren Gegenwart des 
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Messias herrlich und herrschend ist. — Dieser Schema« 
tismus war der positive Typus oder Parailelismus for 
die Christliebe Apokalypse. Mit der Erscheinung Christi 
auf Erden zur Stifkong seines Reiches hat die Christli- 
che Jetztzeit oder Gegenwart, 6 vw uliv, begonnen, 
in welcher das Reich mit der Welt k&mpft und darin 
leidet« Aber diese Jetztzeit hat, wie die Torchristliche, 
ihr %iXoi, ihre 0V9%iUta %w almpoß toi^oi;» in der 
Wiederkunft Christi, und damit beginnt der Christliche 
alwp fiiXkmVj die Zeit der ToUen Herrlichkeit des Rei- 
ches« Das Geseta der geschichtlichen Entwicklung der 
Theokratie zwischen der absoluten Anfangs- und d» 
YollendungS'Epoche ist dasselbe« Nur der geschicht- 
liche Inhalt ist durch Christi Gegenwart in der Geschichte 
universeller, grösser, geistiger geworden« Dadurch aber 
wird auch die Form geistiger, universeller, und damit 
entsteht ein vollkommeneres Verständniss ihrer Wahrheit 
und Nothwendigkeit« Christus konnte also um so we- 
niger Bedenken tragen, in dem vorbildlichen alttesta- 
mentlichen und Jüdischen Schema und Ausdruck seine 
apokalyptischen Gedanken vorzutragen, da die Jüdische 
Prophetie die Christliche im Keim in sich schloss, diese 
gleichsam die wahre Räthsellösung, die Auslegung und 
Vollendung von jener war« 

Zweytens, indem Christus die analoge Jüdische 
prophetische und apokalyptische Darstellungsweise aut- 
nahm, aber mit dem neuen Inhalte seines Evangeliums 
erfüllte, gab er durch diesen hinreichende Andeutungen 
von dem Unterschiede zwischen seiner Zukunftsoffen- 
barung und der vorchristlichen. Mit der Universalität, 
Unendlichkeit, Urbildlichkeit und Wesenhaftigkeit sei- 
nes Reiches hebt er alle volkstbümlichen Particnlari- 
tSten und Beschränktheiten der Jüdischen Prophetie 
und Apokalyptik auf. Die Christliche Vollendungszu- 
kunft ist die wahrhaft absolute, in der nicht diess oder 
jenes besondere Weltreich, sondern alle böte Weltmacht 
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schlechthin, alte endlichen, so natürlichen wie ethischen 
Hemmungen und Schranken, Tod wie Teufel, überwunden 
und aufgehoben sind. Damit ist aber die zeitliche, hi» 
storische Entwicklung des Reiches Christi bis zu. jenem 
Vollendungspunct nicht aufgehoben. Im Gegentheil soll 
das Reich sich nach der Prophetie Christi in natürlicher 
geschichtlicher Weise in der Welt verbreiten, durch- 
kämpfen und entfalten, vgl. Matth. 13, 24 ff. Christus 
giebt sogar Matth. 24. die erste geschichtliche Epoche 
dieser geschikshtlichen Entfaltung in dem Gerichte Got- 
tes über das widerchristliche Jerusalem und Israel an. 
Diese besondere Weissagung aber hat durch die Art, 
wie sie von Christo dargestellt, insbesondere mit der 
allgemeinen Weissagung yon der letzten Zukunft ver- 
bunden wird, vgl. Matth. 24, 29., zugleich den Werth 
einer prophetischen oder, wenn man will, apokalyptischen 
Kanonik. Wir finden darin einen drey fachen Kanon 
für das Christliche prophetische und apokalyptische Den- 
ken. Zuerst lehrt Christus, wie von der Idee des gött- 
lichen Reiches und seiner Zukunft überhaupt aus unter 
gegebenen historischen Verhältnissen die jedesmahl näch- 
ste Epoche der göttlichen Reichsgeschichte zu bestim- 
men; sodann dass der innere Process der ersten Epoche 
und Periode mit ihren Vorzeichen, Gegensätzen, Cul- 
minationspuncten und sittlichen Forderungen als Typus 
für jede folgende Epoche bis an das Ende der Tage zu 
betrachten sey. Endlich aber, indem er Matth. 24, 36. 
vgl. Mark. 13, 32. AG. 1, 7. sagt, dass bey aller Ge- 
wissheit seiner Weissagung doch weder einem Engel, 
noch ihm selbst, dem Sohne Gottes auf Erden, gegeben 
sey, Zeit und Stunde zu wissen, sondern dass Gott der 
Vater sich dieses Wissen in seiner Macht allein vorbe- 
halten habe, hebt er alle neugierige Stundenwisserey, 
alle Jüdische apokalyptische Zeit- und Stundenberech- 
nung, welche doch immer, selbst bey Daniel, mit Ver- 
rechnung endigte, schlechthin auf, und versetzt damit 
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seine ZukunftaQffenbarung auji dem Gebiete des Zufälli- 
gen, des religiös Indifferenteu, sowie der niiiseigen Walir- 
sagerey in das Gebiel des Gesetzlicben , der providen- 
tiellen Ordnangen OoUeSi sowie des religiSsen Glau- 
bens und Wissens* 

3. Wie Christus den apokelypttscben Grundgedan- 
ken im Zusammenhange seines Evangeliums mitgetheilt 
hatte, so haben ihn auch die Apostel in diesem Zusam- 
menhange aufgefasst, und nadb dem Maasse ihres Ver- 
ständnisses Yon dem Evangelium üjperhttnpt, sowie nach 
dem jedesmabligen geschichtlichen Zustande, des Reiches 
Christi verstanden und dargestellt. 

Bey aller Übereinstimmung der apioetoUschen Lehre 
über die prafctMche Bedeutung der eschatologischen Pro« 
phetie Christi für die Christliche ifofiiung und Geduld 
und über die Wesentlichkeit ^derselben im Evangelium, 
finden wir doch in den apostolifl^ben Schriften eine je 
länger je mehr hervortretende Verschiedenheit in dem 
Verständuiss und der lehrtieftew Daiistellung derselben. 
Wir unterscheiden die JudenpJbiristliche und Pauli- 
nische Richtung und Wieiner 

Während die Judenichristlicbe liichtung in der apo- 
stolischen Zeit die Weissagung Christi überwiegend in 
der Identitüt dea Christlichen und Jüdischen auffasste, 
die Jüdische VorsteUaiogsform und den Christlichen 6e- 
dankeninbalt nicht gehörig unterscheidend, nehmen wir 
in der Paulinischen Lebrentwicklung imnu^ mehr wahr» 
wie der von Paulus eriasste Gegeosato «wischen dem 
Alttestamentlichen und Neutestamen tlichen, zwischen Ge- 
setz und Evangelium, Buchstaben und Geist je länger 
je mehr auch sein Verständuiss und seine DarfttelUieg 
der eschatologischen Prophetie ergreift. Indem dieser 
Apostel die Prophetie Christi immer mehr in den dog- 
matischen und ethischen Lehrzusammenhang des Glau- 
bens, der Liebe und Hoffnung aufnimmt (vgl. 1 Kor. 
15*), und von dem Princip jenes Gegensatzes aus weiter 
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entwickelt^ aus der Geschichte der tbeokratitfoheii Ver- 
gangenbeit (vgl. Jßj5iii. 9 — ^11.) und der geschichtlichen 
Gegenwart des Reiches Christi (vgL 2 Thess. 2^ 3 ff.) 
immer mehr versteht als Ausdruck der providentiellen 
Ordnungen Gottes in der Geschichte seines Reiches, löst 
er }e langer je. mehr den substanziellen Gedanken von 
der Jüdischen Darstelkingsweise ab, oder bereitet diese 
Ablösung gründlich yjor« In dieser Richtung musste 
die eschatologieche Pi»f|lietle des EvangeliuuijS immer 
mehr Christliches .Dogma, oder besiinuuter prophetisches 
Dogma werden. Je mehr sie die«s aber wurde, desto 
mehr musste yor der dogmatischen Verständigkeit die 
Neigung zu besonderen apokaIy|>tis€heii Darstellungen 
zurüektreteo. Kurz in der Paulinisehen Richtwing lässt 
sieb die Entstehung eiqer besonderen Christlichen apo- 
kalyptischen Litteratur um so weniger denken, da diese 
Richtung^ je weiter wir sie in der Geachichie der Kirche 
veiiblgen, desto mehr dazu beyträgt, die Apokalypsen 
zu beseitigen. ^^ Dass man in späterer Zeit« eine apo- 
kryphische Apokalypse des Paulus hfitte, kann, wie sich 
"von selbst versteht, nicht als Einwurf dagegen angeführt 
werden. Und wenn man sich dagegen auf 2 Kor. 12? 
1 ff. beruft, wo Paulus sich seiner Apokalypsen rühmt, 
80 ist leicht zu erkennen, dass diese et>yas ganz ande- 
res waren, als eschatologische Visioni^n und Conceplio« 
nea in der Art der Jüdischen ApokalypCik. 

Ganz anders verhielt sich zur Jüdischen Apokalyptik 
die Judencfaristliche Denkweise und Richtung. Indem 
diese, wie bemerkt, die eschatologische Weissagung 
Christi überwiegend in der Identität mit der Jüdischen 
auffasste, ohne auf die wesentlichen Differenzen gehörig 
zu achten, war es natürlich, dass sie je länger je mehr 
zur vorchristlichen Apokalyptik zurückkehrte imd die«* 
selbe nach und nach auch in die Christliche Litteratur 
wieder aufnabm. Anfangs geschah diese so, dass man 
die Apokalypse des A. T., die Danielisch e, obwohl die- 
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selbe in Christo su ihrer Erfolluog gekommen nvar, so 
deutete, als enthielte sie auch die Weissagung über die 
Vollendungssukunft des Ton Christo gestifteten Reiches. 
Hierauf weist, wie mir scheint, die Judenchristliche Con* 
ception der Weissagung Christi Ton der Zerstörung Je- 
rusalems bey Matth, 24, 15. Mk. 13, 14. (namentlich 
die Formel o ivayivuaxmr s^oscvio!) deutlich hin, wobej 
zuheachten ist, dass Lukas 21, 20. auch nicht einmahl in 
den Worten Christi die Besiehung auf Daniel hat So 
lange die Danielische Apokalypse für den durch die 
eschatologische Prophetie Christi angeregten apokalypti* 
sehen Sinn ausreichte, finden wir keine Spur YOn Christ- 
lieber apokalyptischer Litteratur« Selbst nachdem ausser 
Jerusalem auch Rom und seine antitheokratische Welt- 
macht in den Kreis der apokalyptischen Zeit« tmd Zei- 
chenbeobachtung unter den Christen getreten war, was 
aber wohl erst von da an geschah, als die Römische 
Herrschaft für die neue Theokratie drückend und hem- 
mend SU werden anfing, konnte man um so mehr mit 
der Danielischen Apokalypse sich befriedigt halten, als 
man damahls schon unter den Juden gewohnt war, das 
vierte Danielische Weltreich von dem Römischen zu 
verstehen. Unterdessen aber war unter den Christen 
auf die reine praktische Notblitteratur der ersten Evan- 
gelien und der apostolischen Briefe allm&hlig eine Art 
von Müsse - und Lustlitteratur gefolgt , indem immer 
mehrere, auch Juden, mit schon bestimmter litterari^ 
scher Neigung und Geschäftigkeit in die Kirche eintra- 
ten und im Christenthume keinen Grund fanden, ihre 
litterariscben Beschäftigungen aufzugeben. Zugleich hatte 
sich in der Kirche der prophetische Geist {nvkv^^a nga^ 
y)f]%iü6v) weiter verbreitet und mehr entwickelt. Bey 
zunehmendem Leid und Druck der Gegenwart wendete 
sich derselbe mit steigender Sehnsucht nach dem Ende 
der Noth immer mehr der Frage nach der errettenden 
Zukunft oder Wiederkunft Christi zu; er beobachtete 
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auf dem Grunde der Weissagung Christi die Zukanft« 
zeichen der Zeit und ging so je länger je mehr zur 
Christlichen apokalyptischen Weltbetrachtung fort« Die 
schon ausgebildete. Jüdische Apokalyptik hatte ihre Pro« 
ductionskraft noch nicht yerlofen. Wie die vorchrist«» 
liehen Producte derselben, namentlich Daniel, besonders 
in dem Judenchristlichen Theile der Kirche ihre Geltung 
behielten, so wirkte auch, was jetzt unter den Juden 
von apokalyptischer Weissagung hervortrat, anregend 
auf die entstehende Christliche Apokalyptik ein, beson- 
ders so lange Juden und Judenchristen an dem Schick« 
sale der heiligen Stadt und d,es Tempels gemeinsames 
Interesse hatten« 

Auf diese Weise entstand schon im apostolischen 
Zeitalter eine Christliche apokalyptische Litteratur, theils 
als Christliche Auslegung und Nachbildung der Jüdi- 
schen, theils als eigentbümliche Christliche Weiterbil- 
dung derselben. 

Wenn die sogenannte Johanneische. Apokalypse das 
erste Prdduct der Christlichen Apokalyptik ist, und noch 
vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben ist, so kann 
man die Vermuthung aufstellen, dass die Christliche 
apokalyptische Litteratur in der Zeit entstand, wo nach 
den Zeichen der Zeit, welche Christus in seiner Weissa^ 
gung angegeben, sich in Palästina alles zu dem grossen 
Gerichtstage Gottes, zu der grossen Katastrophe der 
Zerstörung Jerusalems, anschickte, somit die Weissagung 
Christi von der nächsten Epoche seiner Zukunft anfing 
sich zu erfüllen. Da galt es für die Christen, wie für 
die Juden, aufzusehen und die Häupter emporzuheben. — 
Nach Gpttes Ordnung in der Geschichte . war die Römi- 
sche Weltmacht zum Werkzeuge des göttlichen Gerichts 
über Jerusalem bestimmt. , Man sah diese Heidenmacht 
jetzt immer gewaltiger und zerstörender gegen das Jbei- 
lige Volk und Land heranziehen. Diess musste .zu- 
nächst Christen wie Juden mit Schmers und Furcht 
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erfiill€n; andidie Cliriafaiy zümahl die Judenchiistki. 
Kmint« gelbst der' Apoetcfld^rUeldea ton der'gewobn- 
ten Liebe 20m' Vaterland« nUAitUnievi^ Rom. d, 1' ff., 
wie yfiet weniger der «treage Jodenchti»! ! Indem die- 
ser de« < Qegeosatz awtschenr d4m Christentbume und 
Judentbnine nocb' nieht begriffen, die Idee derTfaeokra- 
tie von ihrer bistierigeb ^escbiditliteheii Gestalt ib dem 
alUestanu Volke' DOdh' mebt abgetreitfnit hatte, konnte er 
nicht' &iideF9 aU Jenwakunid FaH und Rom» Sieg als ei« 
neu Sturz ' des ^ beiligeo^ GbttesireicheiiJ'tMebniiitfaig em- 
pfinden. Abel» je niebr auch die Jbdenebridten sich auf 
ihren Glauben hesänneft, destd mehr tnussten sie sich 
des Unterschiedes zwischen der Christlicheti und Jüdi- 
schen Hoffiriung und Zukunft hevv^sst werden. Das un- 
gläubige Jerusalem erschien iltnen ja länger je mehr als 
eine antimelsianische Maoht^ deren Sturz nur Heil brin- 
gen konnte. • Nirch der Weissagung Christi lag in dem 
Untergange Jerusalems der erste weltgesdiiebtliche Sieg 
des Evangeliums. Dieser erite Sieg verbürgte den zwei- 
ten grössern über das aptitheokiiatlsche Röihisdie Welt- 
reich. Auch diese Weltmaicht sotite nach dersefben Weis- 
sagung dereiiiet dem e\9i^tki Ootresreiche' erliegen, um 
so gewisser, je mehr ^e da» E^a^geliom' zu bedrücken 
und zu. bekämpfen afctfing; 

Denken^ wir ttn& nfUii^ dasi tifttär' den gegebenen ge- 
schichtlidieli Vethältmssen, und eben dadurch angeregt, 
ein begabter' Judenchristlicher Pf ojilj^t'sidh zw apoka- 
lyptischen Betrachtung und .Vision erhobeii ' fühlt e<> so 
konnte er sieh auch leicht he WOjgett sehen,' seine Apo- 
kal]fpsis n4ch dem Muster de^ Danielischen denOenossen 
der Dratigsal nnd Noth der 2eit tur Trlktvm^ Vind £r- 
mahming sehriftli<:^h niitzutheilen. So entstand ^die Christ- 
liche apokalyptische Litteratur. Wir wissen von keiner 
früheren Chriiftlkhen Apokalypse, als der Johanneischen. 
Und so können wir diese, wie als das * erste Prodüct, 
so a«ch zugleich als Typus der Christlichen Apoka- 
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]y|rtik betrashteB 9 tiiid die ^getiau^re Charakteristik der 
Christlichen apokalyptischen JLftteratiir' im Unterschiede 
voadbr Jüdtsdheb darauf gründen» 

..4.! Was steh alü^ dein Bhfaf^rigen, insbesondere atis 
dem TypuB der Johann Apokalypse üb^r die Eigenthüln« 
Itchkeiü der ! Christlichen Apoksd3r|itdc -im ABgemeinen 
ergiebt^ütlkare Fdlgändes; ' 

Erstlich^^^ die ChriltiitHe Apokälyptik ist wesent- 
Mdd Jujjenchristliobea Ursprung^. Wer aach d^r Ver- 
fasser der Joh* Apokalypse sey» ttiag^ dass er ein Juden- 
christ war 7 mgt. sich' ia deiner Schrift auf allen Blät-* 
tern. Aiicb finden- vrik* da^ih nii^eiidB ein« Spur des 
PanlinischeD Geistes und dei^ Paulinischen Schule.' Der 
Verf. gehört eiB^m anderen, niehtpanlinischeii Lebens« 
kreise an, wielchap eben -der Judenchristlithe iH im en- 
geren Sinne. > In: diesem ist die apokalyptische Littera- 
tur der Christen , yrie zuerst edtatanden, so auch- zU'^ 
nächst :?ecb]iebeii, ibis spü^törhin der Gegensatz des Pau- 
linischen und JudenchristHc^i^n id derKiirebe zuröcktritt* 
. Z weytenis. Der Jbdenchristlkfae Ursprung der apo- 
kalypt. Litteratur der: Christen bedingt das enge An- 
schliessen derselben an »die Jädistfae, besonderer in der 
Form, der Darstell uia^gv DW die Danielische Apoka- 
lypse auch für die Judenchri'sten als heilige Schriftaucto-^ 
rität galt > so war: natüVlich ^ dass* die Chrietlichä Apo-f 
kalypse sich Tornehmlich nach diesem Typus bildete? 
aus ihm i die apokalyptische Symbolik ,- die prophetische 
Sprache ,. die yisionära Darstellung^ die den apokalypti- 
schen Seher, begleitenden und deubeaden Engel aufnahm. 
Indessen beruhte die Cbristliehe Apokalypse fijuf einer 
von der Jüdischen, alttestameiitllch^n. versdiiedenen Zti^ 
kunfteboflbaiig« Diesa und die Verschiedenheit der lit- 
terariscben, so wie derpraktiscEied Verhältnisse tnvssten 
zu einer freyeren Behandlung des Danielisdien Vorbil- 
des führen^ und hatte der Apokalyptiker, wie Johannes, 
einige litterarische Begabtbeit , so büdete er sieb auch 
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bey allet AbhSogigkeit von Daniel eine eigene^ neuteita« 
mentlicbe Darstelluogsfonn« 

Drittens. Der Inhalt der Christlichen Apokalyp- 
Xikf ihr Grundgedanke^ konnte im Allgemeinen kein an- 
derer «eyn, als eben der Jüdische, nemlich der Gegen- 
satz des Reiches Gottes und des Welhviches, der un- 
vermeidliche Kampf beyder, und der unfehlbare Sieg 
des erstereb. Allein der Christliche Glaube an den er- 
schienenen Christus, sodann die Grund Weissagung Chr^ 
sti Ton seiner Wiederkunft, Cerner der durch Christus 
entslanden^e Gegensatz zwischen dem wabrhaft Theokra- 
tischen und dem Antitheokratisden, dem wahren und 
dem unwahren Israel im Jüdischen Volke selbst, end- 

m 

lieh die veränderte Weltstellung der Theokratie zu Aoni 
— f das alles musste den Inhalt der Christliehen Apoka- 
lypse wesentlich modificiren. So hat denn auch die Jo- 
haoneische Apokalypse bey aller Verwandtschaft mit der 
Danielischen I der Henochischen und Esraischen einen 
davon wesentlich verschiedenen Inhalt« 

5. Werfen wir Ann hienach einen Blidc auf den 
weitereu historischen Veriauf der gcsammten apokalyp- 
tischen Litteratur nach Christus« 

Die apokalyptische Litteratur zerfiUU fortan in die 
Christliche und Jüdische. Jene weissagt Christ- 
gläubig die Zeit der Wiederkunft des erschienenen 
Messias; diese, da der erschienene von den Juden nicht 
anerkannt wurde, fahrt natürlich fort, die Zeit der er- 
sten Ankunft des wahren Messias zu weissagen. Wäh- 
rend )ene sich nach dem Typus der neutestamentlichen 
Apokalypse des Johannes fortbildet, bleibt diese bey 
dem Danielischen Typus, stehen. 

Die Christliche Apokalyptik hat mit ihrer Grundidee 
von der Wiederkunft Christi, wodur):h sie . entstanden 
ist, einen frischen Lebensirieb bekomnfien^ Die Zerstö- 
rung Jerusalems als Erfüllung der Weissagung Chrisli 
giebt ihr nur einen neuen Aufschwung; sie wendet sich 
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deftto sicherer zur Weissagung von dem Untergange 
Roms. Mit jeder Römischen Verfolgung gegen die Chri- 
stenheit erhält sie neuen Reiz. Das heidnische Rom 
fällt. 'Das alte Rom' "wird ein neues Christliches. Aber 
nun treten neue antitheokratische Weltmächte auch ge- 
gen das Christliche Rom auf. So hat die Christliche 
Frophetie fortwährend Stoff und Reiz zur apokalypti- 
sq^en Weissagung. Eine antitheokratische Macht fällt 
nach der anderen, aber die Wiederkunft Christi rückt je 
länger je mehi in die endlose Ferne. Und so scheint der 
apokalyptische Stoff und Geist, und damit auch die apo-^ 
kalyptische -Production unter den Christen nie ausgehen 
zu können. Aber wie lange sich auch die Christliche 
apokalyptische Litteratur lebendig erhält, sie findet zu 
ihrer Zeit noth wendig ihr Ende, und stirbt, wie die 
Jüdische, nur später, an ihrer eigenen Idee. Wir be- 
trachten zuerst etwas näher die Jüdische nach Christum. 
Diese konnte sich bis zur Erscheinung Christi leben- 
dig fortbilden. Denn bis dahin hatte ihr Zukunftsge- 
danke Wahrheit und Nothwendigkeit io der Weltge- 
schichte. Durch Christus aber, den wahren Messias, 
durch die neue, geschichtlich berechtigte, Chriäflicfae Zu- 
kunft und Weissagung, verlor die Jüdische -Apokalypse, 
wie das Judenthum überhaupt, kraft der Geschichte ihre 
Wahrheit, ihr Lebensrecht. Zwar da das Volk den 
neuteslamentlichen Messias nicht anerkannte' und somit 
auf dem alttestamentlichen prophetischen ' Standpunkt 
stehen bliebe, gab ihm sein Unglaube durch die wach- 
sende Notih und Bedrängnissy die er herbeiführte, zu- 
nächst einen neuen apokalyptischen Aufschwung. Aber 
schon die Zerstörung Jerusalems . und des Tempels zer- 
drückte die alten apokalyptischen Scihwihgeh 5 mehr noch 
die Täuschungen der Messianischea Hoffnung bey den 
wiederholtet! unglücklichen Versuchen des Volkes, sich 
von d^r Römischen RJacht zu befreyen. Auch die hel- 
denmüthigste Erhebung unter Barcochba missglückte. Die- 

Lüeke CoauBOit. TL IT. 1. 2. AoA. 15 
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•er Sohn de» Sternes, der nach Bileams Websagung 
4 Mos. 24, 17« von Jakob ausgehen sollte ^ ward den 
Judeni obwohl er seinen Stammbaum bis zu David hin- 
aufführte , also der verheissene Sohn Davids zu seyn 
schien, auch Jerusalem^ da es eben eine heidnische Stadt 
des Römischen Kaisers werden- soll te, erobert hatte, am 
Ende doch ein Hoffnung täuschender Lngensohn, Bar 
Coaiba ^); selbst die apokalyptische Heldenthat fufafte 
SU keinem Messianischen Heile* Unter solchen Verhält- 
nissen musste die apokalyptische Prodoctioo d^ Juden 
)e länger je mehr ermatten. Indessen war doch der Mes- 
sianische HofEnuogssinn im Volke so stark und mächtig, 
dass auch nach Barcochba die Juden nicht aufliörten den 
Messias zu erwarten, )a ihre Gelehrten aller Täuschun- 
gen ungeachtet immer neue apokalyptische ZokonCtsbe- 
rechnuogen, tlieils auf dem Grunde der Danielischen, 
theils anderer typischen Zeitbestimmungen des A. T. 
versuchten. Der Talmud enthält mehrere Rabbiniscfae 
Zukunftsberechnungeo. Die spätaste berechnet die Zu- 
kunft des Messias auf das Jahr 470, also 400 Jahre nach 
Jerusalems Zerstörung ')• Aber auch dieae Weissagung, 
mit so grosser Zuversicht sie auch ausgesprochen war '), 
täuschte. Unter diesen beständigen Täuschungen ent- 
steht nach und nach die Verzweiflung. In dem Talmu- 
dischen Tract. Sanhedr. findet sich das wehmüthige £e- 
kenntniss, d^ss alle terauni adventus Messiae ohne seine 
Ankunft verstrichen seyen. Nicht eher, heiset es, werde 
der Messias konimen» als bis Alle an der Befreyung 
durch ihn verzweifelt haben würden» So hält man sich 



1) S. Münters Jüd. Krieg §. XII ff. 

2) S. TracU Talm. Avoda Sara «. de idoloUlria caput primum 
e Gemar. Babylon. — ed. Georg. Eliex. Edzardus. Ham- 
burg. 1705. 4. p. eg. 

3) So gewiss sey die Zeilbeitimmupg , meinte R. Chanina, 
dass wenn um die Zeit einem ein Acker von lOOO Denar, an 
Wertb geboten würde fiir 1 Denar , man ihn nidit kaufen 
solle. S. Ediard« a. a. O. 
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nur ooeh an der allgeoieinea Formel dea vertrauenden 
Glaubensi dass die Spitze der Noth der gewisse Anfang 
des Heils sey« Ja derselbe Tractat Sanhedrin belegt die- 
jenigen mit schwerem Fluch 9 welche die Ankunftszeit 
des Messias noch weiter beredinen würden ^). Gott al- 
lein ^ sagt ein Rabbinischer Interpret des Daniel, weiss 
Zeit und Stunde ^). Gleichwohl werden immer von 
Neuem apokalyptische Berechnungen gewagt , aber nur 
um immer neue Täuschungen zu er£ahren« Der mensch- 
liche Vorwitz ist unermüdlich und unbelehrbar. Aber 
die Gescihichte hat unwidierruflich getichtet. Die Heils- 
' Zukunft des Jüdischen Volkes liegt nicht mehr in ihm 
selber. Das Heil kommt nicht mehr aus den Juden, 
wi& es einst mit Recht hiese* £s ist ein für alle Mahl aus 
ihnen gekommen. Auch für das Jüdische Volk liegt es 
einzig und allein in der Gemeinschaft mit dem schon 
erschienenen Heilande, den, es zu der Zeit, da es nicht 
wusste, was zu seinem Frieden d^nt, gekreuzigt hat. 
Kurz die Wahrheit der Jüdischen Apokalypse ist seit- 
dem die Christliche. 

Aus dem allen wird begreiflich, warum wir seit den 
Jüdischen Apokalypsen des Henoch und Esra in der Jü^ 
dischen Litterattir keine Werke der Art mehr finden. 
Der Talmud hat seine apokalyptische Dogmatik, Mytho- 
logie und Arithmetik ^), aber keine neue apokalyptische 
Production nach Art der früheren vorchristlidien. Der 
producirende apokalyptische Geist ist erlahmt und ver- 
schwunden. Die Rabbiner commentiren über Daniel 
und das apokalyptische Dogma , aber bey aller Phan- 



1) S. a. a. O. p. 245. 

2) Saadias sagt tu Dan. 7, 25., Oninium «tiam sapientissimo- 
rum — mens atque consilium obbrutescit, ut assequi non 
valeant sensus computi hujus, neque est quisquam, .qui illurn 
acht praeter solum' Oeum nostrum. * 

3) S. Buztorf Synag. Jud. c. 50., wo die Talm.udische apolc. 
Lehre dargestellt ist. Vgl. G frörers Jahrhundert d. Pfeils. 
Abth. 2. S. 219 ff. 

15* 
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tasterej produciren sie dock keine neoe Apokalypse. 
Die pseadepigraphiacbe Litteratur der Juden führt Werke 
auf, wie die Apokalypse des Adam, des Abraham, des 
Moses, des Elias ^)« Allein alle Schriften der Art schei- 
nen Judenchristlicben Ursprungs und Charakters gewe- 
sen zu seyn^)« Man hat sonst wohl die Testamente 
der swölf Patriarchen, welche apokalyptische Elemente 
enthalten, sur Jüdischen Litteratur gerechnet'), aber, 
wie Jetzt wohl allgemein anerkannt wird, ohne Grund ^)« 
Und wer sie dazu rechnet, mnss sie in die Zeit Tor 
Christus setzen. Eben so wenig kann man die apoka- 
lyptische Himmelfishrt und Vision des Propheten Jesaias 
zu der Jüdischen apokalyptischen Litteratur rechnen ^). 
Bemerkenswerth ist, dass auch die apokalyptische Si- 
bylle nach Christi Zeit unter den Juden schweigt^. 
Die Taimudische und Rabbinische Litteratur wird je lan- 
ger )e mehr berrscheod und hat keinen apokalyptischen 
Productionstrieb. e 

Wenden wir uns nun zur Geschichte der Christli- 
chen apokalyptischen Litteratur, so finden wir hier ein 
sehr üppig wucherndes und ziemlich lang lebendes litte- 
rarisches Gewächs. 

Ihre Anfangsepoche ist^ wie es scheint, die JoLan- 
neische Apokalypse; diese aber ist zugleich der Christ- 
liehe Culminationspunct der tlieokratiscfaen , biblischen 
Apokalyptik überhaupt. Unter diesem Gesichtspunct be- 
tracbtety Erscheint sie uns auf einer Hohe, von der es bey 



1) S. J. A. Fabricii Cod. V. T. Pteudepigr. Tom. 1. p. 11. 
401. 838. 1072. 

2} Sje werden alle nur von Christlichen Schriftstellern citirt und 
nach den Fragmenten und Nolizen, -die wir von ihnen ha- 
ben, Bu urtbeilen, waren sie gewiss keine Jüdische Apo- 
kalypsen. 

3) S. J. A^ Fabricius a. a. O. p. 503 sqq. 

4) S. C. Im. Nitssch de testam. Xjl Pau*. Wiuenb. 1810. 4. 

5) S. §. 1«. 

6) Nach Dr. Bleeks oft erwähnter Unters, sind wahrscheinlich 
alle SibylUnen nach der Zeit Christi auch Christlichen Ursprungs. 
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der Eigentbiimlkhkeit dienerlitteratur^ welche ihren Ge- 
danken, je mehr sie denselben entwickelt, desto mehr von 
der Hülle der visionären religiösen Phantasie foefreyen und 
an das Gebiet des klaren Christlichen Denkens, der ver« 
ständigen prophetischen Betrachtung abgeben, und ihre 
Form, je mehr sich dieselbe gesetzlich ziir wahren Poesie 
e{itfalten will, verbrechen muss, — keinen aufsteigenden» 
sondern nur einen herabsteigenden Fortschritt geben konnte. 
Hierin liegt, m^^ine ich, der eigentliche Grund, warum, 
wir in der aie^lich reichen Christlichen apokalyptischen 
litteratur toaich der Johauneischen Apokalypse kein Pro- 
duct finden , welches nach Inhalt und. Form auch nur 
von weitem mit jener zu vergleichen wäre. Selbst die 
montanistische Periode brachte nichts der Art hervor* 
Eben die Einzigkeit wahrer Blüthe der Christlichen Apo« 
kalyptik in der Jobanneischen Apokalypse hat diese zur 
kanonischen gemacht* Was nach ihr der appkalypti» 
sehe Geist und Trieb in der Christlichen Kirche her- 
vorbringt, ist: erstlich apokryphische Nachbildung^ 
Nachahmung der Jobanneiscben, wobey beachtungswerth 
ist , dass vornehmlich . die häretischen Sebten in diesem 
Stücke sehr thätig sind; sodann theils Interpolation 
schon vorhandener vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
wie des Henoch und Esra, auch der Sibyllinen, aus 
apologetischem Interesse, welches nicht genug Weissa- 
gungen auf Christus im A. B. haben konnte; theils aber 
auch Nachahmung vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
indem man ebenfalls aus apologetischem Interesse alle 
Erzväter und Propheten, ja selbst Adam, da die heilige 
Schrift des A. T. nichts Apokalyptisches von ihnen ent- 
hielt, neben den Propheten im engeren Sinne zu Weis« 
sagern von Christus und seinem Reiche machte« Es 
lag wohl dabey der Gedanke zum Grunde, dass die alt- 
testam* Weissagung, je älter sie sey, schon von «Adam 
her, je bestimmter und einstimmiger sie aus dem Munde 
aller prophetischen Geister des A. B. Christum vorher- ^ 
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verkändigey desto swiDgenderi beeoDders die Juden äber- 
zeugen mäsee. Hieher gehören auch die Producte der 
Christlichen Sibyllistik« Endlich aber ist der apoka- 
lyptische Geist und Trieb in der Kirche prodactiy in 
der Auslegnngi Deutung und Anwendung der 
Job« Apokalypse auf die Gegenwart und die sich wie- 
derholenden Krisen des Reiches Christi in iet Geschichte. 

Es lag in der Natur der dache, dass }e iMoger je 
mehr die apokalyptische Auslegung die ftwyeren apoka- 
lyptischen Productionen der beyden ersteren Arten sti- 
rnckdi^ngte. Die Auslegung der Job« Apokalypse aber 
musste in dem Grade mehr herVortreten , in welchem 
diese Schrift allgemein als heilige Schrift: des neutest. 
Kanons anerkannt wurde. Geschah diess im Allgemei- 
nen früher in der Abendlfindisehen Lateinisoben Kirche, 
als in der Griechischen, so erklärt sidi daraus, daee die 
freye apokalyptische Production auch unter den Grie* 
eben länger dauerte nifd lebhafter war, als unter den 
Lateinern. Je mehr die Auslegung der Job. Apokaljrpse 
sich in der Kirche zu einer wahrhaft theologischen aus- 
bildete, und das theologische Verstündniss der apoka- 
lyptischen Idee, des apokalyptischen Dogmas wuchs, desto 
mehr musste die freye apokaljrptische Production als 
eine dem Christlichen Princip widersprechende Phan- 
tasterey erscheinen, welche sich bey fortschreitender 
Fortbildung der Christlichen Poesie unter den Völkern 
auch nicht einmahl mehr als poetisches Spiel halten 
konnte. 

Als Endpunct der Christlichen apokaljrptischen Uf- 
terator, sofern sie die Productionen mit Ausschluss der 
Auslegungen der neutest. Apokalypse begreift, können 
wir die Zeit der Abschliessung des neutestam. Kanons 
am Ende des 4ten und im Anfang des 5ten Jahrb. fest- 
stellen. Von da an erstirbt die apokalyptische Littera* 
tur und löst sich in die exegetische und dogmatische im- 
mer mehr auf. 
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« 

§. 14. 

Übersicht der Ghristlicbeo apokaljptischeD LitteraCar. 
Notizen und Fragmente der yerioren gegangenen apokalyptischen 

ScbfifLen. 

Wären sämmtliche Prodticte der Christlichen Apoka- 
lyptik noch yorfaanden, so könnte man an den Versuch 
einer pragmatischen Geschichte dieser Litteratur denken. 
Aliein mit Ausnahme der Johanneischen Apokalypse im 
N. T., der Christlichen Sibjllinen, der Himmelfahrt und 
Vision des Propheten Jesaias, der apokryphischen Apo- 
kalypse des Johannes, haben sich YOn den meisten Apo- 
kalypsen theils nur mehr oder weniger unbedeutende 
Fragmente 9 theils gar die blossen Namen nebst einigen 
zerstreueten gelegentlichen Notizen erhalten. Unsere 
Aufgabe kann nur seyn zuerst eine Übersicht der 
Fragmente und Notizen der verloren gegan- 
genen, sodann eine genauere Charakteristik 
der erhaltenen Apokalypsen mit Ausnahme der 
Johanneischen im N. T., welcher die folgenden Bücher 
unseres Werkes' eigends gewidmet sind. Hieran wird 
sich eine nähere Betrachtung solcher patristischen Schrif- 
ten anschliessend welche, wie z. B. der Hirt des Her- 
mas und die Testamente der zwölf Patriarchen, ohne 
eigentliche Apokalypsen zu seyn, einen mehr und we- 
niger bedeutenden apokalyptischen Inhalt haben, und 
für die Geschichte der apokalyptischen Idee im Zusam- 
menhange mit der Christlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre von Bedeutung sind. 

In der litterarischen Übersicht der Noti- 
zen und Fragmente der verloren gegangenen 
apokalyptischen Schriften stellen wir diejenigen 
voran, welche nach der apokalyptischen Fiction einer 
alttestamentlichen Person zugeschrieben« werden. 
Darauf werden diejenigen folgen, welche auf ein^ausser- 
biblisches Prophetenthum zurückgehen^ zuletzt aber die- 
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jenigeDy welche einer neutestanrentlichen, insbeson- 
dere apostolischen Person beygelegt werden. 

I. Zu der ersteren Classe ') gehören folgende: 

^AnonaXv'^fBiQ %cv *jidaiii% nur von Epipha- 
nius adv« Haer* lib. 1« tom. 2* Gnostici, haer« 26. 8. als 
ein gnostisches Product neben anderen gnostischen 
Apokryphen, z. B. den apokryph, Evangelien angefahrt, 
aber ohne alle nähere Bestimmung über Inhalt und Art 
dieser Apokalypsen ')• 

^jinoHctkvyMe *jJßgadf**), nach Eplphanius 
haer. 39, 5. ein apokryphisches Product der Sethianer, 
einer ophitischen Secte. Sie war nach Epiph. naat;e 
naniae e/mAsttC In der Synops. Script, sacr. des Pseudo- 
athanasius wird dieselbe Schrift, wie es scheint, ^jißgaaft 
( — \ff6v9€niYQa<fo^) genannt und zu den alttest. Apo* 
kryphen, im- Unterschiede yon deti av%iX9y6fiBva des 
A. T., den heutigen Apokryphen des A« T., gerechnet. 
Eben so in der Stichometrie des Nike phorus, wo sie, 
wie die Apokalypse des Petrus, su 300 Stichen ange- 
geben wird. 

'jiTionäXvtlJtQ MmvoimQ* Diese wird unter die- 
sem Titel von Syncellus^) und Cedrenus^) ange* 



i) Vgl. J. A. Fabricii Dodecas apocalypseon apocryphomm 
in d. Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 936 U. 

3) S. Fabric. Cod. Pseudepigr. V. T. Vol. 1. p. 11 sq. 

8) Epiphan. sagt, indem er Ton den Gnostikern überhaupt 
und ihrem Apokryphenlbume spricbt: dnonaXvfpuq 6\ tov 
*Adafi aXXaq Xiyovanf, Setzt ulXai vorauSi dass die Kath. 
Kirche echte, kanooische hatte? Gleich darauf hat tvayyilut 
ijf^a tl^ opofta rtk* /*uO-^rHp diese antithetische Beuehung, 
So wäre wohl der Sinn: die Gnostiker spreche n, Xfyotfatv^ 
noch von anderen Apokalypsen Adams, als die Kirche. Diese 
aber nahm , wie es scheint , nach T e r t u 1 1 i a n de anima 
c. 11. an, dass Adam nach Gen. 2, 21 ff. eine VnaTaaiq ge- 
habt, worin er das sacramentum in Christum et Ecclesiam, 
vgl. Eph. 5, 32., geweissagt habe. War diess die wahre Ada- 
mitische Apokalypse? 

4) S. Fabricius a. a. O. p. 401 sq. 

5) Cfaronogr. p. 27. ed. Bonn. p. 48. 

6) Historiar. Comp. p. 4. ed. Bonn. Vol. i. p. 9. 
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füUrt« Der erstere sagt, Paulua habe des Spruch *Galat* 
&, 6 u« 6, 15. ot/r£ nBQnofufi ri ^ori«^ t« a. w« aus jener 
Schrift entoommen ^), was gewiss falsch ist,' da! der Ge- 
danke und Ausdruck des.Sproobes zu originell- Christ- 
lich, insbesondere PauUnisdi kt. Unstreitig hat der Vf, 
der Mosaischen .ApQkaJiypee den 'Spruch von Paulus ent- 
nommen, woraus. daim folgt,; .dass die Schrift Christli- 
chen Ursprungs ist,^). Syncellus und Gedrenüs be- 
merken einatimmig,' das8,£ipige die ^in%^ /ii»eete lu^d 
die uTiöuaJivyj* des Moses füv eine und dieselbe Schrift 
gehaltep. Diese Xtn^'ij .fip^fH^, vonEpiphani^lis haer. 
39, 5. Untoyi^eoiß, auch va ^'IwfiijXcti« ^) genannt, wurde 
ebenfalls dem Moses zugeschr,|eben ^)» Sie scheint, nach 
den Fragmenten^) zu urtheMen, eine my thisirte' Gene- 
sis unter der Form eiper ^ngelmittheilung gewesen zu 
seyn« In dem Athippiscben Handschriftenscbatze der 
Tübinger Universität befindet sich nach Dr* Ewalds 
Bericht eine Schrift Kufalie mavd el, d« i. Einthei- 
lung derXage, welche, wie derselbe meint, eine Über- 
setzung der AcnTT? fiv$ai^ ist ^). Q^hade, dass die yon 
Dr. Ewald versprochene Übersetzung der Schrift noch 
nicht erschienen ist. Man würde dann zu beurtheäen 
im Stande seyn, ob und in wiefern die X9n%^ yipeatg 
mit der dnonaXvtffie des Moses einerley ist oder nicht. 
Schon Clemens von Alex, und Origen es, später- 
hin auch der Alexandriner Didymus^) sprechen von 



1) Vgl. Photius, Amphiloch. Quaest. 183. s. Fabric. Cod. 
Pseudepigr. V. T. Vol. 1. p. 838 sq. und Montfauc. Dlar. 
Ital. p. 212. 

2) S. Grotiusi Annot. zu Gal. 5, 6. und Wolfii Curae. 

3) Über diesen Namen vgl. Fabricius a. a. O. p. 849. 

4) S. Cedren. a. a. O. p. 8. ed. Bonn. p. 16. Dasselbe scbeinft' 
Syncellus a. a. O. p. 99. ed. Bonn. p. 185. vorauszuseUcu. 

5) S. Fabric. a. a. O. p. 851 sqq. 

6) S. Dr. Ewald über die Aibiop. Handschriften zu Tübingen 
in Lassens Zeitscbr. für die Kunde des Morgenlandes. Bd. 5. 
S. 177 ff. 

7) Clein. Strom, lib. 6. p. 679 f. ed. Col. Orig. nf^fi dqx^ 
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einer tifiedi. spbkryphmlien Schrift 9 welche Origenes 
ivttßarts^ die«ndereii uyaXi/tfftß Mmvoimg nennen. Un- 
ter dem letBteren Namen wird sie unter den Apokry* 
phen de» A« T« (terschieden von den ailteet. Antilego- 
meneiiy unseren heutigen Apokryphen in d» Alex. Über- 
setsung) von der Synopsis Script« s. und vOn Nikepfao- 
rue in der Stichometrie au^eföhtf ^ und von dem letz- 
teren als eine Schrift von 1400 Stichen (somit von glei- 
chem Umiange mit der Joh» Apokülypse^ welche auch 
zu 1400 Stichen •aogegeben^ wird,) beseichnet. In die- 
ser Schrift soll nach Origenes und Didymus der 
Streit des Erzengels Michael mit dem Satan über den 
Leichnanv des Moses enfthlt worden eeyn und der Ver- 
fasser des^ Briefes Judä den betreibenden V. 9. daraus 
entnommen haben. Anderes dafraus theilt Riemens mit, 
nemlicb dass Josua den Mot»es bey seiner ctpakijtfjtc in 
doppelter Weise gesehen habe, einmahl pneumatisch mit 
den 'Engeln,- dann sinnUeh über die Berge sich erhebend, 
und dass Chakb ihn wieder anders geschauet habe, in 
geringerer Weise als Josüa. In den Acten der ersten 
Nicänischen Synode Wird Mehreres daraus angeführt. 
B. 2b c. 20«: dass der Engel Michael zu dem Teufel die 
Worte gesprochen habe: ano ydg nvwßo^oQ av%ov 
nav%€Q inttlo&TjfiBV und dno nQoownov toi/ &€ov i£" 
ijX&€ to nv^fia uitov %. 6 utoofioQ ij^ivc'go* ferner 
c. 28., dass Moses sterbend dem Josua gesagt : ngoeäed- 
oa%o &t6g ngo uataßoXije %6ofiov elvai fie %^g dta- 
&^nije aviov fiBoi%ij¥. Daneben wird in jenen Acten 
aber bemerkt, dass in einem anderen Buche Xoymv fiv- 
OTtKfSv MwvoiiOQ IV^oses ge weissagt habe von David 
und Salomo ^). Diese letztere Schrift scheint apokalyp- 
tischer Art gewesen zu seyn. Ob diese mystischen Re- 
den mit der araX'ijyjts verbunden gewesen, ähnlich wie 



lib. 8. c. 3. Didym. Enarr. in Epist. Jiid. irgl. Oecum. 
Comment. in Ep. Jud. 
1) S. Fabric. Cod. Psettdepigr. a. a. O. S. 844 f. 
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das Bap& üsMoh, aus mehreren Theilen beMadd; ob die 
cSt^oA^iff dfes;Mos^s eine Apokaljpse, ob sie* in diesem 
i^tfUe fiikc' dbr ^dn&itAkiftfJiQ des Moses ein nnd dasselbe 
Werk; ob sie ein Jitdischee . vorchristliches Producf. ge- 
wesen^ was y^ wenn Brief Judä Y* 9* ein Citat daraus 
genommen' ist > wahrscheänliefa , aber nicht hoth wendig 
ist, oder ob- sie von* eihem Judenehristen ischon.vdr Cle* 
menr d^em ^Ale^x/ ve^fasst sej, daräber Ittsst sich aus 
Mangel an ' geafttreren J^bchrichten- ntöh« ebtseheiden« 
Was dec Nktfdisölie'BSsGhef daraus' 'eitirt^ hat etwas 
Cbristlidhen' Ton 'und Farbe. Doch Uänn dus^ täuschen. 
Dds Rabbiiitsche tV^etk de vita* et morte Mosis libri 3«, 
zuerst Lat. übersetzt und herausgegeben voa Gilbert* 
Gaulmyi»'^)^ le^thält Mancher , wm an die von den 
Vätern gebrauchte ^paii^is erinner«^, aber, wie es jetzt 
vorfiegt^ ist es ein viel jüngeres Werk , etwa a«ie dem 
14 Jahrhundert y Jedoch nach älteren m)^h]Soben Tradi« 
th)nen der Juden gemacht, aber, wie es Kheint, ohne 
Benutzung der äpaX^^e oder avaßMit. 

^Hkiov Äno^XvAffi g-^)* TJntmr diesem Titel fährt 
die Schrift Hieronymus ad Fammaohium (ep.lOl.) an, 
indem er bemerkt, dass 1 Kor, 2, 9^ o otpd-aXfioQ övnt 
cISb u. s« W. nicht, wie einige sagten, aus der apokry- 
phischen apocalypsis Eliae, sondern aus Jesaias 64, 4. 
genommen sey. Ori«genes gehörte zu diesen einigen, 
die Hieronymus tadelt; er nennt die Schrift aber se^ 
creta Eliae prophetae^). Epiphanius^), indem 
er Ephes. 5, 4. als ein Citat %ansieht, sagt, es werde der 
Satz noQa vü *HXiif gefunden, welche Schrift er zu denr 
A. T. rechnet. Ist diess dieselbe Schrift? Die apostoli- 



1) Nachlier von J. A. Fabricius wieder herausgegeben, und in 
Gfrörers Prophet« veteres pseud«pign p. 303 it. von Neuem 
abgedruckt. 

2) S. Fabrtc. a. a. O. p. 1072 sqq. 

3) Homil. 5. Comment. in Matth. 27, 9. 

4) Haer. 42., wo er von der Marcion. Corruption der Paul. 
Briefe spricht. 
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•chcnConatitolioDen fahreiv aic unter den Slleren Apokrj« 
phen, neben dem Buche Henoch und den apokrypbiachen 
S^rifteh dea Mosea an. Die Sjrnopa^ Script; 8a«r. und 
die Stichometrie des Nikephorüs .nennen sie ein alN 
testamentliches unon^for *JEXia ngotpuiifoy, und der 
letztere . rechnet sie. au 316 Stieben, Standet^ die be- 
zeichneten Sprüche aus den Paulin. Briefen darin ^ so 
scheint aie ein Christliches Product ge^eflen zu seyo; 
es müsste.denn sejrui dass Eupol.ennos» Ton dem £u«> 
s^biusPrltep.EywgtQySO. ejbe Schrift ns^i t^c *HUov' 
nQotpfjTMittQ 9iuiia}xt%^ dieselbe schon gekannt* häite; denn 
in diesem Falle würde sie ein irotchriltUcheB Jüdisches 
IVoduct sejrn« . 

In .dem Apokrjpbeqyerzeichnisie'der Syi^psis acri- 
pturae sa<}rae, und in der Stichomettje des Nikepho- 
rüs werden noch mehreren Apokryphen prophetischer 
oder apokalyptischer Art aufgeführt, s» B« .das Apokry- 
phum des Propheten Zephanja mit 600 Stichen» die de« 
Zacharias, des .Vaters des Täufers Johannea, mit 500 
Stichelt Die letztere.. giehörte offenbar dem neutestain. 
Apokrypbenthume an. 

Zu dieser Classe der Apokryphen rechnen wir auch 
diejenigen Schriften, welche auf das vorchristlicbey ausser» 
biblische Pro^hetenthum zurückgehen. 

^Jinonakvfptc ZmQoaoTgov* Porphyrius sagt 
in der tita Plotini ^), dass unter den Cluristeii vornehm- 
ILch die Gqoisliker neben anderen Schriften ouch Apo- 
kalypsen erdi/cbtet haben» namentlich Apokalypsen des 
Zoroaster, ZostrianUs u« a.^). Man weiss von allen 



1) C. 16. in d. Opp. Plotini ed. Creuzer. Vol. 1. p. lxvi. 

2) Die Stelle lautet vollständig so: rtyopnai ^l *ar otfroy (xiir 
Zeit PJotins) tö;» X^*aT4a»uy noXXoi ßikv uai uilAo», alfftvMol 

AitvXiwoVf ol Ttt *AXf^avdQQV rov Aißvo^ »od 0$ko»WfAOV xui 
Jijiaooxquxov itul AvSov ovyy^u/*f*ara nk^lora uittryfiho*, «wo- 
Mukvyffig Tf n^fog>i(.iovTtq Z^qoaaxQov »al Zwarf^avov xai 
JVtuodiov Kai ^AlXoyivovg uut Miaov *al akkvv XQhüVxmv^ nok- 
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diesen gnostischeii Prodacteo nichts weiter. Geh(5rte die 
Zoroastritche Tielleiclit dem duatittiscben Gnostioismus 
an? Verschieden von der Apokalypse des Zoroaster 
sind die sogeli. Orakel desselben, Vielehe vrir noch ha- 
ben ^). IVtehr erfahren wir yon der Schrift, welche 

'TaTuen^e heissl. Justin der Märtyrer sagt 
ApoL 1, 20*: Kmi SlßvXXd di ual 'Taxaän^s „y*- 

^'^a^o^ai täv (p&ttQ%Av ^"^^^^^^^ ^^^ nvQOß** 
ä(pccoav* Der sibjUinische Satz findet sich Orac. Sibyll. 
4y 171 £, in einem offenbar Cfarüstlichen Orakel ^\ 
War nun Hystaspes auch eine Christliche eschatologi- 
sche Weissagung? Die 'Vorstellung von dem dereinsti- 
gen Untergänge der Welt durch das Feuer an sich war 
keine eigenthümlich Christlichei. Es konimt auf die Ver- 
bindung, an, in welcher sie Hystaspes vortrug. Genaue- 
res über den Inhalt der Schrift sagt Clemens d. Alex. '). 
Aus einer dicht naher bezeichoeten.apokryphischen Schrift 
führt er an, dass der Apostel Paulus ähnlich wie Petrus 
in seinem xi^Qvy/ua ( — nemlich von den Hellenischen 
Weissagungen auf Christus dr^Xiaou ngos f^ Ilhgov 
Tf/jQvyiuaTt * AnoütoXoe XiyiüV llavXoe) gesagt: Xcißszs 
Hul %a£ 'JEkXt]vixci£ ßißXovQ, iniyviütB ZlßvXXav wg 
dfjXol ^va ä-iov %al va f,tiXXov%a Soeod-au Kai vov 
*To%uafifjy Xaßov^sg piväyvfots nal evQtjaBte noXXui t^- 
Xavyia%£gov aal aatpiategof^ yeygn^i /iUvov tov viov t. 
S^eov xal HudwQ nagaTa^iv noifjo'ovoi toj Xgta%ü noX- 
Xo\ ßaaiXßig (vgl. Ps. 2, 2.), fxtooivtBg avzov ual Tove 
^ogovvTa^ to oi^o/tia ftmov nul tövg matovs avtov. 



To ßa&oq r^q vor^vijq ovaiaq ov juiiau^Jtq, Vgj. Cr^tizers 
Commeotar zu d» St -> 

1) Vgl. J. A. Fabrie. BtbLGraeca Vol. 1. o3<&. h. God. Spocr. 
N. T. P. 2. p. 953. 

2) S, Orac. Sibyll. ed. C. Alexaii*dr.e Vol. 1. p. 178. Vergl. 
Blee4c übei* d. EnUtefauDg — d. Sibyli. Orakel in d, tbeol. 
ZeitsebriA v. Scbleierm., de Wetle uml.mir 1, 240 ff. 

3) Strom. 6, 5. (ed. Col. p. 636.). 
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n€tl ^ijv vnoßiov^ nal %r^ no^ovaiW asitov (vergl. 
Apok. 1y 9.). Hiernach muM die Schrift Hyataspes 
schon vor dem u^avfßa lUtQ^iv oder DavIov ^) vor- 
handen gewesen sefn, also vor dmn Anfang des 2ten 
JafarhttodectSy Uro, wenn nicht froher, das u^g- JTcv^ot/ 
geschrieben su aeyn scheint ^)« Ausser Clemens von 
Alex, berichtet über die Schrift Lactantiuslnst. 7, 15. 
Folgendes: Hjstaspes quoque, qui fuit Medorum rex 
antiquissimus '}, -*• admirabile somnkun sub iaterpre- 
tatione vatidnaatis pneri ad memoriam posteris tradi- 
dit, sublatuu in ex orbe Imperium oemenque Aomanum 
multo ante praefatos^ quam illa Trojana gens conde- 
retur. Ebendaselbst 7, 18*. sagt er: Hyataspes — , de- 
ecripta iniqtiitate seculi hojus extremii pios ac fideles 
a nocentibus segregatos ait cum fletu et gemitn exten- 
turos esse ad coelum manus, et imploraturos fidem Jo- 
vis; Jovem respectarura ad terram et auditnrom voces 



1) Man streitet, ob es hiernach eine eigene Schrift nijQvy/ia Uav- 
iev gaby oder ob, was Clemens als Pauliniscbes tti^v^f^u 
anführt, in dem Hiij^vy/ui JHtqov stand, als iotegrireoder 
Tbeil oder als eine Art ^on Anhang xu demselben. Der Zu- 
sammenhang der Stelle bey Clemens, besonders der Schluss, 
wo es faeisst: Eha hl loy^ nvt&avtvtu ^f*w (nemiicb Paiir 
his), olo^ d^ o noOfioq mal vd Iv t^ xooftat xivo^; otgf* tov 
&fov; ^ td TovTo gnja»9 o HirQoq* ilgt^xivui rov Kvgiov rotQ 
an»aroXotg u. s. w,, scheint darauf fainsudeuten, dass Cleifiens 
die ganze Stelle von der Apostelpredigt des Paulus und Petrus 
aus einer und derselben Schrift nahm, welche in der Regel 
»riQityfAa IHtqov hiess, aber weil sie nach Lac taut. InsL div. 
4, 21. die Predigt des Petrus und Paulus in Rom enthielt 
(Lac tanz nennt sie aber nicht Praedic. Petri et Pauli), 
auch Praedic. Pauli, (s. Auct. tract. de non iterando baptismo 
haeretic. in d. opp. Cypr. ed. Rigalt.,) vielleicht auch Praedic. 
Petri et Pauli hiess. Vergl. ausser Fabr. Cod. apocr. N. T. 
P. a.p.797ff. Kleuker, üb. d. Apokryphen d. N. T. S. 275fr. 
Credner, Reiträge zur Einl. 1, S59 ff. Einl. in d. N. T. 
Bd. 1. S. €29.' Schiliemann, dife Clemcntiaen S. 253 fr. 
Schwegler, d. nacbapost. Zeitalter 2, Sa ff. 

3) S. Schule ma-nn a.'a. O. S. 255. Schwegler a.a.O. S. 31. 

3) S. J. A. Fabricii bibl. Graec. lib. 1. c. 14. p. 108 sq, ed. 
H a r ] e s, wo «Ke verschiedenen Ansichten über die Person des 
fingirten Hystaspes aufgeführt sind. 
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homioum atque impios extincturum« — Quae omnia, 
setzt er hinzu, vera sunt (nemlich nach der n^testam. 
Schrift 8. Matth. 24, 9 ff. 22 ff.) praeter unum, quod 
Jovem dixit ille factorum , quod Dens faciet. 8ed et il- 
lud non sine daemonum fraiide subtractum est, missum 
iri aPatre tunc filium Dei, qui deletis omnibus ma- 
us pios liberet. — Unstreitig meint Lac tanz dieselbe 
Schrift, auf welche das ki^q. Uhg. hej Clemens und 
Justin die Griechen verweisen. Auch nach Lac tanz 
war sie eine Apokalypse nach Art der apokalyptischen 
Sibylle, aber in Prosa geschrieben. Der alte Weise 
oder Fürst der Meder, auf welche Fiction der- Verf. 
vielleicht durch den Daniel geführt wurde, weissagte 
von seiner Zeit aus in Visionen, in denen er vielleicht 
einen weissagenden Knaben (einen Engel in Jugendge- 
stalt?) schauete, theils die Erscheinung Christi und sei- 
ner Kirche in leidender und kämpfender Gestalt, theils 
die letzte Zukunft des Reiches Gottes, damit auch Roms 
Untergang und das Gericht Christi. Dass dei* Vf. Gott 
Zeus nannte, gehörte zu dem sibyllinischen Griechischen 
Style, denn dass die Schrift ursprünglich Griechisch ge- 
schrieben war, sagt das x^p. Hhg. ausdrücklich. Offen- 
bar war der Vf. ein Judenchrist, der auch wohl schon 
neutestam. Schriften gebrauchte, vielleicht gar die Joh. 
Apokalypse. Lac tanz yermisste zwar in der Scliilde- 
rung der letzten Zukunft die Erwähnung des Sohnes 
Gottes zum Heile der Frommen, wovon doch die Sibylle 
und der Hermes im Xoyoß riXeiog sprechen, allein, da 
doch das ui^q. Ili%Q. ausdrücklich die nagovaia Xqi^ 
arov erwähnt, so ist möglich, dass er nur die bestimm- 
tere Fassung derselben, wie er sie gewohnt war, ver- 
misste, wie er denn auch sagt: Quod Hermes tamen 
non dissimulavit. Auf keinen Fall kanq ups Lactanz 
darin irre machen, dass die Schrift Judenchristlichen 
Ursprungs war. Ist sie im Übergänge von dem ersten 
zum zweyten Jahrhundert entstanden und wurde sie in 
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dem in trauriger Gegenwart nach einer besseren Zukanft 
sebnsiicbtigen Zeitalter^ welches begierig nach allen Zei> 
chen und Weissagungen der Zukunft griff , auch wohl 
von Heiden gelesen^ so erklärt sich, dass Justin in sei- 
ner grossen Apologie c. 44« sagen konnte: Km ivig- 
y9ia¥ 9h 9mv q>avXfi$v daifuöpmp &a$fato6 apio&f^ %atd 
T«5v ««c 'Tataanov i; ZtßvXXfjs V "^^^ nQogyijfm^ /?/- 

ßXüVß wafivwfnovTWß , oizbq «/^ riXoQ ovn icxv- 

au¥ fiQaiai. *j4q>6ßwß fikv j^ag w fiovfjfv ivrvyxjiyo- 
fi€¥ avtaic, iXXa %al v/iiiP, loc OQate, tic iniü%t%f}t¥ 
fpiqo^iev, innftciftsvot naotv evagsava (pavfjOMü^i '). 

2. Unter den verlorenen Apokaljrpsen, welche neu* 
testament liehen Personen zugeschrieben werden , ist 
zuerst zu nennen: 

*AnonaXv^iQ Uivgov^)* Unter andern Petrini- 
schen Apokryphen nennt Eusebius R.G. 3, 3^ 25. auch 
die änüuiXvfl/iC^» Clemens von Alex* gebrauchte und 
legte sie nach Euseb. K» G« 6^ 14« in seinen Hypotjpo- 
sen aus, in einer Reihe mit den Briefen des Judas und 
Barnabas. Dieser Theii der Hypotjposen ist aber lei- 
der ganz verloren gegangen. Vor Clemens aber hatte 
der Goostiker Tbeodotus die Schrift häufig gebraucht. 
So haben sich durch Clemens in seinen inXc^aig i% 
%üv nQOtpfittxiüV Geoiotov einige Fragmente der Petri- 
niachen Apokalypse erhalten ^). Aber diese Fragmente, 
die einzigen 9 die wir haben ^)f sind so klein und abge- 



1) Vgl. hierüber die Anmerk. des Maranus zu Justin, wieder 
abgedruckt in Dr. Ottos Ausgabe der Werke Justins Vol. 1. 
p. 226 ff. Hi^ fi^It ali»er die Angabe des betreffenden Ge- 
setzes, welcbes nach Pauli Sentt. Recepp. lib. 5. tit. 21. n. 3. 
so lautet: Qui de salute Principit vel de summa reipublicae 
inatheroaticos, ariolos, aruspioes, iiaticinatores coasulit, cum 
eo, qui responderiti capite punitur. Es wird hinzugesetzt: 
Non tantum' divinatione quis, sed ipsa scientia ejusque libris 
melius fecerit abstinere« 

2) S. J. A. Fabricii Cod. apocr. N. T. P. 2. p^ 940 ^qq. 

3) Gesammelt von Grabe in s.^picil. PP. P. 1. p. 74 sqq. 

4) Grabe vermtftbet, dass^Lactanz lnst.<fiv. 4,' 21i den In- 
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rissen y dass man daraus nur im Allgemeinen schliessen 
kann,, der Inhält sey theilweise eine Weissagung böser^ 
jammervoller Zeiten ge\«^esen. ^^Die Milch , heisst es, 
die aus der Weiber Brüsten quillt^ wird sich verdicken 
und kleine, fleisdifressende Thiere hervorbringen. Difr 
vrerden sich gegen die Mütter wenden und sie fressen.^^ 
Ferner: „das Schicksal der nnzeitig Geborenen wird 
besser seyn, (als das der Lebenden) <<: Und endlich :<y,eia 
Feuerblitz wird aus jenen Kindern springen und in die 
Augen der Mütter schlagen.^ Aus der Erklärung, wel- 
che Theodotus dem ersten Fragmente. hinzufügt, sieht 
man, dass das ge weissagte Unglück die Juden treffen 
soll. Spräche Lactaoz Instit. -divin. 4, 21. nicht, wie 
augenscheinlich, von der eigentlichen praedicatio, son- 
dern, wie Grabe vermuthet, von der Apokalypse des 
Petrus, so würde daraus noch klarer werden, dass die 
letztere sich wenigstens zum Theil auf die Zerstörung 
Jerusalems und den Untergang des Jüd. Staates bezogen 
habe. Aber allerdings kann das xi^q. IHtgov auch Apo- 
kalyptisches enthalten haben. Ist ea mit dem hi^q. IlavX. 
eins und dasselbe, so enthielt es nach Clem. Sttom. 
6, 5. Apokalyptischem aus dem Hystaspes ^). . Man könut^ 
vermuthen, das inf/Q. IHtq. habe auch anoH. JHtq. ge- 
heissen. Aber Clemens scheint in s. Hypotypösen eine 
von dem «17^. verschiedene a9ro«ciAt^t^iff /7«>r^. ausgelegt 
^u haben. — Daraus, dass der Gnostiker Theodotus 
die Schrift gebrauchte^ lässt sich nicht mit Sicherheit 
schliessen, dass sie guöstiftchen Ursprungs gewesen. Das 
anonyme Fragipent ,üher den Kanon der Rom. Kirche 
beyMuratori*)' Scheint sie zu kennen und mit der 



I I 



•bah der. «noitdXvyfi'q Uivgöv näher beifeicbne. Schmidt stimmt 
ihm K. G. 1, 465 bcry. 

1) S. oben S. 237 ff. 

2) Die betreffende - Stelle des Fragments lautet bey Muralori 
(Antiquitt Ilal. med. aevi Hl. 8ö4^sp: Apocalypsis etiam- Joan- 
nis, et Petri, tantum recipirous,^ qiiani quidam ex »osiris legi 

Liickc CoBifliciit. Tb. lY. 1. *i. A«S. 15 
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Job. Apok. ziteoimeoziitteUaiti bemerkt aber,* dass ei- 
nige in der Rom. Kirche sie nicht als kirchliches liese* 
buch wollen gelten lassen* Das Fragment ist aas der 
kutan Hiilfte des 2ten Jahrhunderts. Da war also, die 
S^ift schon vorhanden und im kirchlichen Gebrauch« 
V.ok dieselbe Zeit gebrauchten die Schrift katholische 
HHnneri wie Clemens von Alex« Eusebius hält sie 
nOr für unecht , nicht für ketxerisch. Da sie nach So- 
somtin^s KfG«7yl9, in einigen Kirchen yon Palästina 
bis ins &te Jahrh* alljährlich it^ %^ VM^ ^^^ sia^a- 
onev^Q, r/if §ivX»ßwe afuv o kaoe vfjat£vu inl ara/iii^ 
0^1 %w omufQiov na&^Q gelesen wurde , so lässt sich 
vermqtheny dtss.sie ein Judenohristliches Froduct des 
-- ■ — ■ ■ t' ■ ■ 

in ecciesia oolunt. Credner (Zur Gescbicble des Kanons 
S. 76.) liest die Stelle so: Apocalyptes etiam Joannis et Petri 
tantum. recifBiinis» quam n. s. w. Hiernach wXre der Sinn: 
Nur die Apokalypsen des Job. und Petr. nehmen wir an, also 
keine anderen, etwa die des Paulus , Stephanus u. a. Allein 
es filit auf, daas in io früher Zeil (in der tweyten Hälfte 
de^ zweyten Ja|irhunderts) nÖthig war, sich gegen andere 
Apokalypsen in der Kirche su Terwahren. Indess \w%sit sich 
Am aoch dienken. Die Hauptschwierigkeit her dieser Structnr 
istaberi theils das etiam, tbeils das uuaro richtig su erl^laren, 
insbesondere auf welche von den beyden Apokalypsen sich 
das RelatiTum bezieht. JDie Geschichte des Kanons macht es 
. wahrscheinlich, quam bloss auf die ApoL des Petrus sa be- 
ziehen. Aber in diesem Falle ist quam höchst seltsam. Ich 
stimme daher dei* Auslegung der schwierigen Stelle von raei- 
njem Freunde Dr. Wiescler in s; Abhandl.: Der Kanon des 
N. T. von Muratori u. s. w. in den Studien und Kritiken 
1847. Heft 4. S. 815 ff. bey, welcher nach einer neuen Col- 
lation der Handschrift die otella so i»»s\ i et (ut) sapientta ab 
amicis Salomonis in honorem ipsius scripta (,) apocalypsis 
etiam Jobannis. Et Petri tantum redpimus, quam (quem) 
quidam ex nostris legi in ecciesia noiunt Peroinnist: Und 
▼0(1 Petrus» nehmen wir eben so viel ^an, ti^mlich als TOn Jo- 
hannes, d. h. zwey Briefe und eine Apokalypse. Ist nun quam 
sicher, so kann man sich nur denken, dass es sich auf die 
ausgelassenen Worte: duas epistolas et apocalysin, somit ins- 
besondere vafuf das letztere betieht.' Wiese i er s Vorschlag, 
quem zu lesen, diess auf Petrus su beziehen und den Satz 
von den Extremen zu verstehen , welche gar nichts von Pe- 
trus in der Kirchs lasen irollten, kinn ich nicht annehmen, 
weil gerade in Rom gewiss Niemand daran dachte, von Pe- 
trus aclbsl den ersten £ri^ nichl lesen au wollen. 
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2teD Jahrli« — und i!blt dem n^^vyßia und den übrigen 
Petlrinisohen Apokryphen eines Stamuies gew-eseif. Mög- 
licb; das8,; wJe Sandiua berichtet ^)> die Schrift ^wi^ 
sOfSianxrhe andere der: Art in den Afrika Kirchen^ sich 
auch unter den kapti^bien Christen erhalten hat. Aber 
die Nachricht iat nnsidier. Die seltsame K^unde, welche 
Jaoöbus deVitriaco, Bischof von Acco (im 13 Jahrb.), 
in' einem Schreiben an den Papst HoQorlus III.^ von ei- 
ntirScfariit in *'der Sprache der Sarazenen unter dem Ti^ 
tel: Revels^riones h» Petri apostoli a discipnlo ejus Qe* 
menfe in uoo* volumine redactae mittheilt ^)/ scheint sich 
9uf den ersten Anbück auf die Petrinische Apokalypse 
der. alten Kirche zu beziehen. Allein, was der Bischof 
von .ihrem Inhalte, freylich. wie es scheint nicht mit 
voller Treue und nicht ohne Einmischung seiner Oeu*^ 
langen, Erzählt'), lasst vermuthen,,das8 der Bischof eine 
spi^tere apokryphische Schrift, vielleicht aus den Zeiten 
der Kreuzzjüge, vor skh hatte. Bemerkens werth. ist, dass 
io . einer ^ alten Latein« Stichometrie bey C o t e li e r ^) 
die Revelatio Petri zu 2i070 (nach einjer andern Leseart 
270) Reihen angegeben wird, in dem Verhältnisse, dass 
dieJoh.Apok. nur zu' 1200 Reihen geschätzt iaij. Auch 
findet sieh die dnvnaL IlitQ» in dem, indiculus scriptu* 



1) Nucleus Hist. Eccl. p. ^ Multi scribunt, Coptos in ecdesiis 
Uli Irbro, quem Tocant Secreta Petri. An Vero secreta 

' baeo eadein sint cum apocalypd, mihi iDOompertuin est. Vgl. 
Fabric. a. a. O. p. 492 ff., wo die Uiisicberkeit dieser Nach- 
riebt nachgewiesen ist. 

2) Dac*h«ri Spieil. Vetar. scripf. Tottk 6. p. 382. Daraus die 
betreffende Stelle in Grabe spicil. PP. P. 1. p. '76 sq. 

3) Quicunque autem, sagt er, biijus Iibri auctor exstiterit, ila 
aperte et expresse de statu ecclesiae Dei a priocipio usque ^d 
tempora Antichrist! et linem mundi praenuntiavit, quod (ut) 
ex flompletione practeritorum indubitatam facit (faciat) fidern 
futurorum. Prapnuntiavit autem inter ^ia de consuminiatiooe 
▼el consumptione perfidae legis Agarenorum u. s. w. , was 
der gute Bischof von der Eroberung von Damiate durch die 
Christen versteht. 

4) Cotelerii PP. apost. ed. Clericus Tora^ 1.. ps T. 8. 

16* 
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rarum hinter den Quaetlionee von ADatta'siusY. Ni^Ui 
(Codex 1789 BtbL Reg. Paris.) als Apokrypham neben 
der anoxaA. ''EoÖQa , der ano%* IlavXov , den übrigen 
Petrinischen Apokryphen u. a. aufgeführt i). In der 8ti« 
chometrie des Nikephorus wird sie. nicht aufgeführt. 
Eben so wenig in der Synopsis Script, sacrae. Ob die 
Arab. Apokalypse des FetruSi woraus Alex. Nicoll in 
s. Catal. Mss. fiibL Oxon. Bodiej. P. 2. Auszüge mit- 
theilty eine Übersetzung der filteren Griechischen Schrift 
ist, mnss einstweilen dahin gestellt bleiben^). 

*jino%aXvtl;$e IlavXov, *j4vaßa%i%6¥ J7atA- 
>lot;. Unter dem ersteren Namen kennt Augustin') 
eine in der Kirche nicht anerkannte Schrift voller Fa* 
beluy welche I wie er sagt, vani quidam aus Veranlae« 
sung yen 2 Kor. 12, 2 fL stultiasima praesumtione ^• 
dichtet haben. Vor Augustin spricht Niemand dayon. 
War sie ursprünglich Griechisch oder Lateinisch ge- 
schrieben? Dionysius von ' Alexandrien ^) be* 
merkt, dass der Apostel die 0£Fenbarungen , von denen 
er 2 Kor. 12, 2 ff. spreche, nicht besonders aufgeschrie« 
ben habe. Möglich, dass er damit auf eine damahls 
schon vorhandene apokryphische Apokalypse des Paulus 
hindeutet. Aber weder er, noch Eusebius sprechen be- 
stimmt von ihr. Epiphanius ^) sagt, dass die Cajaner 
(ein Zweig der Ophiten) eine Schrift (avvTuypaTtov) 
unter dem Namen des Apostels Paulus erdichtet, welche 
voll von aQQ^ovgyia sey; sie werde auch von den so- 
genannten Gnostikern gebraucht, welche sie draßaTi" 
%6v IlavXov nennten ; die Veranlassung (ngoipaaie) dazu 
sey aus 2 Kor. 12, 2 ff. genommen. Diese Notiz wie« 



1) Gotelerii PP. aposk. ed. Clericua Tom. I. pv 197. 
3) ^. Thilo Acta Tboniae Prolegg. LXXXIII. 

3) Traci. in Etaog. Joan. 98. 

4) Euseb. H. E. 7, 25. 

5) Haerei. 98, 2. 
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derliolt im zwölften Jahrh. Mich* Glykas ^)y der die 
Schrift *jiifaßa%iavov nennt ^ was gewiss eine Corrup- 
tion ^) des von Epiphanius angegebenen Titels avaßa^ 
ttHov ist« Ist nun diess draßatixov mit der Yon Au- 
gustin erwähnten apocalypsis Pauli eineriey? Fabri- 
cius ') meinte, beyde seyen yerschieden, jenes habe de« 
liria Gnostica, diese praecepta vitae monasticae enthal- 
ten. In der That könnten aus Jener Stelle 2 Kor. 12, 2 ff. 
von Verschiedenen yerschiedene Apokalypsen gemacht 
werden. Die dnoH. IlavXov, von der Sozonienus^) 
erzählt, dass sie keinem alten Schriftsteller bekannt, von 
den Mönchen aber sehr empfohlen werde, welche^ sag- 
ten, dass sie unter Theodosius dem Gr. in Tarsus in 
dem Hause des Paulus gefunden worden sey ^), scheint 
eine solche mönchische Apokalypse gewesen zu seyn, 
wie nach Fabricius die dem Augustin bekannte. Theo- 
phylakt undOkumenius sprechen in ihren Commen- 
tarien zu 2 Kor. 12, 4. von ein;er Apokalypse des Pau- 
lus. Aber weder diese, noch das decretum Gelasii 
c. 6. §. 25., noch Nikephorus Homologeta im 9ten 
Jahrb., noch Balsamon, noch der Alexand« Patriarch 
Markus im 13ten Jahrh. ^) charakteruiren sie näher, 
so dass man nicht weiss, ob sie die Ca janische odär 
die mönchische meinen. 

In einem Fragment eines alten grammatischen Scho- 
Itasten oder Commentators zur Grammatik des Dibny- 
sius vonThracien findet sich folgende Bemerkung: 
Jd — diayivwoHBtv iov fgcififjta'finor %« of Ojtia»« »«J 
'ids y>mpdQ tür ivayyeXiotär , Iva /4if dXXoTQiOv uul 



1) Annales P. 2. ed. Bonn. p. 226. ed. Paris, p. 120. 

2) Auch Bekker ed., Bonn, liest uvaßarMvw,. 

3) Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 945. 

4) H. E. 7, 19. 

5) Grabe SpiciL PP. Tom. 1. p. 84., meinte, diese Apok. sey 
eben auch erst um die Zeit Theodosius des Gr., zwischen 
392. u. 396., wo Augustin über den Job. schrieb, entstanden^ 

6) Vgl. Fabrie. a. a. O. S. 941 ff. 
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yjevi^ ovyy^fii^taTa Biatv, ohv 17 Xßfö^iirij dnoui^ 
Xvy/iQ %ov uylov Hatilov. Ov yag ^oci %9v ayiov 
IlavXov, olA' i%iQOV, algstitov, %ov Su/iiwtatiue, o&er 
ol IlavlintiMVol narayo^Tai ^). Wäre das Fragmeot 
aiiB der Schrift det ältereo Grammatikers Theodosiqs 
von AlexandrieDy wofiir man es sonst gehalten, so wäre, 
da dieser älter ist als Gregorius ChöroboscuSy dies Zeag- 
nias sehr beachlungswertb* Allein selbst der Commen- 
tar zn der angeblichen Grammatik des Diony&ius ^on 
Thracieni worin Jenes Fragment nach einigen Händschrif- 
ten vorkommt y ist erweislich jünger , als Chöroboscas« 
Und das Fragment selbst verräth sich besonders dnrch 
die Erwähnung der Paulicianer und der kathidischen Er- 
dichtung Ton der Abstammung des Namens der Secte 
von Paul V* Saniosata, dem Sohne der Kaliinikey als 
ein sehr jungeis ^}. Es kann vor dem 7ten Jahrti., wo 
die Secte erst hervortrat, nicht geschrieben seyn, und ist 
wohl erst nach des Petrus von Sicilien(870.) historia 
Maaichaeorum und nach Photius adv« recentiores Ma- 
nichaeos verfasst« Wenn die Paulicianer die Schrift ge- 
brauchten, so. lag dem unkritischen Grammatiker nahe 
daran zu denken, dass sie von dem Paulus v. Samosata 
geschrieben sey* Dann war sie auch wohl gnostischen, 
manichäischen Inhalts* Aber Petrus von Sicilien und 
Photius wissen von einer solchen apokryphischeo Apo- 
kalypse bey den Pauliciänern nichts '), und wenn der 
Fragmentist entw.eder die Cajanische oder die mönchi- 
sche Apokalypse, vor sich hatte, so bat er in seiner Un- 
wissenheit eine schlechte Conjectur gemacht. Denn jene 



1) S. Im. Bekkeri Anecdota Graeca Vol. 3. p. 1165. 

2) S. Tbeodosii Alexandr. Grammatica ed. G o e 1 1 1 i n g. 1822> 
Praei. p. u s^cf. 

3) S. Giesaler über die Paulicianer 10 den Stud. and Krit. 
1829. S. f08 fr., wo die heil. ScfariAquelien der Secte näher 
angegeben sind. Vgl. dessclb. KG. 2, 1. 4te Ausg. 6. 16. 
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Schriften waren älter, als der angeblicU Paulus v. Sa- 
mosata. Wie es sich auch damit Yerfaalten mag, wir 
wissen von i&t doppelten oder einfachen Schrift nichts 
weiter« Nach Du Pin ') sollte Sie nOch unter den Kop- 
ten vorhanden sejUi was aber Gral^eund Fabricius 
für sehr zweifelhaft halten» Grabe nennt noch eine 
Revelatio S. Pauli in einer Oxforder Handschrift ^). Aber 
diese ist sowohl von der Cejamsohen^ als der, von wel- 
cher Augustin und Sozomenus berichten^ wesentlich ver* 
schieden und ein viel späteres Product» 

'jlnonaXitlf€ig KtjQivd'ov '). Von Euseb. K6, 
3, 28. und Theodoret FabuL Haeret. 2, 3. erwähnt. 
Nach Eusebius erdichtete Cerinth Apokalypsen unter 
dem Namen eines grossen Apostels ^). Der Presbyter 
Ca jus, der Gewährsmann des Eusebius, bezeugt, dass 
die Schrift chiliastischen Inhalts war. Allein die Art, 
wie die Schrift von den Alten in der Frage über die 
Echtheit der Job. Apok. erwähnt wird, macht die Exi- 
stenz derselben etwas zweifelhaft.. Hierüber mehr bei 
der Untersuchung über die Job, Apokalypse» 

Das decretum Geiasii de libris accipiendis et non« 
recipiendis erwähnt c. 6. (. 26. eine Revelbtio, quae 
appellatur Thomae apostoli apopxypha ^), von 
der Niemand sonst etwas weiss. 

Ebendaselbst $« 27. wird die ReVelatio, quae ap- 
pellatur Stephani apocrypha aufgeführt. Wahr- 
scheinlich ging das Gedicht von AG« 7, 55t ^us. Sixtus 
Senensis bemerkt BibL 8. lib. 2. p. 12. aus Se^apion^^ 



1) Prolegom. Bibl. IL p. 94. 

2) Spicileg. PP. Tom. 1. p. 85. 

3) S. J. A. Fabric. Cod. ap. N. T. P. 2. p. 956 sqq. 

4^ Unter dem grocsen Apostel verstehen mt Meisten den Jo- 
' hannes. Valesius Sher versteht die Worte des Hörn. Pres- 
byters Ca jus, welche Eueebiss mittfaeih, «Je ino anoovoXov 
fktyaXov ffyqai*.^ so, a se tamquam a magno apostolo con- 
seriptas. 

5) S. Credner a. a. O. S. 219. 
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von Thmais Sclwift gegen die ManichSer, daas diese Apo- 
kalypse bej dieaen in sehr hoher Achtung gestandm. 
Allein in dem, was wir von der Schrift des Serapion 
noch beaitMn ^) , findet sich jene Notis nicht. Daraas 
folgt aber nicht , dass Sixtos yon Siena geirrt oder ge- 
täuscht habe. Wahrscheinlich hatte er ein YoUstSndige- 
res Exemplar jenw Schrift , als Canisius in der Latein. 
•Ubersetaung» und als der Griech. Codex in der Bibiiotfa. 
des Hamb. Johanneums enthilt. 

Spätere apokalyptische Schriften, wie die unter dem 
Namen des Patriarchen Methodius yon Constantinopel^) 
u« a., haben für die Geschichte der apokalyptisdien lit- 
teratar kein Interesse. 

$. 15. 
Die Ghristlichea Sibyllioea. 

Zu deä im Ganzen erhaltenen Christlichen apokalyp- 
tischen Schriften gehören vornehmlich die Christlicben 
sibyllittischen Orakel. Wir haben deren eine ziemliche 
Anzahl yom ersten bis ins fünfte Jahrhundert hin- 
ein , wo dieser Zweig der apokaljrptischen Litteratur 
allmShlig abstirbt. 

1. Wie viel die vorhandenen Jüdischen Sibyllinen 
neben den biblischen Weissagungen in der ersten Zeit 
auf die Annahme des Evangeliums unter Juden und Hei- 
den Einfluss gehabt I wissen wir nicht. Die neutestam. 
Schriftsteller machen keinen Gebrauch von ihnen; sie 
scheinen sie nicht gekannt , wenigstens nicht geachtet 
zu haben; die apostolische Predigt hielt sich vorzugs- 
weise , ja ursprünglich ausschliesslich an die kanonische 



» 

1) Lat. in C • n i sii leclion. antiq. Das Gr. Original, weldies Fa« 
briciui gelesen, ikt noch ungedniekt in einem Cod. Uolsten. 
auf der Biblioth. dea Johanneuma vi Hamburg. 

2) S. Orthodoiogr. Tom. 1., wo die Schrift Gr. und LaL ab- 

{gedruckt ist. Sie spricbt Ton den Türken. Vgl. Ca^e Bist 
iU. Vol. i. p. 153. 
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Weissagung des A« T. Indessen soll sich schon Cle- 
mens von Rom in seinem Briefe an die Korinther we« 
gen der eschatologischen Lehre Ton dem dereinstigen 
Feuerontergange der Welt neben den Propheten und 
Aposteln auch auf die Sibylle bezogen haben. Diese 
bezeugte Bfi>eu.do} u st in in s. Quaest..et Besp. ad or- 
thod^ Resp« 47« ^)« Wir finden aber die bezügliche Stelle 
weder iüi dem ersten ^ echten Briefe des Clemens noek 
in dem sogenannten zweyten^ nach dem heutigen Texte. 
Allein schon Cotelier^) schlosswohl nicht mit Un- 
recht aus Iren. adv. haer. 3? 3«, wo der Inhalt de» er- 
sten Briefes angegeben wird, dass die vermisste Stelle 
in dem unserem jetzigen Texte fehlenden Stücke zwi- 
schen Cap. 57. u. 58. gestanden haben müsse. Gebrauchte 
schon Clemens von Rom die Sibylle als Auctorität ne- 
ben der prophetischen und apostolischen Weissagung, 
so ist nicht zu verwundern, dass Justin^der Märty« 
rer in seiner Ermahnungsrede. an die Hellenen^) 
dieselbe als eine auch den Heiden nicht fremde prophe- 
tische Gottesstimme geltend inachte. Aber während je- 
ner nur die Jüdische Sibylle zu kennen scheint, bezieht 
sich dieser schon auf eine Sibylle, welche nicht bloss 
von der Ankunft Christi, sondern auch negi navimv 
Twp vn avTov ysviad'ai jueXXoptwv oaq>tSg uat ^a- 
vsgwg. ge weissagt habe, also offenbar auf eine Christ- 
liche. ' Solche Christliche Orakel müssen demnach in der 
ersten Hälfte des 2ten Jahrb. sdion vorhanden gewesen 



1) Nach Ga SS üb. Justins des Märtyr. Fragen an d. Rechtgläu- 
bigen in Illgens Zeitschrift für histor. Theol. 1842. Heft 4. 
S. 143. gehört die Schrift dem Anf. des 5 Jabrh. an. Die 
betr. Stelle lautet :, El riy? nagniai^q naTaaraotnq to viXaq iarlv 

qifjT&v Ti sctti anoaroXfav^ tti 6\ %ai v^q iSV/9t/AA^$, Ka&wq 
q>ijaiv fiandgioq KXij/*tfg h r^ itQoq Kogiv&iovg imaToXg, ^ 

2) In dem )«dicium über den sogen. 2ten Brief d. Qf ili. an idie 
Korinth. Die betreffende Stelle des Irenäus lautet: — qui 
ignem praeparaveril diabola et angelis ejus. 

3) Cap, 38. 
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•ejrn. Wir finden nun «ock in der gegenwärtijgen »ibjl- 
linischeD Achtbnchertaninilung Orakel Chriitlicfaen In- 
halts, TOn denen eins bald nach der Zerstömng Jeru- 
salemt, gleichseitig mit der Joh. Apokalypse, das an- 
dere in der ersten Zeit des Kaiaers Hadrian geschrieben 
eu seyn scheint. Die Bibyllinische Produotion entstand 
demnach siemUch Iräh in der £jrche. Es liegt darin 
etwas Abnormes. Die regelmässige, kanonisdie Form 
der Christlichen Apokalyptik war, wie oben bemerkt ^), 
der alttestimentUphe, D&nielisehe Typus, wie ihn die 
Johanneische Apokalypse ausgedrüdit hat. Aber der von 
den Juden überkommene .Gebraucfa, 3ie Jüdischen Sibyl- 
linen,' ilreldie man von den Juden, namentlich den Hel- 
lenisttachen, gelernt hatte, aus apologetischem, oder, wenn 
man wi^, polemischem Interesse mit der biblisdieB 
Weissagung zusammenzustellen imd als ein Ganzes von 
universeller Weissagung zu betrachten, reizte An- 
fangs «u Interpolationen, wodurch man die alte sibyl« 
linische Weissagung der Christlichen Erfüllung entspre- 
chender zu machen auchte, dann aber auch bald zu ei- 
genen Christi. Productionen in dieser Art. Die Fiction, 
welche die Sibylle zu einer Tochter oder Verwandten 
Noahs machte, femer die mechanische Foim mehr und 
weniger zusammenfajingender Orakel im epischen Vers- 
maasse erleichterte auch dem gewölmlichsten Schriftstel- 
ler so Interpolationen wie neue Compositionen, und ge- 
stattete die Fortspinnung der sibyllmischen Apokalyptik 
ins Unendliche. So schloss sich an die vorhandene si- 
byllioische Weissagung der Geschichte bis auf Christus 
^die sibyllinische Darstellung der neuei^n Christlichen 
Geschichte von Epoche zu Epoche an. Und je mehr 
idie überkommene sibyllinische Weissagung die allge- 
meine theokratische Reichsgeschichte mit ganz besonde* 
ren örtlichen Beziehungen verband, desto mehr schien 



1) S. §. 13. S 223. 
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diese ForiA zur DarstelliiBg apokalyptischer Befärchtun- 
gen und Hafihun^ea des 'Zornes und Wohlwollens, be- 
sonderen örtlichen Leidenszuständen der Christenheit ge* 
eignet. 8x> ist es gekommen , dass neben der alttesta- 
mentlichea, originell Jüdischen, Form der Apokalyptik, 
obwohl dieselbe sehr bald yorzugsweise kanonisches An- 
sehn in der Kirche erhielt, die hellenische Sibyllinenform 
unter den Christen besonders beliebt und üblich wurde« 
In der gegenwartigen Orakelsammlung der acht Bü- 
cher sind f die heidnischen,, Jüdischen und Christlichen 
Sibyllinen; untereinander gemischt. Die Sammlung ist 
alimHhlig ehtstandto, gewachsen, ohne alle planmässige, 
geschweige kritische Anordnung ^). An die schon vor 
Christus vorhandene. Sammlung, welche die oben be- 
zeichneten, besonders im 3ten Buche befindlichen Jüdi- 
schen Sibyllinen enthielt;, schlössen sich die Christlichen 
Interpoladonien und neuen Christlichen Orakel erst ein- 
zeln, dann'le länger je mehr in grösseren Massen und 
Sammlangeh an. Das dritte, vierte und fünfte Buch 
sind nach Dr. BleeJiL schon aeit der Mitte des zweyten 
Jahrhunderts in einer Sammlung als Orakel einer und 
derselben Sibylle vereinigt vorhanden und bey den Chri- 
sten im Gebrauch. Gegen das Ende dieses Jahrhunderts 
und im dritten kommt zuerst das achte, dann das sie- 
beute, endlich das sechste Buch, d» h« theil weise y in 
ihrer ursprungitchen Gestalt,, die o&nbaren späteren In- 
terpolationen abgerebhnet, hinzu. Jetzt aber werden die 
Orakel gesondei't und verschiedenen Sibyllen zugeschrie- 
ben. — Das ist die Zeit, wo namentlich Lactanx, ein 
grosser Liebhaber der Sibyllinen, von Yarro zehn ver- 
schiedene Sibyllen kennen lernte. In ' dieser Zeit hatte 
die sibylUnische Production und ihre Auctorität unter 
den Christen ihre Höhe erreicht. Die Apologeten, Ju- 



1) S. Bleek über die Enlslefa. u, Zusammenset«. d. sibyl). Ora- 
kel in der Berl. theoL ZeitadiriA 1, 155 ff. 2, 212 ff. 
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stin» AthenagoraSi Thaopliilus, der Alex. Cle* 
manSi und apätarhin I^actanx^^ gebrauchen sie vor- 
nehmlich gegen die Heiden neben den biblischen Weis- 
sagungen und den vorahnenden Aussprüchen Hellenischer 
Philosophen und Dichter. Und obwohl die Christen 
desshalb Ton Celsus und wehl auch anderen kritischen 

* 

Geistern unter den Heiden yerspottet wurden, den Vor- 
wurf der Verfälschung der Orakel ^) und den Spottna- 
men der Sibyllisten ') hören mussten, |a obwc^ selbst 
Christen von der strengeren biblisdhen Observanz es be- 
denklich fanden, sich auf eine heidnische Prophetinn zu 
berufen I so bewii^te doch das apologetische Anseheui 
welches sie genossen, dass die Production unter den 
Christen bis Ende des dritten Jahrhunderts fortwährend 
sehr lebhaft war. Die Achtung der sibjUinischen Ora- 
kel verschwand nie ganz in der alten Kirche, obwohl 
das polemische Bedür&iiss gegen die Heiden längst ab- 
genommen hatte; Hieronymus, Sozomenus u. a. be- 
rufen sich immer noch auf sie, obwohl Augustin ^) 
wegen des möglichen Einwurfs der Verfälschung ihre 
Auctorität gegen die biblische Weissagung sehr herun- 
tersetzt. Mit dem Ansehn aber erhielt sich auch in der 
Kirche der Trieb zu neuen Productionen bis in das 
fünfte Jahrhundert hinein, wo nicht nur die apokryphi- 
sche Praxis gegen die strengere kanonische, sondern auch 
das prophetische Interesse gegen die dogmatische Sopbi- 
stik der Zeit immer mehr zurücktrat. Nicht nur im 
vierten Jahrhundert werden neue Christliche Orakel der 
Sammlung hinzugefügt, welche wir im achten Buche der 
Sammlung haben, sondern auch noch im fünften ^ Jahr« 



1) S. Orig. c Gels. 7,56. 

2) EbsDdas. 5, 61. 

3) De civiL Dei. 18. c 4T. Sed quocunque alioruni propbetiae 
de Dei per Cbrittum Jesum gratia proferuntur, pOMunI pu- 
tari a Cnristianis tsse confictae. Eben so adv. Faustum 15, 15. 

'Valet quidem aliquid ad paganorum Tanitatefn retincendanii 
non tarnen ad islorum auctoritatem amplectendam. 
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hdndert'i mehrt sielt die ^Oraf^elsamralung diixli Hrazii« 
fugun'g .^ des '^ersten 'titldzweyten Buches uhdi die/Ver« 
bindui^gSTerse zwischen de^ni x^ejten und driuen« 

ä. Betrachten und cbarafktertsiren wir npn die Christ^ 
Hoben Orakel -in der AcUtbucbersammlung ein2ieki etwa^ 
näher: so finden vrir'daa älteste Christliche Prodüct im 
vi^ri^en' Buche. ^Di^ Sibylle kündigt sich hier Ton vorn 
heraus i^sProphetinn deä kcSohisten Gottes an, der keiii 
steinernes' Tempelhaus' habe, also des Christliciten 6ot^ 
tds. Sie schildert die > FrbmnNro als .Christen ^ welche 
Tempel und blutige Opfer Teräbscbeueti und wegen ih- 
rer Heiligkeit 1 von.' dem unglälabigen (dtmnitJtöv} Ge*« 
schlecht verfolgt werden. Dafür aber würden die From^ 
men dereinst nach dem 'Gericht -über di« Gottlosen das 
selig^ Leben auf Erdectempfongen^ iin elften Geschlecht 
der Menschengesohicht^ :^). Die Geschichte der Weit* 
reiche: wird in einer^^Reibe von zehn Gisschleclitecn dar-< 
gestellt von d^ Assyrischen Herrschaft an, ober ziem» 
lieh confos. iai ' zehnten»' Geschlecht herrseht 'der Ma** 
cedonischen<Sieger, 'äiber isQin Reich weicht der Rfim^ 
Weltma^hf. ^Dieses' aber- geht auph seinem Untergangs 
entgegen ,' ikdttmi Nero ^ der antichristliche ,= der nach 
sch^ndliichiem Mi^ttermotBe und »»deren Greueld nadi 
Arien |<eiis^is>'dee:£uphrkts gctflofaen^ von da^mit grossem 
K^legsgr^uel triederkehrt «od die antichrlstUche 'Welt- 
majiht aut ihr^ Spjt^ treibt. .Zuvor aber, ebe-Nero wie- 
de!rk<0hlfty 'Werden viele um R^nis Herrschafft' .kämpfen, 
Jerusalem Ui^d d^r Tempd durch ^tlis^ z«rst9rt wierden. 
Am Ende ab^r bricht da» göttliöhep Zomgericht über da» 
Geschlecht aus, welches die Fromitf^eh getSdtet hat. Das 
Endgeric&t' ä:ilt' ein unier folgenden historischen Ver^ 
bültnissen/' ZuVdrderst wir4 Italien durcb Ei'dbeben und 
einen -Ausbruch des Yeisuvs. zerstSrtj darswf kbkrkf der 



l>WiV lesen mit Dr. Blee^ V. iT «'U« r« r Mtxuvrj YiPffi, 
oichrioil A;|ex.9ad^^ uXlpi t« t^n iSfuaru ym$, ¥g)». V« 20^ 



254 IL Cap. Geschichte der apiokaljrpt. liUeratur. 

antichristlichlB Nero xurfick und zieftt das i Zerngehdcht 
herhey« la. Beziehung hierauf . etoahnt die Sibylle die 
Menschen I sich taufen su lasaen, ^idi zu betsern und 
Gott väa Tergebung der Sünden anztiflehen*. Wenn.dieas 
nicht geschehe, so werde «infeblbat alles ddnch das §$tt« 
liehe Str^ftbner zerstSrt . weiiden , durch ein .Feuf r^- mr^ 
chss so lanfs' brennen we^dfly hisf Gott selbst es löaohe* 
Aus der Asche des We&tnMdea irotde dattn Gott die 
menschKdien litiher wieder .erWtfcken und alle; imm Ge- 
richt Tersammeln^, wonach.', denn dierB^aeil wieder, in 
die Erde YersenlU. die Frommen aber voni Gottee Geist 
neu belebt y auf der Erde in Glück: und Heil wohnen 
werden^. . 

Der Christliche Charakter de» «pokaljptiscken Inhalts 
ist uhleugbar» . Es befrenidet| daas iiea erschienenen Chri* 
stus und audi seiner Wiederkunft zum Gericht nirgends 
Erwähnung gesdileht. Die sonstige .Analogie mit der 
Joht'Apidüüypse desJN.T/liess^ etierfrartto. Die' apo* 
kaljrptieche Idee von' Nero^ nie dem hisiDrisohen Anti- 
christy und seiiier Erlcbeinuiig unmtt^ber yiorjdem Ein- 
tritte des tauaeeidjihiiigen JEtekhes konwit izuenst in der 
Johanneischen' Apokalypse und hier Tor «taidf ist in die- 
ser Art. wesentlich Christlichen Ursprung^/ JEbi^n so hat 
das Orakel mit d^ ApofcaljpseidictVorsIdluni voti dism 
irdischen Keicbe der Fi^emtnen gemein^- nUr dassdieJBe- 
stinuming delT) tausendiührjgep Deuer. fehlt» ll^t^r tiel* 
leicht liegt die 2eitbestiouiiqng verHeckt in dei: fireyiich 
nicht »äh^r nngegebeWni Chlrofto)ogie de(r ytpemi Um- 
&sste das elfte GeschlefJbt* den Sturs ftc^ms und des tau- 
sendjährige R^ieh nebst der Carsten Atilt»rste|iu9g, so kann 
man sich denken^ dass dicf Sibylle nach. df£ Anetogie von 
Henooh noch eine zwölfte ^trea rechnet0>: in dei^ das 
himmlische twd irdische Reich Gottes zosemtaie^fallen« 
Wenn wir nun hiernach in diesem Orakel , verglichen 
mit der Johanoeiscben Apokalypse, eine qiejir und. we- 
niger unvollständige Weissagung fnden^ so scheint diess 
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mit der iäbyllUisdien Fbvmr^ ihrer örakellmftcifk ^I^^-' 
ri86eBheit; und ^inebr üaS w«otger hervortretenideh <5ri^ 
lieben 'Bealebung, welche '«Ue .völhtöndige'.EDtwicklw»^ 
und Daratellimgi der iapokalyptiachen Idee ,. wie wir si^ 
in der Jbli* Apokaijpfe haben, hiebt gestattete oder for« 
derte^ zusaäiihenziibä&gen. Übrigens ist das Orakel fast 
unter d!en^lben Zeitreirbältni^en^ wie jene, geschrieben; 
Jerusdkm. ist .Jzerstört*>' Der >fisweyte Theil der Jobsn» 
Ap6k* hal.idiesdbe Voraussetzung. Aber der Terß des 
0?akäl^.«rxv:ähnt die IZersfötftiog ohne patriotisehes Mit* 
gefühl , aber ü auch' obne : ^alirin' > nach . Cbiiistlic'heir W'eide 
eine. £p«€h&. deft göltlitben ."Strafgerichts au finden. Er 
hat dfm.Axisbrulbh.des.yesuvAluiitcr Titus im J. 79. er- 
lebt. . DiesSt <^ird füri ibn:>lein^^ äpbkaljptischiBs Moment 
und. ßjrjnbol,;)Woran^;e(r dieidaibsblige- Vorstellung von 
dem wiederkehrendeiK-antichristüffhen Nero anschHedst^ 
Der Verf. aehrieb wahrscheinlich bald nach jenem Aus^ 
brttch.d^.lekierspeiend«n' Berges:, Tielleicht ein Heidenw 
ohrist y ein iltaliäneiiVl'^ei^ bereits Cbristenvarfölgubg«» 
erlebt hatte, und .sich nnd-seine^Olaubens« und lieidens»^ 
genosseil mit den Ghriatlichön. apokalyptischen Vorstel« 
lungen aus dem Kreise . der ' Johan.. Apokalypse trösten 

wollte.. .' i:..' 

Daa fünfte enthält V.ü fiP« das der Zeit nach näch- 
ste Orakel. Dieses beschäftigt sich yon vorn lieiraus mit 
d^r Römischen Weltmacht unter den Kaisern, w^ie die» 
selbe nach, dem Untergange der Ägyptisohen und Mace- 
dontschen Macht in ihrem, vollen Glänze erscheint. Die 
Reihe der> Rom». Kaisei^ '.wielche' mit der Zalil ihres Ab^ 
fangsbucbstahens :»amttntlich bezeichnet werden, wird 
von Julius. C ä..s ar an bis ■ auf H a d r i a n > berabgef ührt. 
ßey :Nero 'iverWeiH d«tf Verf. , indem er ihn näher als 
Sbivo^ otfiQ (.vgl. Apok.' i2, 9.)- und als den Antichrist 
bezeichnet,, welcher 'atia seiner Verborgenheit Verderben 
bringend wiederk^ir^n und in eitlem Hochmulh' sich 
Gott gleich machen (vgl.. 2 Thess« 2, 3 (F.), dann^iiber 
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von Gott werde bestralK werde». So bewegt eidi ius 
Qcekel im Kreise der epeslofitohen, intbeiondere Jo« 
beaneiaohen Apokalyplik« Um so'auflaUender ist^dase 
der Verf. V. 46 — SO. den Hactrian mit beaoDderem 
Lobe anredet y als' den Herracberi .uhter welchem die 
Weiieagang des göttKcfaen Reiches in £r(iiilhmg gehen 
werde. Darin liegt eine Abschwichüng des apokalypti- 
schen Gedankens y die sich nur daraus erkl&it^tdass der 
VCp ein Zeitgenosse Hadrians in den ersten Jahren des- 
selben eiois bessere Zukmrft für die CbristieB erblickte, 
während der strenge af»okalyptiaehe Gedanke das YoAe 
Heil nur in der völligen . Zerstörung der R6m*. Macht 
sah« Aber der Gesichtskreis . des Orakels beschrankt 
sich bald darnach auf Ägypten y insbesondere Memphis, 
bey dessen Leiden nach 'der' Besiegung • der Rleopatra 
der Verf. besonders .verweilt. Da nun die Sibylle sich 
V« M. merkwürdiger Weise eine Tochter dier Isis nennt» 
so edieint man um so jnehr annehmen «i können, dass 
das Orakel, wenn nicht in! Memphis, dodi uherhaupt 
in A^pten in den ersten Jahren Hadrians geschrieben 
ist. Es folgt hierauf V. 53 fL ein Orakel, welches von 
demsdben Ver&sser, unter denselben örtlichen und hi- 
storischen Verhältnissen, wie das bisherige, geschrieben 
zu seyn scheint; nur dass die allgemeinere Beuehung 
auf Ägypten und dessen Hauptstadt Alexandrien mehr 
hervortritt. W^nn V. 93 tt. unter dem alles, auch Ägyp- 
ten verwüstenden, wilden Krieger, dessen Zerstörung 
nur den dritten Theil der Menschen übrig lassen werde, 
wie wahrscheinlich, der Antichrist Nero gemeint ist, der, 
nachdem er alles, auch die Stadt der Seligen (Jerusa^ 
lem?) zerstört hat, von dem von Gott gesendeten Mes- 
sias am Endgericht der Menschengeschichle >mit allen 
grossen Königen vernichtet werden soll V. 109b : so ha- 
ben wir auch hier wieder rin Orakel aus dem Johsn- 
neischen apokalyptischen Gedankenkreise. Nachdem dann 
V. It 1—176. eine Reihe vielleicht älterer Weheprakel 



X 
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über mehrere Asiatische und Griechische Länder angefugt 
sind, Neros antichristlicher Zerstörungszug Yon Neuem 
geschildert worden, wird geweissagt, dass vier Jahre nadi 
Neros Rückkehr ein Stern irom Himmel fallen werde, 
der das Meer und Babylon und auch Italien, unter des- 
sen Wa£Fen das heilige Volk der Hebräer und ihr wah- 
rer Tempel gefallen seyen, verbrennen solle; wobey 
die Erinnerung an Apok* 8, 8. kaum abzuweisen ist. 
Hierauf wendet sich die Sibylle wieder mit Drohungen 
an Ägypten, an Syene, Libyen und Cyrene, bedrohet 
Britannien und Gallien, sodann Äthiopien und das Land 
der Inder, ferner insbesondere Korinth, spricht wieder 
von dem Flüchtling Nero, der den Isthmus durchgraben 
werde, geht aber dann, besonders von V. 247., je länger 
je mehr aus dem früheren mehr allgemeinen Christli- 
chen Ton der Weissagung, der einem Heidenchristen 
eignet, in einen sehr stark Judaisirenden, ja üast ganz 
Jüdischen Ton über. Das Messianische Reich wird Y. 
247 S. ganz im Sinne des phantastischen Judenthume 
geschildert. Des neuen Reiches Bürger sind Joden, de- 
ren Seligkeit darin besteht, dass sie in dem neuen Je- 
rusalem, welches in die Wolken des Himmels hinauf- 
reicht und bis nach Joppe hin sich erstreckt, in Ruhe 
und Frieden wohnen werden. Der gekreuzigte Jesus, 
Josuas Antitypus, der edelste Sprosa der Hebräer wird 
wiedererscheinen und bey seiner Wiederkunft seinem 
Volk und der heiligen Stadt allen Trost, Frieden und 
alles Heil zusagen, den Bösen aber, wenn sie nicht zii 
der Verehrung des allein wahren Gottes umkehren, al- 
les Unheil und Verderben androhen, V. 255 — 284. 
Entweder haben wir hier eine etwas confuse Darstel- 
lung der apokalyptischen Ideen eines ebionitischen Man- 
nes, oder, wie Bleek ^) meint, die spätere Christliche 



1) Über die Entstehung u. s. w. in der theol. Zeitschrift Bd. 2. 
S. 165. 

Lücke Coaatnt. Tb. IT. 1. 2. A«fl. |7 
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Überarbeitung eines ursprünglich Jüdischen sibyllinischen 
Orakels aus dem ^eyten Jahrhundert vor Christus. — 
Unmittelbar darauf Y. 285— -333. finden wir ein Jüdi- 
sches Orakel y vrie oben bemerkt, aus der Zeit des Jü- 
dischen Krieges und der Zerstörung Jerusalems ^)« Hier 
fehlt die Christlidie Interpolation gänzlich. Nach Dr. 
Bleeks Kritik^) folgen nun bis ans Ende des Buches 
mehrere, in ihren historischen Beziehungen mehr und 
weniger dunkle Orakel, worin bald das Jüdische, bald 
das Christliche hervor- und zurücktritt, Vorchristliches 
und Nachchristliches gemischt ist* 

Man muss es mit Dr. Bleek lür wahrscheinlich hal- 
ten, dass das ganze fünfte Orakelbuch schon vor der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts vorhanden war, und 
dass der Vf. namentlich der Orakel V. 1 — 51. V. 52— 
100« ein Judenchrist, der am Anfang der Regierung Ha- 
drians in Ägypten, vielleicht in Memphis lebte, zugleich 
der Sammler und Ordner oder eigentlich Unordner des 
Ganzen ist. Denn von irgend einer Idee der Anordnung 
nach der Zeit oder dem Inhalte oder der geographischen 
Verhältnisse ist nirgends eine Spur. Wie der Zufall 
Blätter zusammenwehet, so verbindet der Sammler Frem- 
des und Eigenes, Altes und Neues in zußUliger Weise. 
Kurz, es ist die Zufallsordnung der sibyllinischen Blät- 
ter, und wir haben in dieser Sammlung offenbar die 
niedrigste Stufe der apokalyptischen Composition, wel- 
che keine zusammenhängende Auslegung gestattete, son- 
dern nur beliebiges Herausgrrifen und Deuten des Ein- 
zelnen« 

Eine ähnliche nur noch buntere Sibyllinencomposi- 
tion bietet uns^ das achte Buch dar. 

Wir begnügen uns daraus Folgendes hervorzuheben: 
V. 1 — 216* wird von dem universalhistorischen Stand* 



1) S. S. 80. 

2) A. a. O. S. 186 tL 
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püncte die Reihe der Weltreiche von ^em Babylo&ilscheii 
Thurmbau und der Babylonischen Sprachverwirrung und 
Völkerzerstreuung an bis auf das letzte Weltreith| daB 
Römische, überschauet, darauf Roms Herrschaft und 
Sittenverderben geschildert, und dieser Weltmacht der 
Untergang geweissagt; wobey wieder, wie in firüheren 
Orakeln, Neros Rückkehr, der Welt Untergang und 
das Reich Christi (V. 169 f.) mit einander verkiküpft 
werden, aber ohne allen pragmatischen ' Zusammenhang. 
Die Johanneische Apokalypse klingt vielfach durch, vgl« 
V. 87. 157. 190 ff. Lästige Wiederholungen und da- 
bey vielfache Textcorruption machen die Leetüre uner« 
freulich und das Yerstandniss stellenweise unmöglich. 
Nach y. 148 f. soll Rom untergehen, wenn es seine 
Zahl,, die in dem Worte ^d/i^ nach dem Bucbstaben- 
werthe angedeutete Zahl 948. vollendet haben wird* 
Vergleicht man damit die Charakteristik der Römischen 
Kaiserreihe V. 50 ff., welche mit Mark Aurel zu 
schliessen scheint, so wird wahrscheinlich, dass der Vf. 
um die Zeit von 170 — 180. den Untergang Roms auf 
das Jahr 194. weissagte. An dieses Orakel achliesst sich 
y. 217 ff. das sogenannte Akrostichon auf *I^aoie Xqh- 
oToe, &€0V t/io^> auiii^Q, 07avg6s, worin Christi Wie« 
derkunft und Gericht und er selbst als Erlöser geschil* 
dert wird. Die Lobpreisung Christi setzt sich bis fast 
an das Ende des Boches fort, aber vielfach unterbl-ochen 
durch Schilderungen des Weltunterganges und die da- 
durch motivirten Ermahnungen an die bösen und götzen- 
dienerischen Menschen. Der lobpreisenden Weissagung 
auf Christus, welche ajn Ende y. 457 ff. in. eine £e-^ 
schichtliche Erzählung übergeht, liegt die evangelische 
Geschichte sichtlich zum Grunde, und zwar ganz nach 
der Auffassung der späteren Zeit, vrelche die Maria als 
naQ&ivoQ ay^fj Y* 270., und als dsl hovqtj {ccBiHOVQf^) 
y. 463. zu preisen gewohnt ist. ' Hiernach kann das 
Buch in seiner jetzigen Gestalt vor dem Ende des vier- 

. 17* 
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ten Jahrhunderts nicht yerfasst sejm. Wenn nun aber 
das Akrostichon V. 217£ schon dem Eusebius in der 
Rede Constantins des Grossen ad sanctorum coetum be- 
kannt war, das erste Orakel , womit das Buch anfangt, 
der sweyten Hälfte des swejrten Jahrhunderts angehört, 
ja die letEten Verse V. 481 ff., welche Christliche Bru- 
dergemeinschaft und ihren tempellesen Cultus rühmen, 
an das erste Jahrhundert erinnern, so haben wir hier 
wieder den Fall einer Composition, welche zusammen* 
hanglos sibyllinische Sprüche aus den yerschiedensten 
Zeiten aneinander reihet. 

Von dem siebenten Buche macht Dr. Bleek wahr- 
scheinlich, dass es seinem Hauptinhalte nach von einem 
Judaisirenden Christen im dritten Jahrhundert yerfasst 
worden sey. Nach der filteren sibyUinischen Weise ent- 
halt es mehrere Lokalorakel. Aber zugleich hat es spä- 
ter mehrfache Interpolationen aufgenommen, wozu auch 
der an den Weheruf über Syrien, welches Christum 
verachte, angeknüpfte gnostische Hymnus V. 6S — 94. 
gehört , in welchem der prophetische Ton und Charak- 
ter sich ganz in das Lyrische und Paränetische yerliert. 

Das sechste Buch, nur aus 28 Versen bestehend, 
enthält zwar eine Unglücksweissagung über das Sodo- 
mitische Land, Judäa, yergl. Matth. 10, 15. 11, 23 ff., 
weil es den Herrn nicht anerkannt habe, ist aber sonst 
überwiegend ein prophetischer Hymnus auf Christus, 
theils dem Hymnus im siebenten Buche, theils der in 
Weissagung gekleideten Darstellung der Geschichte Chri- 
sti im achten Buche ähnlich. Da es schon dem Lactanz 
bekannt war, vorher aber keinem Kirchenvater bekannt 
gewesen zu seyn scheint, so setzt man seine Ab&ssung 
gegen das Ende des dritten Jahrhunderts. 

Das späteste PiH>duct in der Achtbüchersammlung ist 
nach Dr. Bleek das erste und zweyte Buch. Beyde 
Bücher bilden ein zusammenhängendes sibyllinisches Ge- 
dicht. Die Composition unterscheidet sich von den bis- 
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her geschilderten Christlichen Sibjrllinen vorndunlich da- 
durch, dass sie eine zasammenhängende Darstellung der 
apokalyptischen Ideen ihrer Zeit im sibyllinischen Styl 
ist. Welcher Zeit, wird sich aus einer etwas näheren 
Charakteristik des Inhalts und der Form ergeben. 

Die Sibylle, als Noahs Schwiegertochter, welc&e sich 
mit Noah aus der Wasserfluth des göttlichen Gerichts 
in der Arche gerettet hat, kündigt Buch 1, V. i'fL an, 
dass sie Tom Anfange des Menschengeschlechts an bis 
zum Weltende prophezeyen wolle die YergaDgenheit, 
Gegenwart und die Endzukunft. Ihre Vergangenheit 
geht bis zu Ende der Sindfluth. Sie schildert V. 5 — 
286. diese Vergangenheit yon der Schöpfung an^ welche 
sie im Ganzen nach der Genesis beschreibt. Nachdem 
sie dann den Sündenfall und die Vertreibung aus dem 
Paradiese erzählt hat, charakterisirt sie theils nach der 
Genesis, theils nach Hesiodus, nicht unähnlich der Schil- 
derung im Buche Henoch, fünf Geschlechter der Men- 
schen, welche in der Zeit yon Adam bis auf Noah auf- 
einanderfolgen, und von denen das spätere immer schlech- 
ter ist, als das frühere. Das letzte schlimmste fünfte 
ist das Geschlecht der Giganten, zu denen auch Noah 
gehört, aber der einzige Gerechte, der auf Gottes Be« 
fehl, aber vergebens, Busse predigt und durch die Arche 
mit den Seinigen allein gerettet wird. Die Zeit Noahs 
nun ist die Gegenwart der Sibylle. Sie preist V. 283 £ 
diese Heilsgegenwart, das sechste Geschlecht ' in Bezie- 
hung auf die bisherige Reihe, das erste, iü Beziehung 
auf die Gesdilechter der Zukunft, das himmlische, wor- 
in sie lebt, das goldene Zeitalter, welches in einer ge- 
mischten hellenischen und biblischen Weise geschildert 
wird. Sie will nach V. 291. 92. von dem noXvnolxi- 
Xor a$f&os iv ovkjj, (dem Messias ^} ?), weissagen. Aber 



1) Tborlacius und Bleek versUhen unter dem nolim, üvO-oq 
h ovnrj den Messias , während Aleiandre darin nur das 
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anmittelbar nadi der Noachitchen Epoche wird nach ih- 
rer Weiesagnog eret die Herrschaft des Kronos ^) mit 
den drey gerechtesten und glücklichsten Königen ^ dem 
Jupiter y Neptun und Pluto, welchen die drey Söhne 
Noahs entsprechen, eintreten. Diese Herrschaft ist eben 
die Zeit des goldenen Zeitalters in dem ersten Geschlecht 
nach Noah. Darauf wird nun in gleicher Mischung der 
helleni^hen Mythologie mit der Hebr, Sage das zwejte 

Geschlecht nach Noah, das der himmelstiirmenden Ti- 

•• •• 

tanen geschildert* Über diese Ubermäthigen bricht die 
Fluth des Oceans aus. Nachdem aber Ton dem Herrn 
Zebaoth, der das ganze Geschlecht nach seiner Yer- 
heissung in der Genesis nicht von Neuem verderben will, 
der Ocean wieder in seine Grenzen eingeschlossen ist, 
erscheint der Sohn Gottes im Fleisch, dessen Name Je- 
sus in einem Buohstabenr&thsel (888.), fihnlich, wie V. 
241 iL der Name ^eoQ OistifOf nur nach dem gegenwär- 
tigen Text räthselhafter angedeutet wird« Der weiteren 
Schilderung Christi liegt die evangelische Geschichte 
zum Grunde, aber mit mythischen Zusätzen, z. B. V. 
356^^59., wo die Brocken nach der vrunderbaren Spei- 
sung ffir die -nagd-ipoc «fr^ gesammelt werden. Die 
prophetische Schilderung der Geschichte Christi schlieast 
mit der Himmelfahrt, in der Christus der Welt das 
tvayyeUfje iM^fjfHt hinterlässt, woraus das neue Israel 
erblühet, von welcher Zeit an die Apostel an der Stelle 
der altt. Propheten die neue Welt leiten« Darauf, heisst 
es V» 386 IE., werde dem ungläubigen Volk der He- 
bräer die Zeit der tfaränenreichen Ernte kommen, (Je- 



Bild m^iimse feriilitatii im goldenen Zeilalter findet Dkss 
. ist gcwiM unrichtig. Der Zuaamnienhang aekeint jene Erkiä- 
ruDg zu fordern. Aber worauf beruht sie? Wird nach Ho- 
sea 9, iO. Luk. 13, 6 fF. unter der aitHif das IsraeL Volk und 
unter dem üv&oq der Messias verstanden? 

1) Ich folge V. 292. der Conjectur und Correctur von Bieek: 
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rusalems Zerstörung) ^ hierauf Roms Herrschaft mit ih- 
rem Raube 9 dann aber eine Zeit, \ra andere Reiche 
ein& über das andere hinstürzen und die Menschen hart 
bedrängen, aber auf der Hohe ihres Hochmuths grausam 
untergehen werden» Dieas kShnte, wie Bleek bemerkt, 
auf die Zeit der Völkerwanderung und den Umsturz 
Roms durch dieselbe hindeuten. Aber gleich darauf V< 
393 ff. heisst es am 8ckluss> dass, wenn der hieilige 
Tempel in Jerusalem zerstört und das Jtidenirolk in aller 
Welt zerstreuet seyn werden, dann durch alle Völker 
eine grosse Empörung ausbrechen und in dieser die 
Städte, zur Strafe ihres Unglaubens, untergehen wer- 
den. Je mehr man hierin eine Nachbildung von Matth. 
24, 7. Mark. 13, 8. undiLuk. 21, 10. 11. erkennen muss, 
desto mehr wird wahrstheinlich , dass der Verf. schon 
von V. 387. an eben nui^ ^ine sibyllinische Darstellung 
der Weissagung €hristi Matth. 24. zu geben beabsich- 
tigt, und es ist unmöglich, hiernach die Zeit der Ab^ 
fassung des ersten Buches näher zu bestimmen. Die si- 
byllinisdie Compoeaticm setzt skik aber iäi zweyten Bu- 
che unmittelbar fort. Die Sibylle föngt Buch 2. nach 
einiger Ruhe auf Oottes Befehl vOii neuem an zu weis« 
sagen. Hier knüpft der Vf. nun Zuerst an den ScUuss 
des ersten Buches, und somit auch an die Weissagung 
Christi Luk. 21, 11. und Matth. 24, 29 ff. vergl. Luk. 
21, 25 ff. von den Naturerscbütterungen am Ende der 
Zeit wieder an, oad erweitert sie nach seiner Art V. 
6 £ Nach V. 14. soll die allgoneine Welterschütte- 
rung, in der Gott alles Götzeathnm und insbesondere 
das heidnische , siebenhfigelige Rom ' zerstören , in > der 
ferner die. Schätze Roms in Feuer . aufgehen und die 
Menschheit in gegenseitigem Morden fast ganz vergeben 
werde, zur Zeit des zehnten Geschlechts eintreten. 
Darauf aber werde Gott die äbriggebltd^enen Frommen 
erretten und der Erde wieder Frieden und Heil geben. 
Was dann V. 34 ff. von dem grossen, göttliehen Zei- 
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ehen, welchea als ein weithinstrahlender Stern , einer 
Krone gleich, am offenen Himmel erscheinen und Tiele 
Tage hindurch leuchten werde, gesagt wird, ist, wie es 
scheint, von dem Vf. als Antitypus des göttlichen Frie- 
denshogens nach der Sindfluth gedacht, wie überhaupt 
die Analogie zwischen dieser Schilderung und der im 
ersten Buche Yon dem Noachbchen Gericht und der 
Noachischen Rettung unverkennbar ist. Zugleich aber 
erinnert die Stelle V. 34 ff. an die Weissagung Christi 
Matth. 24, 30. 31. ^ergl. mit Luk. 21, 27 und 28. von 
dem ErscheiAungszeichen des Menschensohnes zur Ret- 
tung der Erw&hlten und der Vollendung seines Reiches. 
V. 37 fL geht der Verf. dazu über, jenen Rranzesstern 
als Siegeskranz für die Sieger im Kampfe des heiligen 
Lebens darzustellen, woran sich eine längere paräneti- 
sche Rede, welche von V. 56 — 148. fast wörtlich aus 
des Pseudophocylides Nov&mnivy einem Jüdischen Alex. 
Product, genommen ist, anscbliesst. Diese Einschaltung 
ist der Kritik mit Recht verdächtig ^). Unverkennbar 
wird der apokalyptische Gedankengang dadurch unter- 
brochen. Dieser setzt sich erst V. 149 ff!» wieder fort, 
unmittelbar an V« 34*^55. sich ansdiliessend. In der 
Schilderung der Belohnung der Frommen und Sieger im 
Wettstreite, wobey Christus der Kampfrichter ist, V. 
40 — 55. könnte man Spuren des Chiliasmus finden, weil 
zunächst der Schein entsteht, als denke der Verf. sich 
den Zustand der gekrönten Sieger als einen zeitlichen, 
irdischen. Allein besonders V. 150 ff. wird deutlich, 
dass er die Siegeskröniing der Frommen im Himmel, 
im ewigen Leben meint, und dabey sich daran zu hal« 
ten scheint, dass nach der Weissagung Christi Matth. 
24, 30. 31. das Himmelszeichen am Ende des irdischen 
Lebens erscheint. So gehört er auf keinen Fall in die 
Zeit des herrschenden Chiliasmus. Die ganze eschato« 



1) S. Bleek a. a. O. S. 185 H 
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logische Conception deutet yielmehr auf die Zeit des 
schon aufgegebenen Chiliasmus hin« V. 154 £P. folgt 
eine Schilderung des Unheils und Verderbens bey der 
Erscheinung des Zeichens am Ende der Welt, offenbar 
als ein ausführlicher apokalyptischer Commentar zu der 
Weissagung Christi Matth. 24, 29—31. Wie hier das o^* 
fulov in unmittelbarer Verbindung mif der allgemeinen 
Welterschütterung gedacht, und neben dem Segensrei- 
chen des Zeichens für die Erwählten auch hervorgehoben 
"wird, dass bey der Erscheinung desselben aotpovTat na-' 
oai al q)vXecl i;fjg yijs, so stellt unser sibylL Verf. un- 
mittelbar neben die Heilserscheinung des Zeichens für 
die Froinmen den dadurch bedingten Untergang und das 
Klagen und Jammern der^ösen Welt im Zorngerichte 
Gottes* In dieser Beschreibung des allgemeinen Welt- 
und Völkergerichts am Ende der Zeit ist die neutesta- 
mentliche Grundlage, sind bestimmte Nachbildungen be- 
sonders der eschatologischen Reden Jesu Matth. 24 und 
25. unverkennbar, aber zugleich auch die sehr starke 
Einmischung späterer Jüdischer^ mythisch apokalypti- 
scher Vorstellungen. Dahin gehört namentlich, dass 
nach V. 170 ff. das Volk der Hebräer ganz untergehen 
werde, wenn es die -verlorenen zehn Stämme von den 
Assyrern vriederfordern werde, vergl. 4 Esr. 13, 39 ff«; 
ferner, dass nach V. 187 ff« dem zum Gericht wieder* 
kommenden Christus, wie einst bey dessen erster An- 
kunft, der Thesbite Elias vorangehen und drey Zeichen, 
als Vorboten der untergehenden Welt, geben werde. 
Der Weltuntergang selbst geschieht nach dem Vf. durch 
einen alles, Himmel und Erde und selbst den Hades 
verzehrenden und zerstörenden Feuerstrom, der vom 
Himmel herabkommt, im Gegensatze gegen die Noachi- 
sche Zerstörung durch das Wasser. Nachdem alles in 
Feuer untergegangen, werden nach Matth. 24, 31. die 
Engel Gottes^ namentlich die Gerichtsengel Michael, Ga- 
briel, Raphael und Uriel erscheinen, alle Seelen, die 
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uovergäogUchea, aus allen Orten und Enden der Welt 
SU Gott versammeln zur Leibesauferstehung und zum 
Gericht. Darunter sind auch die in der SindButh un- 
tergegangenen Titanen und Giganten» Nun wird V« 245 iL 
das allgemeine Weltgericht ^ welches Gott, Christus zu 
seiner Rechten, umgeben von den Engeln, Patriarchen 
und Propheten, halten wird, beschrieben. Zuerst die 
Verdammung der Bösen, auch der Hebräer nach der 
Zeit des Jeremias, ihr Sturz, ihre Quaal und ihr ver« 
gebliches Flehen in der Feuerhölle. Vergeblich werden 
sie zu Gott flehen, heisst es V. 310 ff», denn Gott hat 
den Menschen auf Bitten der heiligen Jungfrau zur Sin- 
nesänderung die Zeit von 7000 Jahren, also Zeit genug, 
gegeben, eine Vorstellung, welche dem Verf. eigenthäm- 
lich ist, und auf eine ziemlich späte Zeit hinweist. Am 
Schlüsse V. 314 tL wird das selige Leben der Frommen 
geschildert. Diese werden von den Engela. durch den 
brennenden Strom getragen zu dem ewigen, seligen Licht, 
wo der leuchtende Pfad Gottes ist und ans drej Quel- 
len Wein, Honig und Milch fliessen. Die selige Schön« 
heit der erneuerten Erde im Messianischen Reiche wird 
beschrieben theils nach den Bildern des goldenen Zeit- 
alters, theils nach der Apok. 22, 1 £f. Bemerkenswerth 
ist, dass nach V. 330 ff. Gott auf die Fürbitte der From« 
men aus der HöUenquaal nach seiner Auswahl Menschen 
befreyet, und in das Elysium (in den heidnischen Him- 
mel?) versetzt, wo sie uasterbliioh und selig sind. Die 
Sibylle aber schliesst mit der Klage über ihr Schicksal 
am Gerichtstage, wo sie wegen ihrer Sünden, worin sie 
allen andern vorangegangen sey, namentlich, weil sie 
den Ehebund nicht treu gehalten habe, Strafe zu erwar- 
ten habe. Sie fleht zu dem Erlöse um Rettung und 
Ruhe von ihrer erschöpfenden Weissagung. 

Von dem Vf. dieser beyden Bücher sind nach Bleeks 
wahrscheinlicher Vermuthung, der auch Alexandre 
in der neuen Ausgabe der Sibyllinen beystimmt, auch 
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die 36 ersten VV. des dritten Buclies, welche als eine 
spätere Christliche Nachahmung des bey Theophilus v. 
Antioch. erhaltenen Proömiums der Sammlung, welche 
wahrscheinlich ursprünglich mit dem 3ten Buche Y. 36 ff. 
und jenem Proömium anfing, anzusehen sind. 

Was die Abfassungszeit dieser beyden Bücher be- 
trifft, so tfetzt sie Bleek um die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts. Die Composition selbst giebt nur sehr wenige 
und dunkle historische Andeutungen. Die Stelle Buch 1. 
V. 3S9 f. würde, wenn die Deutung von der Völker- 
wanderung sicher wäre (sie ist aber nach dem Obigen 
nicht einmahl wahrscheinlich), die Zeit des fünften Jahr- 
hunderts anzeigen. Deutlicher scheint B. 2. V. 14 ff», 
wo der Verf. von grossen Erschütterungen Roms zur 
Strafe für die noch bestehenden Reste des Polytheismus 
im zehnten Geschlecht spricht, auf die zweytö Hälfte des 
fünften Jahrhunderts, wo Italien und Rom von den bar- 
barischen Völkern verwüstet wurde, hinzuweisen. Aber 
die apokalyptische Chronologie des Verf. ist nicht klar. 
Nach B. 2. V. 311. bestimmt er die ganze Weltdauer 
bis zum letzten Gericht ^u 7000 Jahren. Wenn er, wie 
sonst wohl geschieht, jedes Geschlecht zu 700 Jahren 
rechnet, so ist das zehnte Geschlecht das letzte für ihn. 
Ist diess der Fall, so scheint er in obiger Stelle den Un« 
tergang Roms vor dem Eintritt des Messian. Reiches zu 
meinen. Dann aber verliert die Stelle die bestimmte 
besondere historische Beziehung auf die letzte Hälfte des 
fünften Jahrhunderts. Indessen ist möglich, dass der 
Verf., wie auch andere Apokalyptiker, die 7000 Jahre 
anders eintheilt und mehr als 10 Geschlechter zu un* 
gleichen Jahren annimmt, so dass er das Ende der Welt 
in ein späteres Geschlecht setzt, und nach der Unglücks- 
zeit von Rom und der ganzen heidnischen Welt im zehn- 
ten Geschlecht, worin er lebt, noch auf eine glückli- 
chere Zeit auf Erden hofft. Wie es sich aber auch da« 
mit verhalten möge, das ateht fest, dass kein Schrift« 
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steiler der ersten Tier Jahrhunderte aus diesem sibjll. 
Stücke dtirt) obwohl Schriftsteller des vierten Jahrhun- 
derts aus den parallelen Stellen des achten Buches An- 
führungen haben« Wir müssen also annehmen^ dass die 
beyden ersten Bücher erst im fünften Jahrhundert ent- 
standen sind. Damit stimmt nun auch aufs Beste über- 
ein die dogmatische Physiognomie derselben. Bucht. V* 
377 f. ist von der Höllenfahrt Christi zur Yerkibdi- 
gung der Auferstehung an die Todten die Rede. Fer- 
ner tritt im ersten und aweyten Buche die Verehrung 
der Jungfrau Maria sehr stark hervor; auf ihre Fürbitte 
bestimmt Gott nach B. 2. V. 313. die Weltdauer auf 
7000 Jahre. Nach B. 2. V. 314 ff. werden die From- 
men SU dem ewigen Lebenslicht durch den Feuerstrom 
von den Engeln getragen, was von der Vorstellung von 
einem Reinigungsfeuer nicht sehr fern ist. Endlich sol- 
len nach B. 2. V. 330 S. auf die Fürbitte der Heiligen 
diejenigen von den Verdammten, welche im Hollenfeuer 
wohl bestanden sind, tvara&Blc dno gtXofOß anafxixoio, 
erlost werden. Lauter VorsteUungen, welche der dog- 
matischen Denkweise des fünften Jahrhunderts angehö- 
ren und in diesem Zusammenhange früher schwerlich 
angetroffen werden. Ausserdem kommt noch in Be- 
tracht, dass der Verf. nirgends dem Chiliasmus huldigt, 
und unter dem Antichrist B. 2. V. 165 ff» sich keine 
bestimmte historische Person, sondern theils das fiJsche 
Frophetenthum, theils den Belial selbst denkt, was al- 
les auf eine spätere Zeit hinweist. So reditfertigt sich 
die Vermuthung Bleeks über die Abfassungszeit der 
beyden Bücher hinlänglich. Ob nun der Verf. im Oc- 
cident oder im Orient gelebt und geschrieben, ist schwie* 
riger zu entscheiden. Das Interesse an Rom und Italien 
könnte auf einen occidentalischen Mann hinweisen. Doch 
konnte auch ein Alexandrinischer Sibyllist an dem west- 
lichen Rom Interesse haben, zumahl, da die Job. Apo- 
kalypse und die eschatol. Weissagung Christi, denen der 
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Verf. im Ganzen folgt , vorzugsweise das alte Rom in 
den eschatologisohen Process aufnehmen. 

Die acht Bücher enthalten nicht alle sibyllinischen 
Prodoctionen der Kirche. 

Den Reicbthunk 3er alten Kirche an sibyll. Orakeln 
bezeugen im 5tea Jahrb. Servius ^), im Uten Suidas ^). 
Jener sagt, sdendum, omnift responsa Sibyllae plus mi* 
nusve centum contineri sermonibus (Xoyatg), dieser zählt 
der Cbald. Sibylle allein 24 BB. zu. Servius mag die 
Xoyoi anders geziihlt haben^ als sie in der gegenwärtigen 
Sammlung der S BB. gezählt werden; er mag kleinere 
Stücke^ yielleicht die einzelnen Orakel, sermones nennen. 
Aber es ist durch die Herausgabe eines 11. 12. 13. und 
14ten Buches aibyll. Orakel aus Handschriften der Am- 
brosiana und Vaticana in der Script, vett. nova Collectio 
von Mai Vol. 3. P* 3. pag. 202 sqq. ^). ansser allem 
Zweifel, dass die alte Kirche ^V^enigstens seit dem 5ten 
Jahrh« mehr sibyll. Orakel,' als unsere 8 Bücher enthal«* 
ten, besessen hat. Charakterisiren wir auch diese Nach- 
kömmlinge in der Kürze etwas genauer. 

Das elfte Buch ist von uns schon §, 10. '^) als ein 
Jüdisches Alexandrinisches Product aus der Zeit kurz 
vor Christo charakterisirt worden. Ist es ein für sich 
bestehendes Ganzes, so lässt sich kaum anders darüber 
urtheilen. Allein bey wiederholter, genauerer Durch- 
forschung des freylich vielfach verdorbenen, auch lücken- 
haften Buches ist diess Urtheil mir selbst mehr und 
meht* zweifelhaft geworden. 

Abgesehen davon,, dass verglichen mit dem dritten 
Buche die ^ Gomposition sich als eine spätere., absichtli- 
che sibyllinische Dichtung, als eine höchst schwächliche 



1) Zu Virg. Aen. 3, 445. 

2) U. d. W. SißvXXa XaXdala. 

3) Das 14te Buch aus der Ambrosiana schon früher von IVfai 
herausgegeben: Sibyllae über XIV. Mediol. 1817. 8. 

4) S. 80 f. 
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Hier wird V. 12 £ die Zeit» wo Augnstds erechdat, 
in ÜbereiiMlimmtiiig mit Budi 11« V.273. nach der von 
mir dort Termulbeten Leaeart ao bestimmt: uai fjie%a 
%a£ itafmy ^) iua¥%opvadag ^ — »€tl dvo voc iew- 
Saß* V« 30 ff. wird die Sternerscheinong und die Ge- 
burt Christi erwähnt , aber ala ein Zacken, dasa die 
Macht Roms nach Gottes WiUaii noch wachsen werde. 
Die Kaiserreihe wird hierauC bis auf Alexander Se- 
verus fortgeführt* Die Reibe ist nicht vc^tändig in 
dem heutigen Text. Der Verf.. spriagt unmittelbar von 
Septimius Severus «u Alexander Severus nber. 
Man erkennt auch durch den vielfach verstümmelten 
Text hindurch y dass der Verf. dto Persischen Feldsug 
des ILaiserSy seine schleunige Rückkehr nach dem Abend- 
lande und seinen Tod 235. erc&hlt. Der Schluas ist 
völlig verstümmelt* Nachdem V. 290 f. gesagt ist, dass 
in dem allgemeinen Tumult und Verderben nur die ech- 
ten Gottesverebrer Ruhe und Erquickung habea werden, 
schliesst das Buch mit der gewöhnlichen Bitte der Si- 
bylle um Ruhe und einen freudigeren Gesang; 

Vor dem Jahre 235» ist das sibyllinische iStück auf 
keinen Fall geschrieben« Ob die sibyllinische Geschichte 
in einem neuen Gesang weiter fortgeführt werden soll 
ist nicht klar. Dass der VtrL ein Christ ist, ergiebt 
sich aus V. 30 fl^ £r bezeichnet Christum als Mgvq>toß 
XoyoQ vifjia%oio, der in Menschenähnlichkeit erschienen 
sey. Aber von einem besonderen Interesse an der Christ- 
lichen Kirche, ihren Leiden und Verfolgungen ist nir- 
gends eine Spur. ^Das Gänse macht den Eindruck ei- 
ner in sibyllinischer Form dargestellten Römischen Kai- 
sergeschichte. Das Buch hat Ähnlichkeit mit dem An- 
fange des fünften in unserer Sünunlung; aber e& erscheint 
als eine abgeschwächte Naicbbildung und Fortsetzung des- 
selben, welches die Kaiserreihe nur bis Hadrian fortführt. 



1) Ist vielleicht himv {ha»p?) in lesen? 
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Daa dreytOihnte Bucb ^rzäkh in-aibylliDisoher 
Wem die Kmegey Zerstöriuigeii^^ Blu^iarg{es8eiiy.be8oa^ 
ders die Morgtol^diechen im Röim Reidbe; bis auf /.die 
aksoiatichbcli htseichneten Kaiser rVAälebidbii.. midi GäI^ 
li0]» in der .zweiten Hälfte dsea. 3leiil Jahrkij • Mit.'vvkl- 
chem Rom» Kaiser die Reihe anhebt, iat^ luobtTZU eiy 
xatfaen« .Ob der Verf. da anknüpft, '..^4) :Büob" 4 ^i ^en- 
digt ?.) ^Merk'Wttrdig ist^ dass ¥k'.67;£ B^stira. besann 
ders wegen. ib^es matbeoiatischeii Ruinbes igepriasü^ wird» 
Ddsi (DbrasUidie. apokalyptiiBcbe Eleiaei^t' fMt\ gSnzliohk 
Das vier i^ehnte Buch b^ihnt mil ein^r .Enaabbung 
im die herrsch «^^ n. habsiichligen und kriegslustigen. Kö* 
nigcfy ihrer Sterblichkeit i und der göttlichen Strafe ein» 
gedenk sBU seyn. Hierauf iwird die Röimsche Kaiaer.* 
und Kriegsgeseht^hte bescfti^ieben, too; einem Kaiser ani 
dessen Name iriersylbig ist -rund >xnil: dem ZaliJseicheb 
der EitiS; Also mit.A« anfängt^ nach Welchem awey über 
Bi>i]i herrschen, deren Namen mit M. anfangt» Un^r 
diesen ist Frieden und Recht in. der Welt» Welche 
Kaiser sind hier gemeint? Im Folgenden wird offenbar 

4 

die Zeit der wechselnden Vielherrschaft und Einherr- 
schaft beschrieben. Nur V. 245. wird Victorinus gegen 
Ende des 3ten Jahrhunderts erkennbar; Hieran schliesst 
sich eiaei A&drohuiig des göttlichen Strafgerichts über 
daa «ndlose .Verderben.: Nicht eher werde Ruhe fiär 
Rom .esutDeten^ .^als bis.TO ngaTOVP dnitki^Täiy imnn 
weide. der letzte Lateinische Fürst regieren, V. 275 f. 
Die Römische GesGthiobtei'Schliesst hier mit einem in dem 
Tärdorbeshen Teo^» ^samtnenhangslosen und mir udver- 
stälidlicb^iYerste; i^ofcu ydg ypoiatt; olinet &€oe ßi>* 
%6q iimQQ^* Ist hier eine apokalyptische Spür? Dei? 
Verf. . w:eA$et isich idaraof Y. 280. nach dem lieben 
O^ff/^ qiilvj) Ägy|>tQn}and r besonders . AljB^xandrieo , und 
weissagt, dieser.. @tadt plhr %iloe noXviAüx&ov. Hier 
wird V. 299. Gott, der das Zorngeric^it hält, der %qI^ 
vrfJiavoe genannt,. Am Schlüsse wird eine Zeit gewe^»- 

Ltteke Cowatat. Tb. IT. 1. 2. Aufl. lg 
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tagt 9 WO' die Stadt (AkxendrieBf) in Friede ^ Gerech- 
tigkeit, Einigkeit und Aügemeinsamkeit der Dinge werde 
bewohnt werden, wo von der Erde alle nanifi ^er^^ 
echwÜMUDi und ein 'reines Volk die gwze Erde beherr'^ 
ebben 'werde! niil iamier mit wackeren Eltern dßi if>&i^ 

Die eiUylliniecke. Fgrm tritt in diesem Bache gMnz 
nmiek.' Es scheidti wenn iler Absdbmitt V*280£ vat* 
sprönglieh zum Ganzen gehärt bat, ein Alexandrinischea 
Produet zu aejiiy^aiier ob anf den. Ende des dritten 
Jahrhunderts, odeif aus einer späteren Zeit, weiss ich 
nicht zu aagen, da es bey den fiir mich wenigstens meist 
räthselhaften Anspiehingen and der grossen Verdorben« 
heit des Textes an allen sicheren Grundlagen fiir eine 
genauere Zeitbestimmung fehlt; Auf jeden Fall gehört 
das Budi einer Zeit an, wo die sib jllinische Prodnction 
auf dem Gebiete der Christlichen Apokalyptik alle Ur- 
sprünglichkeit verloiien hatte und in so genannte Ccn- 
tonen ausgeartet war. 

{. 16. 
Die Hiametfshrt and M Vision d— Propheten Jesaist» 

Eine eigenthihnliche und zum Theil räthselhafle Er- 
scheinung der Christlichen Apokalyptik ist die der Ja* 
dischen litteraturform angehörige IfimmeUahit und Vi* 
sion des Propheten Jesaias, Ton imü wir leider auch 
das Griechische Original nicht mehr besitzen^ 

1. Die Geschichte dieser Schrift betreffend, so ist 
ungewiss, ob Justin derlML, indem et >) Ton dem Sige- 
tod des Propheten Jesaias überhaupt ^icht, diese ans 
unserer Schrift oder der Jüdischen 'Fraditien, welche 
schon Hebr. li, 37. angedeutet und gewiss viel Slter 
ist, als unsere Schrift, entnommen hat. Tertullian 



i) Dial. c Trjrpb. c. IM. p. 249 B. ed. Par. 
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kSimte »unaere SehriR gekanbt- haben. Denn indem er 
sagt, dsss der Prophet geduldig noch im Sterben von 
dem Hemi gesjprbditn habe ^)f scheint er der bestimm- 
teren- Tradition der Aseensio 5^ 14. zu folgen. Aber er 
nennt keine schriftliche Auctiorität. Erst bey Orige^ 
nes &iden wir «ine bestimmtere Anzeige ton unserer 
Sdirift.' In seinen Homilien über den Jesaias spricht 
er V6n: dem M^jrertode des Propheten ^ und sagt, 
dasa derselbe n^ch ' einer Wfthrscheinlichen Jädieehen 
Traditioti zersKgt worden sej, weil er gesagt habe, er 
bibe 6btt^ gtssd^auttl) dMsen Antlitz doch «kein Sterbli- 
cher seihen könne' ohne zu sterben 9). •Dis' Beziehung 
auf di»- Asdsnsio Jesaia« (nach der Äthiop. Übersetz.) 
3v 8.. d. yergl; S, i4. ist hier augenscheinlieh. ' Orige<k 
ns^s folgt offeiibar einer schriftlichen Tradition, sfyBV er 
gi^bt ihr keinen bestimmten Nameii* In aniderif SteU 
leu'^)^ wo er die' Sage TÖn dem MKrtyrertode defl^ro- 
pheten erwähnt^ bezieht er sich ansdräckUeh mf' ei>ae 
apokrjphische Schrift) von der er aber (in dem Briefe 
an den Africatnus) sagt, dass die Juden ^ sie wtfhi^chtin* 
lieh verfiüscht, XJ^eic Tiv&g tag pfj ngen^vädis ein- 
geiBohaltet- und sie dadurch ganz nnglaoibwitrdig gematcht 
hätten. Die apostolischen Constitutionen verwerfenf ne- 
ben mehreren Pseudepigraphen arich ein Pseudep^r^- 
phuni des l^saias ^), naeh Coteliers Yermülhung wahr- 
scheinlich- unter ivaßatiH0y. Erst Epitphanius nennt 
die( Schrift bestimmt das wußamnov ^Hautov. Einsagt, 
dass sich derselbieii die Secten der Arcbontiker und der 
Hienikiten bedienten, jene (im 3ten Jahrh.) zur Recht- 
fertigung ihrer Lehre von den sieben Himmeln und de- 
ren Arcbonten, dieffe (bald nach Origenes entstanden) 



1) Oe patient. . 14* . - - . . . 
3) Homil. 1. in Esaiam $.5. 

3) Epist. ad Afric. c. 9. cd. de ta Rue Tom. 1. p. 19. 20. Vgl. 
Comment. (Lat.) in Matlh. XXIII, 34. und XlII» 5t. 

4) Lib. 6, 16. 

18* 
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cur Bestätigiuig ihrer hSntisdien Verstenang Ton Mel- 
chisedeky als dem heiligen Geiste ^)m Unter demaelben 
Namen (aeeensio) kennt die apokryphisdie Schrift Hie* 
ronymns in seinem Commeatar 2a Jes« 64^ 4« ')• "Ex 
stellt sie mit der apocaljrpsis Heliae znsammeii und be- 
merkt , dass sie bey emer gnostisdben Secte in Lusita»* 
nien und Spanien (den PrisdUUanisten) in Gebrauch ge- 
wesen« Ambrosius fahrt als Tradition an, dass der 
Prophet unter Manasse im GefXngniss gesessen und hier 
Tom Teufel versucht worden sejr» sein Gotteswort zu 
Terleugnen ^ Diess entspricht der Ascensio 5, 4« 8. 
Aber er nettnt die Schrift nicht , folgte also Tielleicht 
nur der Tradition aus ihr« Der anonyme VL des opus 
imperfectum in Mattk unter den Werken des Chryso- 
stomuSy ein Mann aus dem fünften Jahrhundert, er- 
xMblt^}» dass der KISnig Hiskias» als er zu sterben ge- 
dachte, in Gegenwart des Propheten Jesaias seinem Sohne 
Manasse seine letzten Befehle und Ermahnungen gege- 
ben, der Prophet aber vorhergesagt habe, Manasse werde 
nicht darnach thun und er selber durch seine Hand 
sterben u. s* w« Unstreitig ist diess aus unserer Schrift 
1, 1 — 13« genommen, aber der Yer£ nennt seine Quelle 
nicht« Bis Bum elften Jahrhundert haben wir von dem 
Das^jn und Gebrauch unserer Schrift keine Kunde. Die 
katholischen Väter Terlemen ihren Gebrauch je länger 
je mehr. EutJlijftiiusZigabenus leitet in seinem 

den Irrthum dieser Secte in der Trinitätlilehre aiis dem 
GebraudiB des, wie er sagt, abscheulichen jtoeudepigTa- 



O'i: 



1) Hacre*« 40, 3. u, 67, 8. Hier fbeilt'fi^iph. aech ein Frag- 
ment aiu der Schrift mit 

3) Vgl. des Hieronym. Pracf. in Pentateuclium. 

8) CommeDt. in Paalm. 118. Opp. ed. Bened. 1. p. 1124. Per- 
tur prophetae cuidam, et plenque, quod Ejaiae 

4) Homil. 1. 

5) S. Tollii Itiner. Italic p. 106 jqq. 
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phischen Buches *^0otW OQiMic ab^)* Niemand wird, 
wer die unten angegebene Stelle* näher betraehtet, zwei* 
fein, dass die Messalianieche o^otrif nichts anders war, 
als das cfya/9oTi»oy der'Archontiker und Hierakiten bej 
Epiphonius. Die Schrift hatte sich offenbair wegen ih- 
res gnostiscfaen Inhalts nnter den gnostischen Beeten be- 
liebt und einheimisch gemadit und erhalten. Auch die 
Katharer des Abendlandes gebrauchten sie, offenbar in 
einer Lat. Übersetz*^). Unter den Katholischen pflanzt 
sich zunächst nur die Notiz. Yon der o^aoic 'Hoatoff 
als «iner apokryphiscfaen Schrift in den Katalogen ka- 
nonischer und apokryphischer Bücher fort^). Im An-^ 
fknge des 16ten Jahrii. aber erscheint, wie zuerst Six- 
tus Senensis Ende des 16ten Jahrh« in seiner Bibl. 
Sanctä üb. 2. p« 59. Ed. 3. etwas ungenau berichtet, zu 
Venedig gedruckt die Visio admirabilis Esaiae prophe- 
tae in raj^ mentis, quae diyinae trinitatis arcana et 



1) Die Stelle a. a« O. p. 117. lautet so: *Ava&i/JtaTtaf*og IV. : 
ToVq Ifyovatf nX^ rijfc dyiag nal t^ttQX*»^^ T^^&o^f ^yiwv 
TQV ^ov xcU naxQoq tov aagnud-hroq XofoVf xal vioVfT, ^eoVf 
vov xvqIov ijfiSiiß ^Ifjoav XotOTov^ *al tov navaylov nviVfuncq^ 
Mqav ritßd ilvat vq$dSu ij *al vne^nttfUt^ i^ovaiav^ vipr rü 
vnt^wim vüv inrd avguifü* inma&ijfth^ f »9trd Tjjy ßdtXvQO» 
xal ^ivdini/yqafpov naq avvoXq rov'Haato.v ogaa^v, dpu&t/*al 

3) Sl P. Moneta adr. Catharo» et Waldenses Ed. Ricchinios 
p. 318. Eaaiae dicunt esse queodam libtllem $ < in quo habe* 
tur^ quod spiritus Esaiae raptus a corpore usque ad septi* 
ihiim caelum ductus est, in quo vidit et audivit quaedam ar- 
oaoa, quibus vebemeotissimQ tnnitautur. — Absit autem, quod 
ille liber unquam fuerit Isaiae; sed eonun pecc^tis esigenti- 
bus, sicut in aliis spiritibus erroris intendunt, ita est in illo 
libello. 

3) So in dem Katalog» den Cot euer in einem Codex der Pa- 
riser Bibliothek No. 1789 hiiitcfr den quaesttones et responsio- 
iies des Anastasius fand, PP. apost ed. Cleric Tom. 1. p. 
197. u. 849. Es ist wohl ^n Missverstandniss, wenn Dr. 
Ge«enius sagt: Cotelier habe auf der Pariser Bibl. ein Ms. 
unter dem Titel der oQuctq 'H, gefunden. S. aucb den mehr- 
erwähnten Katalog in dem Codex der Bibl. Seguiriana bey 
Montfäucon. Aber der Katalog in der Synops. script. 
sacr. und bey Nikepborus kennen und nennen unsere Schrift 
nicht 



^ 
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Itpti geaem Imiiiaiii redeaptioocm oontinct. Unttmtig 
die LfiL Übenetaaog der oQUOte» Aiier der ahe Druek, 
suniichet woU nur tob der U<i$terlkhen Mystik und 
Legendenlust des i6ten Jahrlubeeidilety bleibt in den 
Bibliotheken, wohin er sich geSiiebtet hatte, so verber^ 
geOi dess er in der neuMen SSeit, als die gelehrte Theo» 
logie darnach fragte , fiir Terloreu gehalten wurde , bis 
Dr. Gieseler zuerst auf die ToUstSndigere N<ttis dar^ 
iiber bej F anaer in den annales typogr. VeL 8. p. 
473. ') aufmerksam machte, sodann aber durch geschickte 
und glückliche Nachfragen su der Kunde gelangte, dass 
ein Exemplar des alten Druckea auf der Münchener, 
ein anderes auf dtr KSnigl« Bibliothek au Kopenhag^ 
Yorhanden sej'). 

Unterdessen hatte R.Laurence das 61oc|e, die ÄtUo- 
pische Übersetzung der ganzen Schrift unter dem Na- 
men des a9mßu%i%6¥f wovon die ogaoiß ein Theil ist, 
in einem zufiUlig erworbenen Manuscript zu entdecken. 
Er machte sie bekannt in der Schrift: Ascensio Isaiae 
▼atis, opusculum pseudepigraphum multis abhine seculis 
ut videtur deperditum, nunc autem apud Aethiopas com- 
pertum et cum versione latina, anglicanaque publici ju- 
ris factum. Oxoniae 1819. 8. Die Identität des Buches 
mit dem Ton Origenes, Epiphanius, und dem opus im- 
perf. in Matth. erwähnten und gebrauchten wurde also- 
bald von Laurence nachgewiesen und allgemein aner- 
kannt. Die Entdeckung des Engländers wurde in Deutsch- 
land zuerst von Dr. Gesenius in seinem '^Commentar 



i) Nicht s(l^Qy spi)dem unter mebreren Sdirifttn ähnlicher Art 
erschien die Viaio tu Venedig 1S23« 8» Voran stehen : IJher 
gratiae spiritualis reTelationun^ h* Mecbthildis Tirgiois. £?aii- 
geliunn b. Nicodemi de passione Chr^ti ac despen4one ejus 
ad ii^ero«. Epistola LentuU ad Rom« de persona et effigie 
et morihus CbristL Dann folgt die Visio Isaiae prophetae 
trinitatis arcana et redemptionem generis humani ma^- 
lestans. 

2) Theol. Studien und Kritiken 1832. Heft 1. p. 139 iE 
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«um Jeaaia.^) benotsty und mit Deutscher Gelehrsamkeit 
durchforscht. Darmch aber theilte A* Mai in seiner 
Nova coUectio scriptorum yeterum e Vatico» Codd« Ro- 
nuie 1828« 4^ F* II*.p. 238 sqq. ab Axihaiig zu den 8er- 
monum Arianorum fragmek&ta antiquissima^ No. 20 und 
21. zwey Fragmente mit^ die er, ; ungewissi welcher 
Schrift sie angeboren , nur allgemein, als fragm« antiqua 
ex übris) ut videtur^.appcryphis Y« T* bezeichnete. Es 
ist das Yerdmnst des seligen Niebuhr, dieselben so* 
gleich als feagm. des awßu%tiioy und der oQaate'ßoa'i'ov 
erkannt, und dadurch Dr. Nilzsok zu einer genaueren 
Untersuchung^) veranlasst zu hsiben, worin die Vermu- 
thung Miebuhrs bestlitigt, jene. Fragmente mit der im 
Wesentlichen entspnechiendeii Äth. Übersetzung Cap. 2, 
14 — 3, 12;. und Capw 7, 1 — 19. verglichen, emendirt 
und erläut^t werden« Späterbin gelang es auch Dr. 
Engelhardt in Erlangen, der von Dr. Gieseler um ge* 
Dauere Nachforsehung in München war gebeten worden, 
den von Sixtus Senensis und Panzer bezeichneten 
Venetian« Druck der Latein« Yisio admirab. u. s. w. in 
der Adündbener Bibliothek aufzuspiireB. Dr« Gieseler 
hat dann nach Abschriftsn des Mündiener und des über» 
einstimmenden Kopenhageäer Exemplars die Lat. Über- 
setzung herausgegeben 3). 

Leider ist das Griechische Original des Apokryphums, 
bis auf ein kleines Fragment bej Epiphanius ^), verlo- 
ren, und wir rnüasen uns mit der Äthiopischen und der 
Yenetian. Latein. Übersetz, begnügen. Beyde sind er- 
weislich aus dem Grieehischen Texte g/omadhl, jene un* 



i) Commentar cu Jesaias Bd. 1. S. 45 iT. 

2) Nacbweisung swey^r Brudutücke einer altea Lak Über^eU. 
des dvaßaxMov 'liaatov ii. $, w. in den tbeol. Studien und 
Kriüken 18S0. Heft 2. S. 209 H, Vgl. G. G. A. 1880. 5. 910 ff, 

I) Vctu$ traniUtiD laiiaa Vbionis Jesaiäe, libri V. T. apocijpbi, 
edita atque praefatione et notis illustrata , in dem Göttinger 
Pfingfltprogramm v. J. 18S2. 4. < ^ 

4) Haer. 67. c. 2. 
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streitig früher , diese später, Vielleieiil erst im zwöUten 
oder dreyzelmteii Jahrhundert, als die Orient« Messalia- 
ner oder BogomÜea in^ Verkehr mit den Abendl* Ka- 
tharern, diesen auch ihre apofcryphischen Schriften mit- 
thttlten. Auch ist dieselbe im mittelalterlichen Latein 
mit geringer Kenntniss des Griech. Ter&sst. Die Lat. 
Übersetaung hat bloss die Yisio, während die Äthiopi- 
sche lor derselben noch em Martyrium Cap. i — 5. des 
Propheten hat. Der Visio eignet vorzugsweise der 
Name des o^o/faf mor. Aber die Athiop. Übersetzung 
Terbindet beyde Stucke zu einem Ganzen, iibersdireibt 
jedodi das martyrium besonders als Ergata Isaijas nabi, 
d. h. ascensio Jes. Tat. und die Vkio wieder besonders, 
aber als Visio. Vergleichen wir beyde Texte mit ein* 
ander, so etgiebt sich, dass die Athiop. Übersetzung, 
ihre Orientalischen Erweitorungen und Ausschmöckun- 
gen abgerechnet, auch in der gemeinsamen Visio, einen 
ToUständigeren Griech. Text gehabt hat, als die Latein. 
Aber gegen den Schluss, dass der Griech. Text des Äthio- 
piers der jüngere sey, bemerkt Dr. Gieseler^) mit 
Recht, dass, wlihrend die Lat. Übersetz, c 11 , 34» den 
alttest. Schriftsatz in dem Citat 1 Kor. 2, 9., — wel* 
eben Hieronymus, zwar nicht, wie manche zu seiner 
Zeit, für ein Citat aus unserem Apokryphum hielt, (er 
meint, Paulus habe aus les. 64, 4. ungenau, bloss ad 
sensum, citirt), aber darin fimd, --<- im Text hat, die Äth. 
ihn nicht kennt. Hieronymus las ihn schon» in seinem 
Texte. Aber die Äth. Übers., obgleich sie erst zur Zeit 
des Hieronymus, wenn nicht spSter, yerfasst zu seyn 
scheint, folgte unstreitig einem älteren Griech. Exemplar, 
worin der Spruch noch nicht eingeschaltet war. Auch 
hatte dieser Text noch die apokryph. Sage, dass Christus 
nach seiner Auferstehung 18 Monate auf Erden gewan- 
delt, während der Gr. Text der Lat. Übersetzung die- 



1) 5. a. a. O. p. 7. 8. 
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selbe scfaon ausgeschieden hatte. — Was das Verhält- 
niss der^ Fragmente der Lät. Übersetzung bej Mai zur 
Venetianiscben hetrifft, so - yerräth das Fragm* 21. aus 
der Vieioj Tei^fichen mit der entsprechenden Stelle der 
¥enet. ÜbertBetz«, th^lweise einen anderen, auch wohA 
kürzeren Griedi. Text, und bey aller Corruption der 
HanAsefarift einen etwas geschickteren Übersetzer. Die- 
selben können also wohl einer älteren Ubers. angehören* 
Die Hauptsache aber ist, dass diese Übersetz., wie die 
Äthiopische, aus einem Griecb« Texte gemacht ist, wel- 
cher das Martyrium entbleit. Denn das erste fragm. 20. 

•• •■ 

entspricht der Ath. Übersetz. 2, 14— *3, 12. Audi hier 
zeigt sich eine Differenz des zum Gründe liegenden 
Griech. Textes i). 

2. Den Inhalt der Schrift stellen wir nach der 

•• •« * 

Athiop. Übersetzung dar, wobey wir die bedeutenderen 
Abweichungen der Lat. in der Visio *fon Cäp. 6. an 
kurz bemerken werden, mit Hinweisung 'auf die Zusam- 
menstellung des Yenetianischen Textes mit dem Maischen 
Fragmententexte und dem Hierakitischen Griech* Frag- 
ment bejr Epiphanius, und die Vergleichungen mit der 
•• •• 

Athiop. Übersetzung in dem angeführten Programm von 
Dr. Gieseler. 

Im 26sten Jahre seiner Regierung ruft der König 
Yon Juda Hiskia seinen einzigen SohnManasse, um 'ihm 
in Gegenwart des Propheten Jesaias und dessen Sohnes 
Josheb (vgl* Jes. 7, 3* *laaovß) zu übergeben die Worte 
der Gerechtigkeit von dem ewigen Gerichte, Ton dem 
Glauben an den Geliebten^) (dilectus, den Messias) 
zu übergeben* Er übergiebt ihm somit die heil* Schrif- 
ten, welche Jesaias und andere Propheten ihm gegeben 



1) Vgl. Ni tisch a. a. O. S. 217 fT. 

2) So wird der Messias im Buche Henoch^ auch in den Testa- 
menten der 12 Patriarch, genannt. Diese Bezeichnung des 
Messias stammt aus Jes. 42, 1. vgl. MattL 12, 18. 8, 17. u. a., 
besonders Eph. i, 7. (cy %ä ijyttjnifthüt) und Kol. f, 13. 
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batten £iir Absdirift ') «od cur Bawabrangi und wel- 
che von de«i Gericht der Engel ond dieser Welt Uti- 
teigangy dem JSJeide der Heiligen (rgjL j&|K>k. 3^ 4» €, 
lli») und ihrem Aufgange (aua dem Ijaben) und ihrer 
Verwandlung Ton der Hinauawei*f uug ^.) und dem Aui- 
ateigen (aacensue) des Geliebten, (in den Himmel) handeln» 
im 20sten Jahre nemlich der Regierung des Hiskia hatte 
Jesaias (ea yaticinia) die Messianische Zukunft gesohane^ 
die Weissagung seinem Sohne Josheb eraüUti und nie- 
dergeschrieben dem Könige übergeben. (Diese Gesicht 
wird 3, 13 £ eraühlt.) Jesaias aber Tecküodigt dem 
ESoige in Gegenwatt des Manaase und Anderer, dass 
alles Ermahnen und Belehren an seinem 8(Ane Manasse 
▼ergeblicb sejn werde. Samael Malkira werde dem 
Manasse dienen nach seinen Gelüsten , und so Beliar ^j 
der BösCi (Berial im Athiop.) sidi des Manasse bemach- 
t^en; dieser und Tiele andere würden Schüler des Sa- 
tana werden I Ton ihm, dem Propheten und TOm hoL 



t) Diejtf bat W^lldcbt Bexiebuag auf ProTerb. 25|- 1 , wo ^on 
den Mänoern des Hükias die Rede ist, welche die Sprüche 
Salornonis xiuammengetragen oder ausgeschriebeD haben (llt- 
rQiitan:» LXX). Vergi. fiertbeau» die Sprüche Salomo's. 
Einleit S. zir. 

3) Laur. übersetzt ezpulsio. Ist damit die ngoßoX^ dta Logos, 
also «em desoensas Tom fltmmel gemeiatP Irenaus bat da- 
Bix aber immer prolatio«— 3, i, ist fon der ezpulsio san- 
ctorum die Rede. Also scheint hier auch gemeint su se3rn 
die Verwerfung, Ausstossung des Geliebten aiu seinem Volke 
b«y der Kreuaigung» Entscheidend dafür ist 5, 13.» wo der 
descensus dilecti und seine rejectio unterschieden und diese 
mit dem cruciatus susammengestellt wird. 

3) Samael Malkira , (der Beyaanpe Tielielcht als Gegensats von 

Melcbisedek, König des Bösen (n:9'^''^b») zu erklären), 
wird hier, vergl. 1, 4. 2, i — 8., mit Berial oder Belial iden- 
tifisirL So häufig auch sonst bey dea luden. Werden beyde 
unterschieden y so ist der Samael der Engel des Todes oder 
der böse Geist der Lüge und der Visionstäuschung, augleich 
der Ankläger des Jüd. Volkes. S. Ma)i Synops. theol. Jud. 
p. 81. und Laurence Gener. Remarks p. 1(2 £ Berial 
wird 2, 4* benannt Matanbukus. Etymologisch ist mir 

nur erkennbar pld» Sipia t acnumy inane. Aber Matan weiss 
ich nicht an deuten. 
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Glauben abfaUeDi und der Prophet selber too Manasse 
hingerichtet, *-^: zersägt werden. Hiskiä daräber höchst 
betrübt will, damit so Schreckliches nicht geschehe, sei- 
nen Sohn tödtea lassen; der Prophet aber verhindert 
es. Gap. 1| 1- — 13. 

Als nach dem Tode des Hiskia Manasse zur Regie* 
rung iLommtf beginnt auch soglrich die Herrschaft des 
Beliair und seiii^ Engel im Könige. Zaubevej und götzen« 
dienerische Hurerey nehmen Überhand^ die. Frommen, 
die Heiligen werden yertiieben, und viel Böses geschieht, 
wie es>im Buche des. Risiches Juda und Jerusa- 
lem^) (Tei^gl. 2 KKi 21 > 17. U4 20, 20») erzählt wirdw 
Aach lesatas fiiefat zunSchat ilach Bethlehem Jud»^ vOD*da 
auf «inen Bei^; mit ihm die Propheten Micha, Joel, 
Habakuk, der Greis Ananias, der Sohn des Fropheten 
und viele, welche glauben, dass die Gläubigen gen Hirn* 
mel fahren werden* Sie führen hier 2 Jahre lang ein 
einsiedlerisches, ascetisches Leben, 2, 1 — '11. Da tritt 
aber in der Bergwäste von Bethlehem (in campo) der 
falsche Prophet Belkira^), ein Sainaritaner, aus der 
Nachkommenschaft des Zedechias, des Sohnes Ganaan, 
des falschen Propheten, der. in Bethlehem wohnte^), 
auf, und verklagt den Jesaias und die übrigen Prophe- 
ten, weil sie gegen Jerusalem, gegen Juda und Israel 
und gegen den König Böses geweissagt, namentlich aber 
Jesaias Jerusalein Sodom und Gomorrha gestholten und 
gesagt habe, er sehe mehr, als Moses, er habe Gott 
gesehen, und lebe noch. Auf diese:* Anklage des* Bel- 
ktra, dass der Prophet sich über Moses und sein Gesetz 



1) 2 Cbron. 33, 82. wird das Buoh dss B. der iOC vcm Juda 
. ,und Uratl geoanat Ist aäifiQ vielleicht hier statt Jerusalem 

Israel va lesen? 

2) Üher die Etymologie von Belkira s. Geseaius suMitzsch 
AbhandL.a. a, O. S. 24^. -Nach Gesenius hiesse der Name 

iTP^pbä tsa viel als dominus orbis, der "VVeltförst. 

3) Hier wird die Geschichte" des Belkira eiogeseh^ltet. Sie ist 
eine. mythische Verwirmog des bibiisch^a. GeachicbtsstolTes. 
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erbebe 9 UEset Mtnasse den Jesuas ergreifen ,'2, 12 — ^3, 
12. Das alles aber hat seinen Grund darin, dass Berial, 
der Satan, der den Manasse und seine RMthe und Volks- 
obersten beherrscht, dem Jesaias- znrat wegen seines dem 
Hiskia mitgetheOten Gesichts und seiner Enthüllung des 
SamaeL Das Gesicht -wird nun selbst erzühlt, som Theil, 
▼on 3, 14. an mit den Worten des Jesaias. Es enthält 
die Weissagung von Christo, dem Geliebten. Dieser^ 
sagt der Prophet, werde aus dem siebenten Himmel 
heraiedersteigen, Menschengestalt annehmen, 12 Lehr» 
jünger sammeln, aber von dem Volke brael ▼erworfen 
werden« Er werde am Tage Tor dem Sabbath mit 
SohäGhem unter grossem Analoss seiner zwölf Jünger 
gekreuxigt und begraben werden. Man werde das Grab 
bewachen, aber am Sten Tage werde der Erzengel Mi« 
diael, begleitet TOm Engel der Christlidien Kirdie, (wei^ 
che im Hinimel sejn werde ultimis diebus,) und dem 
Engel des heil. Geistes, niedersteigen und das Gnb Ghri« 
sti öffnen. Der Geliebte werde auf den Schultern der 
Seraphim in den 7ten Himmel zurückkehren, seine 12 
Apostel senden, aller Welt seine Auferstehung und sei- 
nen heilsamen Kreuzestod zu Terkündigen. Viele von 
seinen Gläubigen werden dann weissagen und Wunder 
tfaun; 9ber man werde sich darnach Ton der reinen 
Lehre der Apostel entfernen und über seine Wieder» 
kunft streiten; blinder Eifer, Weltsinn, grosses Sitten- 
verderbniss werde in seinen Gemeinden und unter de- 
ren Hirten überhand nehmen, der heiL Geist von vie- 
len weichen, die alten Weissagungen vor Jesaias und 
die Gesichte des Jesaias selbst verachtet werden und 
der Geist der Lüge und der Eitelkeit und Wollust herr- 
schen 3, 31. Dann ^) vrird Berial, der Fürst dieser 



1) 4, 1. heisst es: Haec oder nunc igiiar, o Eiekiat et Josbeb, 
mi fili, eornm, quos isti dies ▼ocaverint,' crit aetas. Die An- 
rede an den Exekias seigt, dass von 3, 14. an 'die friibere 
Vision des PropbeteOi welche er dem Hiskia aütgetbeiiti ein- 
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Wieltv'tetniedei^t^igen aiift:iBeiiieiii> Ftrmante&te m des 
GeatBlteJiieS'goltlosQiiy mtftteniiördeziacbfenl^ömges^Neto^ 
Die lieiUgei^emeiode ^rd vi aemeüand 'gegeben wer« 
ä9tii^^:*mr -w^A'^e^.y^tkfihwfm Ixmä allee stbun^ wai/^eD 
W]]U!> Matt wird Jhm o^^kriDuttd^dieMB^rtSiäiLGQttineeB»» 
nm^ allfta^iivrird' T<>Ui bejo { adaffiD:iWfmleiil3iBd.)2ei£l^%ai| 
sein ' Qild : wird Ilnaix: t oilfticliteft) lin ^allei» StäBteiay imd 
eeitie H^ri^6cbAf(j4ätiieri| % Jalnr^ Zr jHoiiake jaad: S2>7 T^ege» 
DaDii.#)>cti;üaGlL 332^^) 3ßeig^ ».^iod detriHeffCwauacdeui 
TtentJUmia^l ,i(0inilie(if>> heghitet Ttoikl stimm /Engtixii 
VÜifihtsu «nd HeiMgetiy.tH»fl>de» Sutei unil fli^e Diigel 

^escliob^ti ist. Der Sinn ^er dtinklän WöHä soll 'W6\il:'ieyn : 
. 0#^ mx4^ »die > ZeitfMiliojic . dej». t Vjijrdeffliea^ seyni aim Ende des 
Tage. . Daroacb wird, wenn da^. VerderbeAi seine: Spitze er-r 
reicHt Hai, deT Anlicbnsl komraen. ' „ ^ 

i) Ich. inennatfae, .idass diese 'Zahl in/der Akhi-Übejitetstifng'lilcch 
ist,, und.i^^^. heipsen i^uss. £s soll o£Ee^ai| sevndie XaH 

geszahl der 3 Jahre 7' Mona't'e (der Monat in Bausch und 
iogen KU 90 tFa^n}^ und 2T Tag^ ; Die^t^ ist »di^ Da^ 
nidischen 12, %2, nad)g^))ildet, .a^v^m; 3, Tage diffmnt^ 
denn Daniel hat die !^ahl von 1335 Tagen. Diese Differenz 
hefreiiki«lt« t)ie' DanicilSsdbe Zirhl Icotnmt ^aber richtig heraus, 

: ,^enn man die ^ahre. uj^^ Mpnale n^ph jdelilAFulif kiiscihen ^a^ 
lender rectinet. Und so glaube ich auch, dass 1335. Tagq, 
wicf bey Daniel, zu lesen ist. WiVd die L^^elirt i6?cht gean- 
kert ,• so ;is| die Dpppelzahl/ uaerWiirHob,, nwp ')in^«tie fdom 

. annehmen, dass der. Verf. . wirklich zwey verschiedene Zeit'r 
bestintmungen geben wolle, die erste für die Dauet dier'Ne- 
rontschen Heirscbail, die itweyte^ 4ie.332. Ta£^'.£ir dieiSeil 
zwischen dem Ende der Neron. Herrschaft ui^d der ; Wieder- 
Lünfl' Christi. Wirklich nimmt auch 'Lau rence. Gener. Rem. 
p. 156.fr., an» dass die^<3 J» T^M^n: 27 Tag^e van' dem;.l<Ie*- 
ronischen Brande 19 Jiyn* 64. bis zum Todestage, .Neros -9 Junt 

68. zu rechnen seyen , wobey' er ein Schaltjahr und lunari- 
^cbe Monate irbraussetztl Ei*- »meint diann weilet<» der Vktf, 
habe die 332 von Neros Tode .an ge()QchQje| ^ un^ . in .fieser 
Zeit seine Weissagung geschrieben, alsp etwa im Anf. d. J. 

69. Allein die apokalypti Fabel von Nero isetzt den veHiK^ini^ 
liehen Tod des Tyrannen voraus und datirt seine antichrist- 
liche Herrschaft von seiner Rückhehr aus dem Orient. Da 
der Verf. sich 4, 22. fUr «eineWeissagung*^!^!' 'dift altteftsMi., 
namientlich iiuch auf die Danielische beruft, so, fß\ auch v^anr- 
scheinlich« dass er ,der ,apokalypt.. Chronot^igifi Paniels'f^lgt 
und. die 1335 Tage ^^dben nach dem Jul^! Kfilend^r zu 
3 J. 7 M. und 27 Tagen berechnet ji^t.. . ; / ui ' 
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in die GekeBMi werfen, und den lebenden ^ F^KMinntik 
Rahe and Erqüickting geben« Dareaf werden die Fiiem- 
men veHnuidelt werden* Himmel und Erfc, we Beriel 
erschienen« uild eicfa kond gefhas bat, werde» tergehen 
wr dem'Zeifnwerte dee Oeiitf)lett| die Todten stehen 
enf^idas^^Qcmcht iwird gehnkentmd die Gottlosen «veyge^ 
ben Ter'dtlä Feter* des Oeliebten» Die Rede des Je« 
sei^ schUesst nut 'dei? Bsrnfung enrf seine tübtigen Vi* 
siodien (nemeritUoi in der'Visio ßabylonis Jes. 16. nach 
d« LXX. und ' iü' dem 'Öache> pubUeortun irattielnkiram) 
nnd die Weikaguttgen Ton ChristO| 'tfemiBbAliA «reu der 
Höllenfahrt desselben ^)| in alttest* Büchenii uns b^cann- 
ten u. unbekanjDiteyi ^), 3» 13 — 4^ 22« Beliar ^i^^.Manasse 
sind über diese Weissagung' und Gesichte -ekmmty die 
falschen Propheten spotten und sind . vpU Ho^fjlachens. 
Jesaias wird tufen Tode durbh die £age verurtheilt» : Be- 
liar yersQcht tergebens ihn zum YTiderruf '«^ 'bewegen* 
Er. stirbt, dssi Martyrtod geduldig und «ohne Gesdirej 
im Gespräch mit dem heil. Geiste ^^ i— Id. 

! Mit Capb 6f .1« beginnt ein «öderer.: Aufsatz mit der 
Übersdirift: Vision, welche' JesaiaSi der-Sohn 
des' Arnos. i|n 20sten Jahre der Regierung des 
Hiekia, des Königes von Jude, hätte« Diese 
Vision ist wesentlich dieselbe mit der C» 3, 13 £ be- 
SGiniebenen> aber anders concipirt und componirt» 

JesaiaSy heisst es, kommt aus Galiläa (nach dem Lat. 
Text aus Galgalhay was wohl nur Corruption TOn Ga- 
ISSa ist.) nach Jerusalem :^um KBnige Hlskia. Der Kö- 
nig sitzt auf seinem Throne^. umgeben vo« seinem Hof- 
staate und von 30 Propheten und den SSbnen (Schü- 
lern) dieser foopheten, die ringsher gekpnmien wareh; 



1) Diese Soll M^hen itl ^«elionre, ta qea dicA Döfninust En filiiu 
meu9 sapieafia erif phiedhus, dj i. Je«; 5S; 1$. nach d. LXX. 

3) S(ehe über Stst Berufung auf 'die Me^tsmi^cben Weiasagun- 
gen in altte^. Büefaem überhaupt die gelehrten BeAierltungen 
von Dr. Ni lasch a. tu 0\ 5. 32S ff. 
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den Frojiheteii zu begrösien nnd m hören. tVKhre&d 
dieser' nun 211'deflk K&ni^ tibep ^en Glauben und >die 
Geredftligkelt'redet, lOtt mafn JidPforte^ de§ HimmeU 
sith 'öflFbm und* die; Stimmt 'dd^<Oei8t^9. Ds ftllr alles 
nieder^ beitet^an den: «IrScksten -'Gott 'unft' dein Heiligen^ 
der blient slt^/ü|id'^n der &i denHeiltgen^bleifttiy'Srls^ 
disF IVikilMtl^ulli^ptieiif 'Gotr, 'dess ei< ^lii^ itfätf&hl; 0«^ 
scMecht4ketQfieiiM»ttng d^s MiittmeU gegeben 'btfT. 'Der 
Geist liiaübt ih» iMiimb Wdf 'dcb Jesaias, ^eleb«^' itrcfk 
den hÜt. t^str^^^dvt. J' Wftbrend alle ihn ecbweSg^ud 
hl^en^ bat derPraphetieitieBkMfise) worin er mit of** 
fenen Augen !jnidhts^-Vo» deitn^^iebt; was- ihn' tiuigiebf. 
Sein Mund ediw^igt -und^ er> atfimöt nur. £in Engel aus 
dem siebefatenfiimi^el voiik nfeigeeelJenem Glanse ist' zb 
ihm geseBd«li^r.d«B Gesiebt <ifft atis^tter höheren Welt^}. 
Darauf aber^ nachdem er>wisldtth iu sibhi gekomnaetf^ ^r^ 
ziShlt Jesöias «dh'Geiueht dem Könige • und ^seinem Sohne 
und den übrigen Propheten^ nadideni ein Theil desHo^ 
f es, der Unempfdlngltcliey bntfernt wor^n ist. -Seine 
Erzählung ist Cap^ 7, 1 ffl dicfse : Jener Eugel , di^r seii- 
nen Nättien ■nkhr>!aettbtv^ fiiärf'''d€tn Sehet zuerst in das 
FirmaifientV däS'deir E^e ShiiUth ist. Wo 'man dcfn '-Sä* 
mael (den Satan) und seine MSt^iiäslehty Sille' in girOMem 
tödtlidiexi< Streit' hiit bidaqd^.' .;Dei^! Engel ieriaärt,/dass 
dioM^r Sireft^ terrrM Ajoktegtuof Jdet Welt an :gewesisn^ 
fortdaiMtnf /weide^ bis 'deir^kömive') 'den- der > Prophet! <^e» 
hen^ ddr ISesiiiaSy welcher de» Streit i^eräicliteii weMei 
Dianiu£: witd' &saias' Ton >dem 'En^lin den ersten 
HiBÜnel gefiihrt 5 w<> er in der Mitte einen? Tbroti ^) 

— " r "' • : ■ " ". .;i • '.'. > - ..''; ''..'..■■/ -• .'• :• . ' . 

1) per. Lat. Text ersählt Jcürzer« • Aucli h^\ er 6^* A6^ - nicht wiß 
der Atbiopiscbe fizeCbiae df Jöslieb nliosiio^' sondierri Ez. ei 
filio ejus Nnoni» Mra««waIiECclieinHcli eine Cornij^tiöii dto!Na- 
mens Mapasse ist, .$. Dr. (Jrieieler %u d.S^. Ist die Cqr-r 
rupiion Tielleicht dadurch entstauden, dass der Lat. an den 
Nimen MaaMd clacbtt? Oder dacht« er an den -Eokef des 
Hislaa .Ai^on jpd cprmmpiile diesem Napnen?. 

2) Nach der Lat Obersets, sitst ein Engel auf dem Thronei was 
in dier Ätb. nidit bettinmi« gesagt wird. 
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tteht ond TeAu kmA VMu tm d«ii«elb«iiJSiig(A$.dIe ter^ 
8tto*eo ^gUuKdBndar^alf di9 leMtotttf; feiA^dfi^ciMMirefi von 
EagriH isiogen dea ;l4AcciMog ;uir £!»<• der Glorie d^$ 
•kbeolM Himmdsy Aber die lür Lüiken. aingen nuch 
denett- Mor Rekten; und (ihre Sliinolß lietiejne loidece» 
Der^ef irini dite*8elier .in ideQ'Cwffeyten Jlimawl ge» 
hobeiti; dmm iA.4en.dxiUeo>)(9^fMbi»|MWiieiiuftder eot* 

Cer»t finif so weU vdfgr.iBir»Mi^iiniB#l<4ir^0<Ae^ E<^ 
Hieri ha idtdttea Kwi^ekbMmi ^ygßtt wtfh dien$|de er« 
kamtfy. aber nicht mebP'.fi^nwnt ntogen^^ito j||discbefi 
Eitelkeil« I>erauf j^tei^Jes« empoK'ift dfen TieTten^ der 
sondern dritten entfetider iet^ eodann innden ftiniten 
HJtmnd, Die Himmelv meiden ikniner j^Üinisander« In le- 
dem deKeeltaBü ist in derllitle ein Thron, auf welchem 
ein, Engel eitet^ gUnisender eb die endend aU^ aar Rech« 
tea .und- linken '?en,£ngebl .omgebetii TOn denen die 
lejbateren den ereteren immtfr .ilacb^lehenb Schon im 
xweyten ifimmel will der Prophet den, der hier auf dem 
Throne .eitzt, den höcheien Ei^gel dieses Himmels, anbe« 
ten, aber sein Führer -TiM^ietet «s. ihm 7, ,21, ff.; nicht 
elwr. $olle er anbeten, ale^bilBi ex^ in den' siebenten Him- 
mel .kommen werde, ^Oier überall erst die ToUkom- 
meoe. OSenbarung emptog^n könne« 

.>WShrend 8> 1: £ der Ehgel den Jesaiae. durch den 
Äther.' im dem eech^tea-HÜHtiel hinani föfart, belehrt 
er^ihn .ijber den.XJnleiisolned fatwischen dem eechsten Him- 
mel. «»id deh bisherigen) anäi nebnt er^aich^ da der Pro- 
phet ihn Herr ndnnt, :seinen' Genossen» Sicf kommen in 
den sedisten Himmel, wo alles ivoUkommener ist ^ Hier 
ist schon kein links und Rechts mehr unter den En- 
geln, kein Thron in 'der filitle. ., Alle ^^e wohner sind ein- 
ander gleidbu . •Alle, lobeni.den Vater, den Sohn, und heil. 
O^iki] ahtjc Stimmen' und Liihtglanz' sind andiers, herr- 
licher, als in den bisherigen- lünt Himreetof . Dem Pro- 
pheten wird erlaubt in den Gesaug mit' einzustimmen« 
Da der Engel gesagt .hatte 8, 11»,, da^s .Njbems^nd , der 
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in das irdische. Fleiscbesleben zarückkehren wolle ^ ' z« 
schauen vermöge, yiras er, dem bestimmt sey, zu Gott 
zu kommen (in Beziehung auf .den bevorstehende!) 
Tod), 60 wünscht der Prophet 8, 23 ff« nicht wieder 
zur sterblichen Welt, zur finstern Erde zutüqkzukebf 
ren. Aber sein Führer erklärt ihm, dass die Zeit seif 
nes Bleibens im Himmel noch nicht gekommen «ey, 
Jesfiiäs ist darüber betrübt. Aber der Engel tröstet ihn 
und führt ihn 9, 1 fiE^ durch den Äther z.um- siebente^ 
Himmel. Eine Stimme verbietet dem Sterblicheii^ w^r 
ter zu steigen; es ist. die Stimme des Vaters. Eine anr 
dere Stimme erbittet für ihn den Eingang in den Hirn* 
mel : es ist die Stimme des Sohnes, dessen Namen Nie- 
mand^ der noch im Fleische wandelt, verstehen kann. 
Der Prophet wird in den siebenten Himmel hinein ge* 
fuhrt. Hier sieht er unzählige EngeH) und alle Heili- 
gen von Adam an, verklärt, wie Engel, in himmlischen 
Gewändern, aber stehend und ohne Kronen. Als er 
befremdet fragt, warum jene Heiligen noch ohne. Sitz 
und Krone seyen, 9, 11 ff., antwortet der Engel, zuvor 
müsse Christus in den letzten Tagen auf die Erde, nie- 
dersteigen, Mensch werden, auf Anstiften des Satans 
von den Menschen, (oder nach der Lat. Übersetz, von 
dem* Satan selbst) ,. welche nicht vrüssten , wer er sey, 
verfolgt , gekreuzigt werden , dem Engel des Todes sich 
entwinden, aiuferstehen am dritten Tage, dani|noeh545 
Tage auf der Erde verweilen und mit vielbn Heiligen 
wieder zurückkehren in den siebenten Himmel; erst 
dann würden die Heiligen ihre Sitze und Kronen em- 
pfangen^). Darauf zeigt ein £ngel des siebenten Him- 



1) Nach dem Lat. Test . 9, 23., erfahrt der Seher, dan der 
unter allen hervorragende Engel Michael sey, deprecans 
semper pro humanilate et humililate. Nach der Rabbinischen 
Theologie ist- Michael princeps ille magnus bey Daniel 
12. und 10,1 22., auch der princeps miflericordiae. s. R. Be- 
cbai Commerl. in legem fol. 104 sqq. 

2) Etwas anden lautet die Antwort in der Lat. IJbersett. 9^21 fT.: 

Lfieht Conmcnt. Tb. IV. 1. 2. Aufl. J9 
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mele dem Seher die Bücher des Himmek, worin alle 
Thaten der Söhne Israeb geschrieben sind. So ist also» 
mft der Prophet , niciits yon dem, was auf der Erde 
geschieht, hier verboigen. Auch sieht Jesaias yiele himm- 
lische Kleider, die denen bestimmt sind, welche an da« 
Kreus Christi ^) glauben werden« Er sieht darauf Gott 
den Vater, den Sohn, oder den Herrn, der dem Vater 
gleich ist, und den Engel des heil. Geistes zur Linken 
des Herrn 9, 35 f. Der Seher ist yon dem Glanse der 
Herrlichkett yerblendet. Der Sohn und der Geist spre- 
chen mit ihm und machen ihn aufmerksam, was fSr 
einer grossen Gnade er gewürdigt sej, Gott zu schauen. 
Alles preist dann Gott, auch der Sohn, der Herr und 
der Eugel des Geistes yereinigt'). Darauf hört der 

Non recepeninl modo , doaee filios kic primum istoi inbx>daeet 
ihronos et coronai » quando erit in spede testra , et princeps 
nundi illiuf esUndel manum suam lo fiiium Del el occidel 
illum et sutpendet illum in ligno et occidet nesdena, qni ait, 
et desc-endet in infernum et eum desertum ponet 
(Gieseler ▼ermutbet im Gr. Orig. ^9m)| et omnea vi- 
aionet (Giea. ^arruOßiaja) inferni, et apprehendet prin- 
cipem mortis et depraedatum eum ponet et conteret omnea 
▼irtutea ejus et aurget tertia die, babena quoadam justoa $e» 
cum et mittet suoa praedicatorea in uniTersam 
orbem terrarum et ascendet in coelos; tunc redpicnl 
lati tbronqs cuos et Coronas. Die Höllenfahrt Christi ist in 
der Atb. Uberaeta. nidit ausgedruckt, aucb feblt darin die 
Aussend ung der Bolen des £▼• in alle Welt. Dagegen weiss 
die Lat. Obers, nicbis von den 545 Tagen swiscben der Auf- 
erstebung und Himmelfahrt« Diese 545 Tage aind 1 Jahr 
au 365 Tagen und 6 Monate au 80 Tagen. £ben so lebrteo 
die Valentinianer und die Ophiten, dass Jesus nadi der 
Auferstehung noch 18 Monate auf Erden geblieben sey« a. 
Iren. adv. hacr. 1,1.5. und 1,34. gegen d. Ende. Ed. Grab. 
Die Lat. Übersetz, bat diess wohl ausgelassen, um ortho- 
doxen Obren weniger anslössig au seyn. 

1) Die Lat Oberselsung bat: Istas Coronas multi ammittent de 
illo mundo credentes verba illius, de quo locutus sum. Statt 
ammittent ist nach Dr. Gieseler au lesen admittent (wie 
ammirari statt admirari in der mittelalt« Scbreibweiae). Dr. 
Gieseler ▼ermulbet, dass im Gr. Orig. ^ItPTtu gestanden, 
in der Bedeutung Ton consectantnr, und dass der Lat Cber- 
aeta. das Medium nicht Teratanden und ßkr dptirrtu genom- 
men habe. 

2) Die Lat. Übersets, sagt 9, 35 f. nicht, dass der Engel des 
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Seher 10, 1 ff. im sieben ten Himmel den Vater nach 
dem nicht bloss hörbaren, sondern auch sichtbaren Lob« 
gesang aller sechs Ijlimmel zum Sohne sagen: Geh und 
steig hinab durch alle Himmel bis zum Firmament^ bis 
zur Erdöy bis zum Engel der Unterwelt; verwandle 
dich in )edem der fünf unteren Himmel ') in die Gestalt 
derer y die darin wohnen , dass sie dich in der Verhül* 
lung als Herrn aller Himmel nicht erkennen; die Gestalt 
der Engel des Firmaments und der Hölle sollst du mit 
Vorsicht (oder gar nicht?) annehmen^)* Dann aber. 



Geistes xur Linken sitst. Besonders bemerkenswcrth ist, 
dasS| wo die Ath. Ubers. als Anbeter Gottes den Herrn 
und den Engel des Geistes nennt 9, 40. ^ die Lat. die« 
sen angelus specialis nennt, Tgl. 11, 33. angelus mira- 
bilis. Man könnte zunächst daran denken, angelus spiritualis 
oder spiritalis zu vermutben. Indessen nimmt Dr. Gieseler 
angelus specialis mit Recbt in Schutz. Es entspricht dem 
idixoq (fidixoq im Gegensatz gegen yiv^xoq^ und hat den Sinn, 
dass der Engel des Geistes einzig in seiner Art ist» (qui so- 
lus classem quasi singularem constiluity wie Dr. Gies. sagt). 
Der Verf. denkt sich das nvivt*tt uyiov als absolutes nvtvfiu^ 
während von den andern Engeln oder Tivtvfiara mehrere 
Ciassen und Arten angenommen werden , in denen jeder 
eine Vielb^eit von Individuen ist. 

1) Die Lat. Übersetz, hat 10, 9. die oben angegebene Bestim- 
mung nicht. Aber 10, 19. sagt auch sie, dass Christus bey 
seinem Herabsteigen in dem sechsten Himmel sich nicht ver- 
wandelt habe. Dieser Himmel nemlich ist schon der Ort der 
unmittelbaren Anschauung und Offenbarung des Göttlichen, 
wo keine Verhüllung und Verkennung Statt findet; er ist 
der unmittelbare Vorhof des siebenten. Vgl. N i t s s c h a. a. O. 
S. 239. .. 

2) Die Äth. Übersetz, hat 10, 10. den Satz^ den die Lat aus- 
lässt: Et formae angelorum firmamenti cavens tibimet 
i p s i assimilaberis, et angelorum, qui apud inferos. Laurence 
übersetzt Englisch : carefully guarding thyself. Die '^Frage 
ist, ob der Verf. eine Verwandlung Christi in die Engelge- 
stalt des Firmaments und der Hölle annimmt oder nicht? 
Laur. Lat. Übersetzung giebt den Sinn : mitVorsicht. Sollte 
in der Stelle ein Verbot ausgedrückt werden , so musste es 
heissen: caveas — nc — Nach 7, 9 ff. ist da^ Firmament 
unter den sieben Himmeln der Ort der bösen Geister, so 
wie die inferi. Im Sitz des Bösen darf und kapq das Gott-* 
liehe keine entsprechende Gestalt annehmen. Hfernach könnte 
man glauben, der Verf. habe in jener Stelle das Verbot 
der Verwandlung ausdrücken wollen. Allein nach 10, 20 fT. 

19* 



292 II* Cftp. . Geschichte der apokal/pt» Lilteratur. 

wenn da auf Erden wirst gestorben sejn , sollst du nie 
Herr^ aber ohne Verwandlung durch die Himmel zu- 
rückkehren und alle Welt soll dich als Herrn, der mir 
lur Rechten sitzt, anerkennen und anbeten« Jesaias sieht 
10| 17 fLf wie diess geschieht , wie der Sohn auf Be-^ 
fehl des Vaters durch die Himmel und das Firmament, 
YOn dem fünften Himmel an in TieUacher Verwand- 
lung, yfon dem dritten Himmel an unter Vorzeigung 
seines Passes, — zur Erde niedersteigt und hier 
Mensch wird, Ton der Jungfrau Maria aus der Fa- 
milie Davids wunderbar ohne Geburtsschmerzen (doke- 
tisch) geboren wird in Bethlehem, als Kind und Jüng- 
ling unbekannt und unbeachtet^ nachher aber Wunder 
yerrichtet, von den Juden ohne zu wissen, wer er ist, 
gekreuzigt wird, nach dreyen Tagen aufersteht, dann 
nach längerem Verweilen die Erde yerl&sst ^), und durch 

hat nch Cbristiu im Firmameot , wo der Fürst dieser Welt 
wohnt, Terwandclt in die Engelgeitalt der linken Seite 
und dedit iis commeatum, was Laur. Englisch übersetzt 
durch passport. Dann 'wird V. 30. unterschieden die Ver- 
wandli|ng Christi in die Lüften gel, diesen giebt er keinen 
commeatus, quia alias alium deripiebat et injuria affidebat 
Aber die im Firmament sind noch schlimmer, sie morden 
einander. Die Lat« Überseti, bat V. 29. statt commeatum iis 
dedit, et ibi dedit signa, und V. 31. et non dedit eis signum. 
Diese signa verschaffen dem Herrn den Eingang, den com- 
meatus. Ob es also Wunder sind ? Der Plural könnte dafür 
sprechen« Aber nach V. 2T. ist es in der Lat. Übersels. so 
Tiel als ostendebat characterem per singulos coelorcustodibus 
portarum; es ist also wohl das Zeichen der Verwandlung, 
der Ähnlichkeit gemeint. "Wie confus auch namentlich das. 
Verhältniss zwischen V« 29 und 31 ist, weil aller Grund 
febK, warum Christus unter den Engeln des Firmaments 
emen commeatus giebt, unter den nicht schlechteren Engeln 
der Luft aber nicht, so glaube ich doch, dass, alles erwogen, 
mit jenem catens tibimet ipsi die Vorsicht bey der Ver- 
wandlung ausgedruckt werden soll, nemlicb die Vorsicht, bey 
der Verwandlung von dem Bösen selbst unberührt tu bleiben. 
1) Während die Lat Obersetz. 11,1 nur ganz kurwlie Menschiprer- 
dung Christi berührt und unmittelbar daran die Rückkehr 
desselben anknüpft, bat die Atb. Übers. 11, 2 — 21. ein lan- 
ges Stück über die irdische Geschichte Christi-, besonders 
die Erzählung von der Geburt Christi nach den apokryphi- 
scben Efangelien eingeschaltet. Dabey ist beachtungswcrtb. 
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das. Firmament' und die Himmel < — ohne Wandlung -^ 
in d^n siebenten Himmel zurückkehrt ^ überall geprie* 
ften. und als Herr gesegnet, und sitzet zur Rechten Got- 
tes^ vrie der Engel des heil. Geistes zur Linken. 

. Die Vision schliesst 11, 33. mit der. Weisung des 
Engels an den Propheten , in sein irdisches Kleid zu^ 
rückzukehren, bis die Tage seiner Erlösung und Avi(* 
nähme in den Himmel kommen .werden. Hierauf bittet 
Jesaias den 'Könige, di^ Vision, deren Inhalt im letzten 
Geschlecht (in ultima generatione) seine Erfüllung ha* 
ben werde, nicht dem Volke mitzutheilen, damit die- 
selbe nicht der Verkehrtheit der Menschen Preis gege- 
ben werde, vgl. Dan. 12, 4. 9« 13» Die Athiop. Über- 
setz, fügt mit Beziehung auf das.Martyrium hinzu, Jea. 
habe wegen dieser Vision und Weissagung auf Betrieb 
des Satans Samael unter Manasse den Tod .dureh die 
Sage erlitten. Die Lat. Übers, sohliesst das Buch da- 
•gegen mit der Bemerkung, der Prophet. habe, nachdem 
er den Wunsch ausgesprochen, dass alle im heil. Geiste 
jejn möchten, um selig zu werden^ .seine JElede geendigt 
•und .den König Hiskia veriassen. 

3. Die Untersuchung über die Entstehung und 
den historischen Charakter des apokryphischsn Buches 

bezieht sich zunächst auf die Gestalt desselben in der 
••-'I** ■•«■• 

Äthiopisch. Übersetzung. In. dieser wieia a«r Ijatei- 

.nischen, der die Maischen Fragmente angeboren, sind 

offenbar, zwey von einander ursprünglich Veificluedeiie^ 

obwohl verwandte Apokryphen des JesaiasK verbunden« 

Das erste Stück. G. l--<5. (in der Äthi0p.VbeflrMit^ung) 

kann man, obwohl es auch eine, Vision, entbajt. und 

zwar: wesentlich ^dieselbe, welche; C. &,fL, gepajier.er- 

izs$ der Verf. dieses Stückes in der kurzen Übersicht ^es Lebens 
. Cbrisli der HöU^nfabri; nicbt bestimmt erwähnt ^ vffik ^OP ^^^ 
Zt\i ^wiscbeti d^r« At»fer4tehtiQg u«^ HimjEpel{abrt nur sag^ d i u- 
que. manebst.. 9« l)Si- bat idie Alb. . Uberset^i» di« bel»nnte 
Zeitbestimmung Ton 18 Monaten ;. aber die Höllenfahrt bat 
sie auch dort nicht ausgedrückt, was. die luat^ thüt,.^i45« 
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wird, Torsugsweite das fia^vgtop nanneo, weil 
hier dar Haaptgauchtapiuikt die Verfolgung und daa 
Laidan daa Propheten ist. Daa zweite (X 6 — 11. ist 
die eigentliche offacic, avaßno$Q oder das dvaßaTtnoi^ 
des Jesaiasi worin swar auch der MSrtjrrertod des Pro- 
pheten erz&hlt wirdy aber nur fcura am Schlüsse, und 
ao wenig im inneren pragmatischen Zusammenhange, 
dasa die Yanetianische Lat. Ubersetsung dieser Yiaio 
kein Wort davon aagt« Diese hat, wie gesagt | bloaa 
die Yisio (e. 6«->ll«). In der Äthiop. Übersetzung schei- 
nen «war bayde apokr. Schriften in sofern von einander 
XU wissen, als die zweyte wenigstens am Schlosa von 
^em Martjrtoda des Propheten auf Anstiften des 8a^ 
tans Samael unter Manasse erz&hlt , und die erste den 
Inhalt der o^^iMUß summarisch angiebt; aie setzen beyde 
einander voraus ^ ohne jedoch auf einander zu verwei- 
aen ^). Der Jüdische Legendenstoff ist bejden gemein* 
in beyden finden wir dieselbe Idee von den sieben Hirn- 
snelni nach beyden steigt Christus aus dem siebenten 
Himmel herab, und wird von beyden der Geliebte genannt. 
Endlich haben beyde dieselbe Yorstellung von dem £n* 
gel des heiligen Geistes mit einander gemein« Aber 
auf der andern Seite weichen beyde im Inhalt nicht un- 
bedeutend von einander ab* Der Berial oder Belial des 
ersten Stackes kommt im zweyten nicht vor; liier lat 
der constante Name des &tans Samael, dort Berial^). 
In der Yision herrscht das gnostischa Element vor, 
wdurend dieses in der ersten Sdi^ift zurücktritt. Die 
Geschicfaite Chiristi wird in der ersten mehr nach den 
kanoniscbev Evangelien , in der zweiten , zumahl in der 
Athlop^ Übersetz. I überwiegend apokrypbisch und do- 



1) C.4|i9.y wo et heiMt: Etreliquiae narratioaii fidonis scriptae 
sunt in* litione Belylonis, ist fccine Verwebung auf die sweyte 
Schrift I denn diese • enthSUt keine ^isio Babylonis, sondern 
auf Jes. it, 1. Eben so ist 4, 30. eine Hinweianng auf das 
altt. Bach des Jesaias» 

3) Vgl. Oben S. 292. 
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ketisch gefaaat. Und während in der Vision der hi- 
storische Zielpunkt die irdische Erscheinung und die 
Rückkehr Christi in den Himmel -ist, Und dieiselbe es 
sich zur Hauptaufgabe gemacht bat, den Proc^ss des 
Herniedersteigens und des Aufsteigens ChHsti durch die 
Himmel in gnostischer .Weise genauer zu bescbrellieiii 
geht das Martyrium in dem Gesicht des Propberen über 
die Auferstehung und Rückkehr Christi in deä sieb<9nten 
Himmel hinaus und lässt sich in die weitere Geschichte 
der Christlichen Kirche ein. Es bescbr^ibt den L^idens- 
und Verderbenszustand der Kirche und schUesat ndt 
der Wiederkunft Christi zur Todtenerweckung und zum 
Gerich ty berührt dabejr auch die Herabkupft mid Rück- 
kehr Christi, aber nur kurz ohne weitisregnostischie Ent- 
wicklung. Die zweyte Schrift begnügt sich mit einer 
kurzen Andeutung, dass nach der Rückkehr Christin vr 
Rechten Gottes das Ende der Welt sejn werdet jie ma^t 
nur den Anspruch, eine Apokalypse über die enite Ankiinft 
Christi zu seyn ^) , während die erste mit der Weisser 
gung der ersten Erscheinung Christi die. Weissagung der 
zweyten, der Wiederkunft Christi zum Gericht, vei^ 
bindet y und insofern eine 'eigentliche Chrilrtlidie' Apo* 
kalypse, auch mit, apokalyptischer CbrOnologie, vgl. 4| 
1. 2. 14. enthält» , . 

Nach diesem allen kann es nicht zweifaUieft seyn, 
dass wir in der Äthiop« (wie in der Maischen Latein.) 
Übersetzung zwey von einander ursprünglich verscbie^ 
dene, von verschiedenen Verfassern verfasate Schriften 
haben, worin die gemeinsame Jüdiscke Tj^adititof 'dass 
der Prophet in Folge eines .prophetischen. Gesichts im 
26. Jahre des Königes Hiskias unter dessen. Sohne Ma- 



1) C. ii» 37 u. S8. in der Ath. Uber^, hpßHi v- J^^ cofuuin« 
matio bujiis mundi erit. . &t omnis baec visio, implebitur in 
ultima ..generatione, i. fa. in dem Icitten 'Gescolecfat des 
slUest Aon. 
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nasse Verfelgang und Martyrtod eriitten habe, in Ter- 
schiedener Weise benutzt und ausgebildet ist. 

Nach den oben (1) angeführten historischen Zeug* 
nissen ist von leinserer Schrift zunächst das Martyrium 
bekannt» • Ori^enes, der erste , der das Apokrypfaum 
bestimmt anföbrti kennt offenbar nur das Martyrium. 
Aueh'Tetftullian kannte nur diess. Origenes nennt 
es eine* Jüdische Bcbrift, welche aber, wie er meint, 
nicht mehr ihre • ursprüngliche Gestalt , sondern schon 
Jüdische Interpolationen erfahren hatte« Was er dar- 
aus anführt i entspricht unserem Martyrium in derÄtlu 
Übersetzung» Aber wenn Onda's Griech. Original yon die- 
ser vor sich gehabt hätte, so hätte er die Schrift nicht so 
schlechlhin für ein Jüdisches Product erklären können, 
denn die Christliche Interpolation ist darin f , 5. und 3, 1 3«^ 
4> 22. ' unverkennbar« Wahrscheinlich also hatte Ori- 
genes= mir • eine kürzere , rein Jüdische Griech. Schrift, 
vrekhe aber -auch schon . nicht mehr das ursprüngliche 
Jüdiscbe Martyrhim war. Wann dieses , wahrscheinlich 
hoch ziemlich kürze iind einfache, entstanden, wann 
darauf dae interpolirte, wissen wir nicht. Aber dass 
das eine vne das andere ein Jüdisches Product war, 
zei^t 'sich deutlich ^aach noch in der Äthiop. Übersetzung, 
welcher das interpolirte Martyrium zum Grunde liegt. 
Denn nimmt man die oben bezeichneten Christlichen 
Interpolationen au», so' ist alles* Übrige rein Jüdischer 
Aiu Die Christlichen Interpolationen aber lassen sieh in 
dem Äthiop. Text deutlich nachweisen. Namentlich 3, 
iSf ist^die Einschaltnngder Christlichen apokalyptischen 
Ylsioti' unverkennbar. Zu dem Jüdische» Apokryphum 
gehören noch die Worte: Nam Berial valde iratu^ füit 
ad versus Isaiam propter visionem, vgl. 3, 8 £, auch 
wohl noch das nächst folgende: Propterque manifesta- 
tionem, qua manifestavit Samaelen^. Mit den Worten: 
Et quia per illum videbatur adventuji Dilecti e septimo 
coelo, fängt aber die Christliche Interpolation an, welche 
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ibil: 4y 22k .zU':8clilieMen sohmnU' Denn 5, 1--T.16. ist 
wieder gabz* Jüdbcb und scheint dem interpolirken Mar« 
tyrium des Qirig. anzugehören. 

Fragen !wtr nun^ wann dae ChrisUicbe interpolirte 
Martyrium entstanden sey, sa ist klar, dass dasselbe 
esst nach Origenea yerfasst worden, ist». Schon desshalb 
ist die choonologische Bestimmung von LaurenOs, 
welcher aoä 4, 2^^] 4« schliesst, dass- dasselbe um das 
Jahr 68 n* > Chr» entstanden sey, falsch^). Dazu 
kommt y dasa- gerade diese ChristfUche Interpolation die 
ÖQWfic dn das dpaßaTtniv 9 yfOYon Ori>genea noch 
nichts weiss 9 Yoraussetzt.' Denn diese o faßte üt .hier 
thiHls^ins Kurze gezogen , thetls zu einer 'Cbristlichen 
Apokalypse 9 wozu sie Veranlassung geben konnte, aus«* 
gebildet. Die eingefügte Apc^alypse aber bezeichnet 
einen Verderbensstand der Kirche y . wie er im ersten 
Jahrhundert gar nicht denkbar ist, )a kaum Uta drit- 
ten Jahrhundert« Die Schilderung der Streit* und Hab* 
sucht des CleriM 3, 22 ff. eignet sich eher für das vierte 
Jahrhundert. Bey 3, 22. kann man an die Nepotiani<^ 
sehen Streitigkeiten in Ägypten denken.* Was 4, 2 ff. 
Ton dem noch bevorstehenden Antichrist Nera gesagt 
wird 9 macht mich nicht irre. Denn der Verf. bedient 
sich hier dieses Jöfaanneischen apokalyptischen Symbol« 
ntm, um: damit die Erscheinungsform des Berial zu be* 
zeichnen.' Der historische Standpunct und Charakter 
der Faber ist ganz verwischt.! Kurz vor dem dritten 
Jahrhundert 'kasin das Christliche interpolirte Martyrium 
nicht verfasst seyn. Setzt nun dasselbe die e^aoi^ 
(dffaßattkov) voraus, so ^frligt sieh, wann diese ent- 
standen sey? . 

Der Hauptzeuge für dieses Apokryphum ist nach 
dem Obigen JCpiphanius. Nach , demselben haben das- 
selbe die Seelen der Archen tiker und Hierakiten-ge- 



1) Vgl. obeo S. 385. 
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braucht« Jene war eine gDOStieche Secte, welche nach 
den gewisseren Nachrichten ^) om die Mitte des Tierten 
Jahrhunderts entstanden zu sejm scheint. Diese , die 
Anhänger des Origenistischen Gnostikers Hierax oder 
Hierakas Ton Leontopolis in Ägypten , kommt Ende 
des dritten Jahrhunderts zum Vorschein')« Gewiss ist 
also, dass am Ende des dritten Jahrhunderts die ogaatc 
schon Torhanden war« Kannte Origenea dieselbe noch 
nicht, so scheint sie nach Origenes, in der sweyten 
HSlfte des dritten Jährhunderts , entstanden zu 9ejn» 
Indessen wSre möglich ^ dass sie ¥0r Qrigenes entstan- 
den, ihm aber nicht bekannt . geworden war. Ihrem 
Inhalte nach ist sie, wie es scheint, ein Prodact der 
Jüdisch «Chtistlichen Gnosis, yielleicht in Ägypten« Den 
Ägyptischen Ursprung verrfith ihr> frühester Gebrauch 
bey den Hierakiten. Der Charakter der Jiidischchristli* 
eben Gnosis aber zeigt sich deutlich in der das Ganze 
beherrschenden Idee der Judisdi« Christlichen Gnosis') 
▼on den sieben Himmeln und dem kosmischen Yeihält- 
niss derselben^). 

In dieser Hinsicht ist die Schrift allerdings mit den 
Testam. der zwölf Patriarchen, Test« Levi 2. 3., ver- 
wandt« Allein die Vorstellung von den sieben Himmeln 
ist dort theils eine andere, noch einfachere, weniger 
gnostisch ausgebildete, theils ist sie in unserem Apokry- 
phum in Beziehung auf die Abkunft Christi Tom Him* 
mel anders gebraucht und gewendet. Es fehlt dort das 
Firmament als Sitz der bösen Geister, obwohl der erste 
Himmel der Testamente dem Firmament der Vision ver- 
wandt ist« Unser Verf« hat eigentlich acht Himmel, 
das Firmament mit eingerechnet, und so koount er der 



1) Vgl. AYalchs Histori« d. Ketsereyen, Bd i. S. 400. 

2) 3« Möabeni- Commeotar» de rebus ChrUtua« ante CoiuLM. 
p. 903 sqq. 

S) S. G frörers Jahrbnnd. d. Heils 2. S. 37 ff. 
4} Vgl. Nitssch a. a. O. S. 237 ff. 
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Yalentiniaiiiachen oySoag näher. Ferner fehlt in den 
Testamenten die in der Vision so bestimmt hervorge- 
hobene. Unterscheidung: der. rechten und lii^en Seite 
des Thrones in den fünf ersten Himmehiy die Unter* 
Scheidung zwischen dem Ewigen, Unveränderlichen auf 
der' rechten und dem Vergänglichen, Zeitlichen auf der 
linken Seite« Auch dadurch verräth «ich unsere Schrift 
als ein Product einer späteren, ausgebildeteren GnostUu 
Jene Unterscheidung hat sie mit den Valentinianern ge- 
mein, nach deren« Lehre die Äonen sich in ^m Gegen* 
satz des Männlichen (Rechten) und Wriblichen (Lia* 
ken) darstellen. Auch gebraucht unser Verfasser die 
Stufenleiter der sieben Himmel nicht bloss zur. DarsteU 
lung der stuCmweise aufsteigenden visionären Offenba- 
rung des Propheten, wie die Testamente und das Frag- 
ment der apokryphisohen Schrift des 2oq>oyiaQ bey 
Clemens von Alex. ^), sondern er knüpft daran offen- 
bar seine emanatistische Qiristologie, indem er den Ge- 
liebten in einem Verwandlungsprocess durch die Him- 
mel herniedersteigen' lässt. Hiervon weiss der Verf. 
der Testam. nichts. Dieser bedeutende Unterschied macht 
die Hypothese von Laurence^), dass der Verf. der 
Testam. aus unserer Vision geschöpft habe, unmöglich, 
abgesehen davon, dass dieselbe auf der völlig falschen 
Voraussetzung beruht, dass die Vision und das Marty- 
rium ursprünglich Eine Schrift und im J. 68 oder 
69 verfasst sey^). - Die emanatistische Christologie der 
Vision gehört zu den Spuren ihres Zusammenhanges 
mit der Valentinianischen Gnosis. Dahin deutet auch, 
wenigstens in der Athiop« Übersetzung-, die Stelle 9, 16., 
wonach Christus^ nachdem er am dritten Tage aufer- 
standen, bis zur Himmelfahrt noch 545 Tage in der 
Welt (in mundo) verweilt habe. Denn , wie schon be- 



1) Strom. S, ii* $. 78. ed. Klots. SyJb. p. 350.. 

2) Gener. Rem. p. 161. Vgl. dagegen G f r ö r e r Jabrh. d. HeiJi i. 67 ff. 

3) S. Oben S. 285. 
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und gSnsUch kalholitch modUicIrty andjeneits durck ein« 
Climtliche Apokaljpse erweitert bat. 

{. 17. 

Die apokrjrphifcbe Apokilypie dei Jobannei, 

1. Von dieser spricht zueret und leider auch allein 
der Pseudotheodosianische Commentar zur Grammatik 
des Dionjsius Thrax in der oben ^) angeßibrten 
Stelle^ worin er sie mit der pseudonymischen Apokalypse 
des Paulus zusammenstellt , indem er sagt: Kai Higa 

aXy&w^iti; ta%lr ' aXX« %^ ^wiwwfMO^ mal ailAov^ioy . 
Unter dem Titel: 'AnonaAc/^ic tov a/iov ano- 
ovoAot; ual itafy9Xio%ov ^Iwai^vov %ov &€oXo'' 
yov bat Andreas Birch in dem Auctariom Cod. apocr. 
J. A. Fabridi Fase. 1. p. 243—260. aus einer Vatikani- 
schen und einer Wiener Handschrift eine Schrift zuerst 
bekannt gemacht | Ton der mehr als wahrscheinlich ist, 
dass sie dieselbe ist, welche dei^ Grammatiker Theodo- 
sius kannte. Der Birchische Text ist sehr . corropf. 
Fehler der Handsdiriften und des Dmcks wetteifern 
mit einander. Aber bis zur langersehnten Fortsetzung 
des Codex apocr. von Dr. Thilo, der in Paris zwey 
Handschriften dieser dnoniXvyßiC verglichen hat, muss 
man sich damit begnügen^). 

2. Der Inhalt der Schrift ist dieser: Nach der Hirn* 
melfahrt Christi ist Johannes der Theolog einst auf dem 
Berge Tbabor. Er betet zu dem Herrn und bittet ihn 
um eine Offenbarung darüber , wann er (Christus) wie- 
der auf die Erde kommen, und was dann aus Himmel 
Erde und Meer werden werde. 



1) S. f. 14. S. 246 f. 

3) S.Thilo Acta Thomae, Prolecg. p. LXXXIH sq. Von einer 
Arab. Uberietx. der Schrift in einem Mspt. der Vaticana 
spricht A SS e man i Bibliotb. Orient. Tom. III. P. 1. p. 282. 
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I 

Nach siebeht&gigem Gebete entrückt ihn eine Licht«» 
wölke in den Himmel« Eine Stimme ruft: höre, ge» 
rechter, frommer (dinaiB) Johannes^), und erkenne! 
Job. sieht den Himmel offen; ein aromatischer Wohl- 
gerach kommt. ihm entgegen, ein Lichtstrom, glänzen- 
der als die Sonne, ergiesst sich. Von Neuem eingela- 
den zu hören und zu schauefn sieht er^ein Buch mit 7 
Siegeln, so dick wie 7 Berge und so lang, dass kein 
Mensch es umfassen kann. Diess ist das Buch der Zu- 
kunft. Johannes bittet um die Offenbarung seines In- 
halts und fragt insbesondere, wann dieOffenbarung der 
Zukunft geschehen werde und wie die Zukunftszeiten sich 
unterscheiden? Daraiuf bekommt er die Antworte Zuvor 
werde eintreten ein Uberfluss an Getreide und Wein, 
wie ikie gewesen, aber schon im nllchsten Jahre grosser 
Mangel. Darauf werde jder Antichrist erscheinen in 
furchtbarer Gestalt und grosser Wirksamkeit. Der Him- 
mel werde dann ehern seyn; kein Tbau, kein Regen, 
keine Wolke, kein Wind. Drey Jahre lang werde der 
Antichrist regieren; aber die drey Jahre werden seyn, 
wie drey Monate, drey Wochen, drey Stunden, drey 
Augenblicke, also die Zeit des Antichrists kurz, abge- 
kürzt, nach Ps. 89, 44. Dann werde er, der Herr den 
Henoch und Elias senden, den Trug und die Lüge des 
Antichrists an den Tag zu bringen, aber der Antichrist 
werde sie opfern, umbringen. Auf die neue Frage des 
Job., wann das geschehen werde, wird ihm die Ant- 
wort: Es werden alle Menschen auf Erden sterben. 
Der H^rr aber werde dann seine Engel aussenden. 
Michael und Gabriel werden die himmlischen Posaunen 
blasen, bey deren Schall alle Todten auferstehen wer- 
den. Auf seine weitere Frage erhält Job. die Belehrung, 
dass bey der Auferstehung kein Unterschied der Zeit- 



1) Durchweg wird Job. angeredet c^/sum ^Imwmti, Diese Vo- 
calitform ist eine spätere Latinisireode der Eigeonamen 
auf 17g. 
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alter, des GescUechIa, Ahers, der Gestalt aejo werde; 
keine Ehe, keine Begier irdischer Dinge ^)ii.8.w. Dar- 
nach aber werde der Herr seine Engel iiber die ganze 
Erde senden, nm alles Kostbare und Ehrwürdige von 
derselben wegnehmen und aaf den Wolken in die Luft 
entrücken au lassen, die heiL Bilder ond GeKsse der 
Kirchen, die kostbaren Krenze, die heO. Bächer« Wann 
aber das furchtbare, gewaltige Scepter kommen werde, 
womit er seine Hftnde ausgerüstet habe^)^ dann werden 
alle Ordnungen der Engel anbetend niederfallen; alle 
menschliche Creatur werde nach 1 Tliess. 4, 17. auf 
Wolken gen Himmel gehobea werden« Auch alle bö- 
sen Geister aus der Welt samrat dem Antichrist, dem 
sie anh&ogen und dienen, würden dann Ton Wolken 
weggetragen wetden« Darauf werde der Herr wiederum 
Engel aussenden, um die Erdtf und alles auf derselben 
in Brand zu stecken; dann würden die 4 Winde los- 
gelassen werden und alles reinigen und weiss machen, 
wie Schnee. Die' Erde werde dann rufen: Siehe Herr, 
ich bin eine Jungfrau und ist keine Sünde in mir! Als- 
dann werde ein Engel erscheinen und die Ankunft des 
Herrn der Erde, verkündigen. Bey dem Rufe des En- 
gels werde die ganze Schöpfung, Himmel und Erde er- 
schüttert werden; der Himmel werde aufgerissen, die 
Schätze des Himmels geöffnet werden, und unter Wohl- 
gerüchen das obere Jerusalem geschmückt wie eine Braut 
niedersteigen und alles Kostbare auf die Erde mitbrin* 
gen. Darauf werde Christus in grosser Pracht und Ma- 
jestät kommen, von Chiliaden von Engeln und Erzen- 
geln umgeben, die seinen Thron tragen und das Drey- 
mahl Heilig singen. Dann werde sich alles; Menschen 

1) Auf die Frage, ob nach der Auferstehung Brüder, 
Freunde, Eltern und Kinder einander wiedererkennen wür- 
den, erbilt Joh. keine bestimmte Antwort« Nur, 4?ss es 

. am Ende der Antwort ans den Psalmen/ namentlicb Ps.l469 4 
beisst: eoflovpxtu nurrtq o* dutloyio^ol «i/roi?. 

2) Brich hat i^^nXttoUf wofiir aber su lesen ist iftixUaa, 
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und böse Geister sammt dem Antichrist, zum Gericht stel- 
len vor Christus. Das Lamm werde das Buch der 7 
Siegel öffnen. Bey der Eröffnung des ersten Siegelsr 
würden die Sterne vom Himmel zur Erde fallen ; bey 
dem zweyten Glanz und Warme der Sonne verschwin- 
den ; bey dem dritten die Himmel schmelzen; bey dem 
vierten ^der Mond vom Himmel fallen; bey dem ftinften 
die Erde zerreissen und alle Richterstülile auf der Erde 
verschwinden; bey dem sechsten der Hades weggeschafft 
werden ; bey dem siebenten das Mefer ^) vergehen. Dar- 
auf das Gericht selbst. Zuerst über die bösen Geister 
des Antichrists; sie i/^erden in die äusserste Finsterniss 
gestossen, in eine so tiefe Kluft, daiBS der schwerste 
Stein 3 Jahre fallen würde, bis er an den Boden küme. 
Dann kommen die Griechen, die Heiden, ids' Gericht] 
die nicht an den Vater, Sohn und Geist und die hei- 
lige Auferstehung (apbstol. Symbohim) geglaubt habend 
sie' werden in den Hades geworfen; äk^ Judeti^ die den 
Herrn gekreuzigt haben, werden zum Tartarus ver- 
dammt. Was aber die Getauften) die Christeil betrifft, 
so wirä ein Engel diö Frommen von den Sündern- schei- 
nen; die Frommen zur Rechten Christi werden- glänzen, 
wie die Sonne und die Steriie>; die Böseä aber von di- 
cker Finsterniss umgeben werden. Die Strafen der Bö- 
sen werden nicht gleich seyn. Die Frommen werden 
auf der Erde leben , die ein Paradies seyn witd , mit 
den heil. Engeln zu gleicher Anzahl» Dann ist alles 
Böse, alle Mühsal, aller irdische Wechsel ^verschwunden. 
Johannes bekommt den Befehl, waa. er gehöi^, gläu.- 



>^k_^a^ 



1) im Text sieht Mflnffti ro dvftvQov r^q &alttüatfq^ wa« offen- 
bar falsch ist. E;icbborn Einl. in d. N. T. Bd. 7, p. 498. 
^ermuihet 6ii*vqcnß — ein unbekanntes Wort, wie er sagt| 
welches tielleicbt Ebbe und Fluth bedeute. Diess wäre 
eine drey fache Vermutbung, zuerst einer Leseart, welche 
kein bekanntes Wort ist, dann des unbekannten Wortes und 
der unbekannten Bedeutung des unbekannten Wortes.. Allein 
richtig ist to aXf^vqov rijq &aXdaaij <; zu lesen. ' 

Lttckc Comniciit. Th. IV. 1. 2. Aufl. 20 
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bigeo MMMcbeii mitsulheileo, ond die Pcrleo sieht Yor 
die Säue su werfen« Derauf trS^ ihQeioe Wolke wie- 
der auf den Berg Tbabor surnck« So ecblieeet das Gaoxa 
mit der gewöbnlicben Doxologie. 

3« Die Unechtbeit der Scbrifk ist eben so augenacheiB* 
lieb, aU ibr geringer Werth in Ittterariscber Hineidit. 
Sie itt ein armseliget Nachbild der kanon. Apok. an« 
einer sehr sputen Zeit. 

Ausser dem oben ^) erw&batea Fragment des Pseudo« 
Tbeodosius, welches ▼ielleicbt de«i 9ieo Jahrb. angehört ^), 
erw&bnt die Schrift Niemand ; auch die nicht, die sonat 
keine apokryph. Schrift der Art unbeachtet lassen« Dan 
T$Uige Schweigen darüber unter den katb#L KircbeB« 
ir&tern kann nicht daraus erklärt werden, dass die Schrift 
h&retischen Ursprungs, und nur iron käret. SecteM ge- 
braucht w4Mrden wäre. Denn Hlireclsches und Secten- 
artiges findet sich ger nicht in ihr, und selbst in diesem 
Falle würde sie z. B. dem Epi pkan i u s nidit entgangen 
sejn« $19 kann also wohl vor dem vierten Jahrhunderte 
nicht entstanden seji). Die Spreche, auch wenn der 
Text weniger entstellt wfire, verrtfth ein aiemlich spä* 
tes Zeitalter. Der dogmatische Cherakter, awar nicht 
sehr markirt, weist doch im Ganzen auf eine spätere Zeit 
bin. So schon der Anfisng, wo von der unbeflecktea 
Gottheit Christi die flede ist, und die Doxologie am 
Schlüsse mit ihren gehäoften Epithetis des Vaters ra4 
des heiL Geistes. Die apokalyptiscbe t)arstellQng setst 
einen kampfiosen Zustand der Christi. Kirche voraus; 
und die Betrachtung des Weltendes hat etwas sehr Mas- 
siges und Willkührlicbes. Ausser den 3 Jahren des 
anticbristischen Regimentes, fehlt alle apokaljptische 
Zeitbestimmung ; nur die Reihefolge der Zeiten der Zu- 
kunft; Christi wird angegebe^. Eig^pthömUch ist^ dass 



1) 5. lOX 
3) Vgl. S. 24f . 
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die Seligkeit der Frooiinen pach d^m allgeneioeii yVelt- 
gericht als ein Zq^ainmeol^b^n mit dep Engelo zu glei« 
cli^r Anzahl auf Er4eQ geschilijert wird« Diees ist 
der kanoot Apokalypse Gap« 21 ff. Dficlpgebild.er, aber 
das eigeotliph Cliili^sltiscbe fehlt gäa^licib. Auch iß,e$% 
wei^t auf eiM splitere Zeit hin, wo apcfa die sinnlichste 
Vorstellung ypa de? Ypll^oduqg des Reiches o)uie Chi« 
liasmus aeym koppt^^ Die Ii^bh$üi>erey des Ap^Myptikf rs 
^n liiin^li|»c}ie9 Wo^Ig^riidiep pagt 246 i|. 9^4* konnte 
auf eine 2l^t hindeip^jei?« wo das IjLäucherB bey df m Qot- 
tesdienste gewöhnlipb war, was eirst s^jt deni 4teii Jhdte 
der Fall war ^). Allein es kapn diess auch Mpm eine 
ungeschickte A^yret^^ußg dßv ^vf4$a/iißTa in dar loh. 
ApoKf 5, 9» ^9 3* seyn. JUßfih pi^g. .2$ 1. schrieb der Yjerf. 
in eiper ^ei^, wp di^ Kirdiß ^9]} ,i heiliger fitU^r'* 
war, land e.s ^^lio^lbfirf l^r^ya^" gf^b^ Es ist aber be- 
kannt, ^a?^ erst ß^it i^^m 4\ßn u, Stei^ ^hdte die Bilder 
in den E^ircb^n und die kpstbaireii Kreua^e allgemein, ^ßd 
heilig geachtet wprdep ^)t HS^bpt aejltaam ist p^g. 2Q8. fii^ 
Frage: Kvgu Hai siip^BQ jiQiauaPol {ä/ißQ%(»l0l) ßl^ 

VQiaQXOi, nXpvoiß^ ißai nifffß^i {nivf^fegyi Die Ant- 
wort isty was die )K.önige un4 Patriarchen betriff^ 4ms 
sie wie Thierp (S(:lay^n) getriebeifi w.er4en n^i wie Kin» 
der wei^ep werd^p* UpfitrfQit^ poU ßaatXf uul naTgi-^ 
aQX' die höchste weltliche und g^istliclie l^iirde be^eich-* 
nen. Per Yerf* schßi^% m «iaer Zeit gelebt i^ haben, 
wo man ßchon yofi bö^n Cbri|tlicben Königen und 
Patrfarcb^ spprechen konnte. Wepn nun der Fatriar« 
chi^npaffie in dieser der königlichen gleichen Wnrdie für 
die böfaeji^ Primärb^chöfe erst seit dem 5ten Jbflt^) 



1) S. Augustis Denkwiir^gk. der ChristL ArcbSSoL Ba. g. S. 
g46 ff. 

2) Ebendaselbst Bd. 12. S. 177 IT. 

3)S. Gieselers KircbeDgescbicbtc Bd. 1. Abtb. ^ 4|e A¥sg. 

s. I8y« 

20* 
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nblich geworden, 80 ist wohl tiDbedenklich anzunehmen, 
dass unsere Schrift nicht vor dem 5ten Jhdte entstanden 
ist. Auch der Ausdruck aytat dnovse, wenn er authen- 
tisch ist, weist auf eine sehr späte Zeit hin; Zwar 
meint Birch ^), die Schilderung der neuen Welt stimme 
sehr mit der Art, wie Lac tanz das tausendjährige 
Reich schildere, überein. Allein die Aehnlichkeit ist 
unbedeutend und würde, auch wenn sie grosser wäre, 
für die Gleichzeitigkeit unserer Schrift mit Lactanz 
nichts beweisen. Aber die Schrift hat, wie gesagt, 
nichts Chillaetisches im eigentlichen Sinne. Ein Rec 
des Birch. Auctar. meint ^), dass der Grundstoff des 
Buches weit älter sey, wenn man die Form der Unter- 
redung mit Christo und einzelne Ausdrucke in Hinsicht 
des Überflusses im tausendjähr. Reiche mit den Frag- 
menten des Papias bey Iren aus ady. haer. V, 33. ver- 
gleiche. Aber wenn das tausend jähr. Zwischenreich 
selbst dieser Apokalypse fremd ist, so ist die Yerschie- 
denheit- grösser, als die Ähnlichkeit. Der Grundgedanke 
des Buchea ist allerdings sehr alt, er liegt in der Job. 
Apokalypse, wovon es ein elendes Nachbild ist. 

Genauere Zeitbestimmungen sind nicht möglich, da 
es in der Schrift selbst an genaueren charakteristischen 
Merkmahlen fehlt, und das Zeitälter des einzigen Zeu- 
gen | in dem pseudo - theodosianischen Fragment, nicht 
genau ' bestimmt werden kann. 

Die Veranlassung und der Zweck lassen sich nicht 
bestimmt angeben. Wahrscheinlich gehört die Schrift 
zu den niussigen apokalyptischen Produkten , woran die 
spätere kirchliche Litteratur so reich ist. Vielleicht hat 
sie, worauf die Frage nach dem Schicksale der Patriarchen 
hinweisen könnte, eine antihierarchische Tendenz. Doch 
ist sie nur schwach hervorgehoben. 



i) S. a. •• O. Proleg* p. 69. 

2) S. Hall. A. L. Z. 1806. Nr. 173. 
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f. 18. 
Die apokalyptische Idee in der nicht apokalyptischen patristischen 

Litteratur. 

Die Testamente der 12 Patriarchen und der Hirt des Hermas. 
Mit den Sibyllinen und der apokiyphischen Apoka- 
lypse des Johannes sind wir an die Endpuncte der apo- 
kalyptischen Litteratur (vgl. f. 13) gekommen. 

Aber die apokalyptische Idee hat ihre Geschichte 
nicht bloss in der ihr eigends gewidmeten Litteratur, 
sondern, wie in dem ganzen Lebens- und Leihrprocess 
der Kirche, so auch in der patristischen Litteratur über- 
haupt. Beyde Seiten oder Züge ihrer Geschichte bedin- 
gen und beleuchten einander. Je nachdem der Lebens- 
und Lehrprocess der Kirche , und in diesem die wesent- 
lich dazugehörige apokalyptische Idee, sich gestaltet, ver- 
ändert sich auch die apokalyptische Litteratur, und diese 
wirkt hinwiederum nach ihren verschiedenen Phasen 
zurück auf den Lebens- und Lehrprocess der Kirche. 

Die apokalyptische Idee, als InbegrifF der esthatolo- 
gischen Christlichen Hoffnungen und Lehren, gehört von 
Anfang an zu dem vollen Lehr* und Lebenszusammen- 
hang des Evangeliums, und durchdringt dem gemäss alle 
apostolischen Schriften , theils als Element ^ der Lehre 
von Christo und seinem Reiche, theils als Moment der 
Ermahnung zur Treue, Geduld und standhaften Hofi&iung. 

In diesem Zusammenhange lebt, wirkt und entwi- 
ckelt sich die Idee in der Kirche fortan als Element des 
Christlichen Dogmas, insbesondere des eschalologischen, 
so wie der Christlichen Sittlichkeit und Sitte. 

1. Zunächst und vornehmlich ist es die cbilias ti- 
sche Vorstellung, womit die Christliche Apokalyptik 
auf eine besondere Weise in das Leben und Glauben 
der ältesten Kirche tief eingreift. 

Die chiliastische Vorstellung^) stammt aus der vor- 



1) S. (Corrodis) Geschichte des Chiliasmus 3 Thelle 1781. 
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christlichen^ Jüdischen Apokaljptik und tritt hier Ler- 
vari seitdem man unter den Juden anfing i das zeit- 
liche und e w i g e Messianisch^ Reich, oder genauer die 
Tage, die Erscfaeinungszeit des Messias (j^fUi^ai «• viov 
%. iif^Q* Luk. 17)22.) und den ulmv fUXkwv (fitän Ob't?) 
SU unterscheiden* In der ursprünglichen Messian. Weis- 
sagung wird an diesen Unterschied nicht gedacht , auch 
bejr Damel nicht« Der Messianische al(iv piXlwv um- 
fasst die ganae Messianische Heilszeit von der Erschei- 
nung des Messias an, ohne bestimmten Unterschied des 
Zeitlichen und Ewigen , des Diesseitigen und Jenseiti- 
gen. Alleto je mehr man Mch das Messian. Zukunftsbild 
deutlich au machen, die Messianische Zeit sich als einen 
geschichtlichen Process» sowohl in dem Unterschiede, als 
in der Verbindung des Zeitlichen und Ewigen , des Ir- 
dischen und Himmlischen bestimmter zu denken anfing, 
desto mehr musste man auf jene Unlerscheidung geführt 
werden. Zwar die Jüdische Yolksvorstellung blieb wohl 
meist bej der Unterschiedlosigkeit der zeitlichen und 
ewigen Seite des Messianischen Reiches stehen. Aber 
die Jüdische Schule konnte sich dem in jener Unter- 
scheidung liegenden Fortschritt nicht entziehen« So 
lange die geschichtliche Erscheinung des Messias der Zu- 
kunft angehörte, und man von dieser Erscheinung nur 
ein mehr und weniger dunkles Zukunftsbild hatte, konnte 
Streit darüber seyn, ob die Erscheinungszeit des Messias 
selbst der zukünftigen Welterneuerungszeit {aiw ftiX- 
Xmv), oder noch der Jetztzeit, dem aiwy ovtoe (tsbiy 
MTH), d. h. der noch nicht vollendeten, erneuerten 
W«lt,-— .der unveränderlichen ewigen Weltherrlichkeit, 
oder der veränderlichen Weltzeit angehöre. Ein Theil 
der Lehrer setzte die Zeiten des Messias mit der zu- 
künftigen Welt als Eins, ein anderer unterschied beyde 

B e r th o 1 d t Christ. Judaeor. §. 38. Neanders Gesch. d. Christi. 
Rel. und Kirche 1, 2. 3te Aufl. S. 1131 ff. D o r n e r s Geschichte 
der Lehre von der Person Christi. 2te AuÜ. Bd. I. S. 340 fL 
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und rechoele jene 2!titen sor Jetstzeit (o wv atmr)f 
je nachdem die einen sieh anter dem Measiaa den schlecht- 
hin ewigen und hevrlfeheA König Israels , oder in zeit- 
licher RnechtsgestaU daithtoi. Immer aber bilden die 
Tage oder Zeiten des Messias die Epoche^ wo die Jetzt- 
welt ihr Ende (t« iox^tOf to i^x^*^^ ^^^ ^pigmt^ tov^ 
%mp) und die Zukunft ihren Anfang hat ^). In Betreff 
der Tage des Messias und des zeitlkhen Mess« Reiches 
entstand nun die Frage, wie nach der eschatologischen 
Chronologie der Schrift die Zeildauev eben des zeitlichen 
Messianischen Reiches zu bestimmen sey? Je nachdem 
der eine oder andere chronologische Typus oder auch 
Antitypus der altt. Theokratie zu entsprechen schien, 
bestimmte man die Zeitdauer verschieden^ Die einen 
bestimmten dieselbe antitypisch, nach dem Antitypus 
des unrub vollen Zuges durch die Wüste, nach Ps. 9&, 
10. auf 40 Jahre, oder nach dem Antitypus der vierhun- 
dertjährigen Dienstzeit des Volkes in Ägypt^ nach Ge- 
nes« 15, 13. vgl. Ps« 90, 16. auf 400 Jahre; die anderen 
zogen die typische Bestimmung vor, und unter diesen 
wurde je länger je mehr herrschend die Bestimmung 
einer tausendjährigen Zeitdauer des seitlichen Reiches ^). 
Nachdem durch Daniels Apok« der chronologische Typus 
der makrokosmbchen Woche geltend gemacht worden 
war, kam man leicht darauf, die SchSpfungswocfae Got- 
tes als chronologischeitUr^pus alles Werdens und aller 
Vollendung der Welt anzusehen; und da es Ps« 90, 4. 
heisst, Tausend Jahre seyen vor Gott wie ein Tag, so 
lag der Jüdischen apokalyptischen Gombinaffonsweise 
nahe, nicht nur die ganze zeitliche Weltdauer auf 7000 
Jahre zu berechnen, sondeiii auch nach dem sechstau- 
sendjährigen Tagewerke das göttlichen Reiches das sie* 

1) Vgl. hierüber Züllicb, Apokalypse, Bd. I. S. 38. teionders 
S. 43 ff. Gfr&rer JabrL des Heils 2. 312 ff., wo auch der 
frühere Streit zwischen Rbenferd und W i t s i u s über die- 
sen Punkt mit der betr. Litteratur angegeben ist. 

2) Vgl. G fror er, Jahrhund. d. Heils 2. 212 ff. uod 252 ff. 



312 11. Cap. Gescliiclite der apokaljrpt. Litteratur. 

bente Jahrtausend als die göttliche Sabbathsdauer der 
Messianiachen Heilszeit zu setzen. Für diejenigen, ^rel- 
che die Mess. Herrlichkeitszukunft und die Erscheinung 
des Herrn der Herrlichkeit als Eins dachten, war die 
letztere eben nur ein reines Anfangsmoment, welches 
keine bestimmte Zeitdauer hatte. 

Das Zufällige I Willkührliche in diesem Jüdischen 
Chiliasmus leuchtet ein. Aber es lag darin zugleich ein 
Keim, ich möchte sagen, ein Instinct zur Klarheit und 
Wahrheit, welcher wohl der Hauptgrund ist, warum 
die chiliastische Vorstellung selbst in die kanonische 
Christliche Apokalyptik überging. 

Zunächst wurde durclr die Erscheinung Christi in 
dem gegenwärtigen historischen Weltlauf die Meinung 
derjenigen bestätigt, welche die Tage des Messias und 
den Olam habba unterschieden und jene dem Olam 
hasseh zurechneten. Aber eben desshalb fragte die herr- 
schende Meinung, welche jenen Unterschied nicht 
machte, den erschienenen Messias so eifrig nach dem 
Eintritt der Herrlichkeitszeit, welche man unmittelbar 
von der Erscheinung des Messias an datirte. 

Das Factum der Erscheinung Christi in irdischer 
Leidens- und Knechtgestalt gab aber in Wahrheit den 
eschatologischen Vorstellungen einen andern Inhalt, be- 
gründete eine andere Eschatologie, ein anderes Verhält- 
niss der eschatologischen Momente. 

In der eschatologischen Grundweissagung Christi tritt 
die chiliastische Vorstellung nicht hervor; auch nicht in 
den betreffenden eschatologischen Stellen der Paul. Briefe, 
des Evangeliums und der Briefe des Job. Der Grund 
davon ist, däss die Christliche Zukunftsoffenbarung von 
dem Factum der ersten irdischen Erscheinung Christi 
und der geschichtlichen Stiftung seines Reiches aasgiug, 
darin die Erfüllung der chiliastischen Hoffnung ihrem 
wesentlichen Gedanken nach erblickte und sich, nun zu- 
nächst der Endepocbe des Reiches Christi in der abso- 
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luten Uerrlichkei'kserscheiDUDg des Herrn am Ende der 
Zeit zuwendete. Die näheren chronologischen Bestimm 
mungen dieser Endepoche 'hatte Christus abgewiesen, 
und damit auch die chiliastische* ' 

Indessen hatte Christus in seiner Weissagung (Matth# 
24.) als die nächste historische Epoche seines Reiches 
die Zerstörung Jerusalems bezeichnet und an dieser Epoche 
die allgemeinem Gesetze der Geschichte, wonach sein 
Reich auf Erden sich in ungemessener Zukunft epochen- 
artig entwickeln und vollenden werde, in einem gege«> 
benen Falle anschaulich zu machen gesucht. Aber es 
lag in den Verhältnissen, dasa dieses MysteHum des 
Reiches . Gottes selbst von den Aposteln nur nach und 
i nach verstanden vrurde, dass diese nur sehr nach und 
nach aus dem Geiste Christi begriiFen, wie das Wieder- 
kommen des Herrn ein fortwährendes in der Zeit, ein 
geistiges, unsichtbares und geschichtlich wahrnehmbares 
zugleich sey bis an das Ende der Tage,- und dass wie 
jeder Kampf seines Reiches den Sieg, so jede Unruhe 
und Angst desselben in der Welt die Sabbathruhe, jedes 
Leiden die Herrschaft und Herrlichkeit mitten in der 
Welt in sich schliesse. Wir können dieses Verstand- 
uiss, diese substanzielle Wahrheit der Weissagung Christi, 
selbst aus den Schriften der Apostel mit Hülfe der ge- 
schichtlichen Erfahrung und des entwickeitern Geistes 
Christi in der Kirche erkennen, den Aposteln und ihren 
nächsten Jüngern aber war nur gegeben, diese Wahrheit 
in einem dunklen Worte zu ahnen. Es ist bekannt, dass 
die Apostel und selbst Paulus sich den Tag, oder die 
Wiederkunft Christi und damit die Vollendung des Rei- 
ches als in der Zeit nahe bevorstehend dachten, ohne 
Chiliasmus freylich, aber doch auch ohne bestimmte Un- 
terscheid uog des Zeitlichen und Ewigen, des Reingeisti- 
gen und Ausseren. Man machte nun zwar immer mehr 
die Erfahrung, dass mit der Zerstörung Jerusalems der 
Kampfes* und Leidensstand der Messianischen Gemeinde 
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nicht aufhörte, sondern sogar sunabm ; man begriff aucb, 
dass die Wiederkunft Christi sur ToBen Erldsung semer 
Erw&Uten ferner sejn müsse, als man gedacht Imtte. 
Aber der Gedaokei dass der Herr ttusserKcfa wiederkom- 
men und den Seinigen in der Welt fir alle Süssere 
Noth und Unrohe, die sie erduldet, zam Lohn Frieden 
und Freude in der Welt bringen werde, blieb in den 
Gemüthem haften und wurde immer mehr ein Haupt- 
bestandtheil d^ Christlichen HoffinuBg« Bey dieeer 8tm- 
mung der Christenheit konnte es nicht fehlen, dass die 
Christliche Apokaljptik, sobald sie anfing, den Zafconfta* 
process des Reicbes Chrieli in einem roUständigen pro- 
phetischen Bilde y •— wie natärlich, --« OBiCk Jüdischem 
Tjpus darzustellen, auch alsobald die chiliaetische Vor- 
steiluQg aufnahm. In der That hat auch unsere kanoni- 
sche Apokalypse den Chiliasmus in den Pragmatismus 
ihrer Weissagungen als wesentliches Element eingefügt, 
20, 1 ff., demselben aber Cbiistlicben Inhalt und Charak- 
ter gegeben. Nicht nur insofern, als nach ihr der im 
tausendjährigen Reiche herrschende Christus der durch 
seinen Tod und seine Auferstehung verklärte und ver- 
herrlichte ist, was sich im Zusammenhange des Evan- 
geliums von selbst versteht, sondern auch insofern , als 
sie dem tausendjährigen Reiche eine wesendich ethische 
Bedeutung gegeben und dasselbe in den ethischen 
Process des Reiches Christi in der Geschichte als ein in- 
neres pragmatisches Moment hineingestellt hat. Nach ih- 
rer Darstellung tritt, nachdem die Römische Weltmacht 
besiegt ist, die tausendjährige Periode ein, wo Christus 
der Weltüberwinder mit den Frommen auf Erden in 
Ruhe und Frieden herrscht. Diese Periode hat zu ihrer 
Anfangsepoche die Fesselung, Ausstossung des Satans, 
des antichristlichen Grundprincips und die Auferstehung 
der Frommen, der Gerechten, au ihrer Endepoche aber 
die letzte Empörung und damit gesetzte ewige Ver- 
nichtung der Satanischen Macht und den Eintritt der 
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Weltverkläk'oiig , ded D^oen Himinels und der fieiiea 
Erde« Es i«t Aldo die Zwischen- und Ubergangaperiode, 
in der der IddeDstoUe Kampf des Reiches lA der Oe- 
scfaiehtef 10 ^eit toUendet ist, däss di« Frommen de* 
Sl^es und der H^i^schaft Christi über die Welt auch 
auf der Erde, in dietor Zeit, geschichtlich inne utid 
froh vrerden hdnnen, bis alled zur letsted Principien« 
eiitftcheiduiig , ttit Yoilendutig gereift ist , wo nach völ* 
liger ethischer Übel« Windung und Aufhebung des hb^ 
sen in der Welt das Reich Christi hemmungslos iii's Hf nun* 
lische und Ewige verklärt wird, oder derOlam habba 
eintritt. Es ist wichtig, dass der Verf. der kanonischen 
Apokalypse das himmlische Jerusalem erst nach dem 
tausendjährigen Reiche in der verklärten Weltemeve* 
rung eintreten lässt, Cap. 21., und in der Sdiüderung 
der ewigen Gottesetadt bey Allem Jüdischen Bilder- 
schmuck die Momente des Übersinnlichen, Jenseitigen, 
Himmlischen sehr bestimmt hervorhebt, 21, 22 flf. Die 
ganze Darstellung zeigt, dass der Verfasse die Jüdische 
Vorstellung mit echt apostolischer am^Qoavi^ij und Christ- 
licher Getstigkeit aufgefa^st und behandelt hat. Für 
den geistigen Christlichen Sinn und Verstand fagen 
darin die Keime zu einer gesunden und wahren Fort- 
bildung der chiliastischen Vorstellung im Zusammen- 
hange des Christlichen Glaubens und Lebens. 

Wer indessen den trüben Gährongsprocese des Glau- 
bens und Denkens, welcher unmittelbar nach dem apo- 
stolischen Zeitalter unter dem Einflüsse der reagirenden 
früheren Jüdischen und Heidnischen Denkweisen in der 
Kirche eintrat, kennt, wird sich nicht wundern, daes 
die chiliastische Vorstellung, auch nach dem glücklidien 
Anfange einer geistigeren Auffassung in der kanon^ Apo- 
kalypse , nicht sogleich znr vollen Klarheit ,und Wahr- 
heit ihres Gedankens gelangte, sondern vielmehr zu- 
nächst von der Mehrheit in ungeistiger, fleischlicher 
Weise aufgefasst, und so auf ihren früheren Jüdischen 
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StaodpuDct zurückgeworfen wurde. Der sinnliche Phan- 
thaiietrieb bemächtigte sich derselben nur zu bald, und 
zog $ie in die Confusion des Christlichen , Jüdischen 
und Heidnischen Denkens so tief herab, dass es einen 
langen Kampf kostete, ehe man nur wieder auf den 
Anfang der geistigeren Auffassung in der kanonischen 
Apokalypse zurückkam und es kein Wunder ist, wenn 
in diesem Kampfe die ganze Vorstellung von dem rea- 
girenden pneumatischen Princip zunächst YÖllig verwor- 
fen wurde. 

Der geschichtliche Gang dieses Kampfes ist kurz 
dieser. 

Der gemeine sinnliche Chillasmus, den die Geistige- 
ren in der Kirche im Allgemeinen als Jüdische Denk- 
weise bekämpfen, besteht wesentlich in der Hoffnung, 
dass, wenn die 8echstausend)ährige Zeitperiode der Welt, 
innerhalb welcher auch Christus auf Erden erschienen, 
aber nach seiner Auferstehuug in den Himmel zurück- 
gekehrt sey, ihr Ende erreicht haben werde, dann mit 
der Wiederkunft Christi die tausendjährige Freuden« und 
Sabbathszeit auf Erden eiotreten werde^ in welcher al* 
1er irdische Mangel, alles irdische Leid für die Frommen 
aufhören und diese im vollen Uberfluss unter Christi 
schützender Herrschaft die irdischen Freuden und Güter 
des Reiches geniessen würden. Diese Seligkeit mahlte 
sich die sinnliche Phantasie in der groteskesten , phan- 
tastischsten Weise aus, wobey als eine Art von Norm galt, 
dass aller frühere irdische Verlust und Mangel tausend- 
fach ersetzt und vergolten werde. Was wohl selbst in 
der Jüdischen Apokalyptik noch ursprünglich Bild 
war, z. B. das Messianische Gastmahl mit dem neuen 
Messianischen Wein, wurde von dieser chiliastischen 
Denkweise als derbe, sinnliche Wirklichkeit genommen. 
Je mehr sich die sinnliche Hoffnung auf diese tausend- 
jährige Freudenzeit auf Erden concentrirte , desto mehr 
vergass sie den selbst von der Jüdischen Apokalyptik ge- 



\ 
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macliten Unterschied zwischen dem tausendjährigen 
Reiche und der zukünftigen Veililärungswelt, Das 
neue Jerusalem, welches die kanon. Apokalypie als 
rein jenseitig geschildert hatte, nahm sie in da« diesseitige 
tausendjährige Reich mit auf, und mischte so Irdisches 
und Himmlisches in confuser träumerischer Denkweise. 

Dieser Chiliasmus mag als gemeine Yolksvorstelking 
in Heiden- und Jüdenchristlichen Gemeinden gleicher- 
weise die Gemüther beherrscht haben ^ mehr und we«* 
niger crass, je nachdem die frühere, volksthümliche 
religiöse Denkweise mehr und weniger sinnlich "vtar. 
Eben in dieser Gestalt war er ein Haupthebel der bis 
zum Fanatismus sich steigernden Märtyrertapferkeit in 
dieser* Zeit. 

Unter den ältesten Lehrern der Kirche huldigte dem 
vulgären Chiliasmus der Phrjgische Bischof Papias. 
Leider haben wir TÖn' deiner chiliastischen Denkweise, 
streng genommen, kein unmittelbares Zeugniss. Aber, 
w enn auch des antichiliastischen Eusebius ZeugnisS' ^) 
partheyisch seyn mag, so mu^ 'inandocb aus der Art> 
wie Irenä:us^ sicTi in seiher Recht f er tiglnig des (%i<^ 
liasmUs auf ihn ' ausdrücklich beruft:, schliesSeili, • dass er, 
als ein Mann von derbem sinnlichen Realismus, Bjid 
und Idee in der chiliastischen Yorstellurig nicht un-* 
terschied und jenes als unmittelbaren Ausdrü^ck ^es 
Gedankens nahm. Ob er dabey unter dem E^influsiie 
der phantastisch sinnlichen Denkweise seiner Phrygi- 
sehen Landschaft gestanden, wissen Wir nicht; aber die 
Erscheinung erklärt sich hinreichend schon aus der re- 
ligiösen Individualität des Mannes. 

Ein anderer Chiliast etwa aus derselben Zeit, der 



1) H. E. 3, 89. 

2) Adv. haer. 5, 33.» wo Iren, zwar zunächst nur die chilia- 
stiscbe Tradition der sogen. Presbyter aus dem Joh. Kreise 
wbrtlicb anfuhrt» aber sich darauf doch - ausdrücklich auf 
Papias und dessen Schrift beruft. 
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JudencbmtUche Goo#ti)(ei*f Cerinthi tcbeint die Vor- 
•t«llung geisftigtr gmovßvk^n »i bab«n. Denn der gno- 
•tiscb^ Gru&d;&ug aeioer Denkweise gestaltet kaum an- 
suoeboieQ, dasa er den gemeioep Chilii|8mue gf begt und 
Btld tti>d Idee dfr cbiUestiscben Seligkeit nickt aoUt« 
UQteracbieden beben ^)« 

Nocb merkwürdiger ist in dieser Beziebung die chi- 
liasliscbe Denkweise in dem Briefe des Barnabaa, 
welcberi 9«cb seiner genügen Pbysiognomie an urtb^i«" 
len, dem Anfange des awajten Jabrbunderts a^gebört 
und das geistigere, idealisirepd^ Fripcip gegen das 4eiech-» 
liebe Judenchristentbuoi, wenn i^uf b in febr unvollkom- 
mener Weise vertritt« Der YerL bält c» 15* die cbiUa* 
stiscbe Apokalypsis fest mit ibrer ursprönglicben Jüdi- 
scben Recbtfertigung durcb den Typus der Scböpfungs- 
wocbe, aber er siebt das tfiua^jSbrige Reicb an als 
Verkiär9ngs](ustand der WeU und ^Is seliges ];ieben in 
wabrer Heiligung i^nd Freibeit vom Bösen, dessen End- 
epocbe der Anfang der ganx neuen und apdereii Welt 
seyn werde, wovon de^r acbte Tag, dep* Cbristlicbe Sonn- 
tag zur Feyer der Auferstebung Cbristi zur voll^ii |Ierr- 
liohkeity d^e entsprecbende Symbol sey. 

Hi^r ist, weqn aucb nocb ziepilicb Terdeckt^ ein 
geistiger Fortscbritt des Cbristlicben Cbiliasmua unver- 
kesnlNur« Vberbaupt aber können wir w^brnebmen, 
dass im L#iAfe des zweyten Jabrhunderts unter den 6e« 
bildeten immer mebr und immer wirksamer deir Gegen- 
satz des p^eumetischen Cbristlicben Principe gegen die 
slanlicbe Jüdi^cbe cbilieetiscbe Denkweise bervortritt, 
JNicbt wenig scbeint dezu beygetragen zu beben d^ ^u* 
i^mefide Ansebn und der wi^cbsende Einfluss der apo- 
stoliscben Scbriften unter den litterariscb gebildeten Vä- 
tern« Justin der Märtyrer spricbt von soleben zu 



1) S. N« an der« allgem. Gescfa« d. Cliriitl. Rcl. und Kircb«. 
3tt Ausg. Bd. 2. S. eB8 ff. 
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•einer Zeit, welche bey eonst gesunden Glaubenslebren 
die ciiiliastiacbe Vontellung eben in ihrer Jüdischen 
Form nicht hegten ^). Er selbst bekennt sich zu dem 
Chiliasmus der kaneut Apokalypse und hält denselben 
£ür ein integrirendes Stück der rollen Orthodoxie ^). 

Allein selbst dieasr phiLosopfaisch gebildete Heiden« 
christliche Mann versteht den Chiliasmus der kanen. 
Apokalypse nicht recht, indem er die betrcfFenden Stel«* 
leo derselben nicht nach dem Sinne und Geiste des 
Gänsen, sondern nach alttestam. Parallelen, s« B. Jes« 
fö, 17 ff«, welche er für identische hält, auslegt, und 
so den neutestaoK Chiliasmus auf den vorchristlichea 
Jüdisehen auröckfährt« Er schildert das tausend|Öhrige 
Reich als ein seliges Zusammenleben, Zusammenessen 
und Zusammentrinken, der Frommen mit Chr., den Pa« 
triarcben und Heiligen des A» B. in dem heiligen Lande 
und dem wieder aufgebaueten luid neb geschmückten 
Jerusalem voll sinnlicher Güterfiälle ^)* Seltsam genug, 
dass d«^ Märtyrer, sonst woU zum Geistigen und Univer* 
seilen aufgelegt, im Piinct des Chiliasnuis so beschränkt 
und ungeistig war« 

Nur . eilte riesigere Auslegung der kanon. Apoka- 
lypse und ein Verständniss des chiliaatischen Gedan* 
kens derselben aus dem Prindp und Zusammenhange des 
gesammten Christlichen Glaubens konnte von jener Be- 
schränktheit und Ungeistigkeit befreyen. Ireiiäus 



t) Oia|. c Tryph. Jud. c. 80., wo Ich mit Semi^cb, Jiiitin 
d. Märlyr. ßd, 2. S. 468 f., pnd Otto (Opp. Ju5l..T. 2, z. 
d. St.) die von Andern vorgeschlagene Einschaltung von ftij 
vor T^q na&ai^Siq »Ul- tiiotßoü^ ümw^ X(ftoruiifai¥ yvmfiti^^ un- 
ter BeziehpiQff auf den Schluss des C9piteU iiir diJscV Ul^ 

2) Ebendas. c. 80. am Ende, vgl. c. 81. am Ende. 

Z) S. Oial. c Trypb. c. 5i. 80. 8t. Wenn Semisch a. a. O. 
S. 471 sagt, Justin seige darin den geistigeren Sifin, ^at| 
er c. 81. nach Luk. 20, 34 ff. behaupte, in dem tausend). 
R. finde keine geschlechtliche Fortpflanzung mehr statt, so 
ist dies falsch. Denn in der betr. Stelle spricht sr ^n ^er 
Zeit und dem Zustande nach der allgemeinen Auferstahüngi 
also nach dem Ende des tausend). Reiches. 
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nimmt zwar die Vorstellung in den Znsammenhang des 
dogmatischen Denkens auf und erkennt in diesem Zu- 
sammenhange eine gewisse teleologische Bedeutung der- 
selben; er steht das ta«send)&hrige Reich an als die 
nothwendige Vorbereitangszeit der Frommen , in ■ der 
sie dorch das Anschauen und den Umgang Christi zu 
dem rein geistigen ewigen Leben im Himmel allmälich 
vorgebildet und befiihigt werden sollen« Aber indem 
er an dem traditionellen Chiliasmus aus dem Kreise 
des Papias festhält und in seiner realistischen und buch- 
stäblichen positiven Denkweise aus Furcht vor dem gno- 
slischen Spiritualismus .alle geisitige, allegorische Deu- 
tung der betreffenden aiM>kalyptischen Darstellungen im 
A. und JM» T. entschieden abweist, gerätb er in. den 
IrHhum, sich )ene Vorberettungszeit eben als den Stand 
eines * maasslosen sinnlichen Überflusses und Genusses 
zu denken. Selbst das phantastisch Maassloae und Un- 
geheure darin macht den sonst nicht geistlosen Mann 
nicht irre ^). Nicht ganz so hart ist der. Widerspruch 
in der chiliastisclftn Denkweise Tertullians«' Die- 
ser bezieht^) die Bitte des V« U. Zu uns komme Dein 
Reicht auf die Vollendung des Reiches Christi , wo die 
Christen in der Welt nicht mehr dienen und leiden, 
sondern herrschen; er sehnt sich und hoffi, dass diese 
Zeit recht bald eintreten werde. Aber so nahe dem 
richtigeren Verständnisse erfreut er sich doch wieder 
in sinnlicher Weise an den sinnlichen Bildern Ton dem 
neuen Jerusalem und dem zukünftigen Paradiese, sowie 
an der äusseren Bestrafün]^ der Heidenwelt 'j. Das 
neue Jerusalem denkt er sich in irdischer Ortlichkeit, 
obwohl ' er dieselbe nicht näher bestimmt. Die neue 
Stadt sqU,^ die auferstandenen Heiligen aufnehmen und 
ihnen zum Ersatz für die LeideA in dieser Welt die 



1) AdV. haer. 5, 81—35. 

2) De orat. c 5. 

3) De spectac. c. 30. 
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Fülle aller^ geistigen Güter (bonoram utique spiritualium 
copia) gewähren. Er verwirft ausdrücklich die sinnli- 
che Jüdische Auslegung von Jes. 1^19. (^bona terrae ede- 
tis). Unter den hier verheissenen Gütern der Erde ver- 
steht er die dem Fleische in seiner Verklänings- und En- 
gelsgestalt im Reiche Gottes entsprechenden^ Vielehe, nach 
einer luidern Stelle der Schrift, kein Auge gesehen und 
kein Ohr gehört habe, himmlisches Brot, lebendiges 
Wasser für die Seele aus der Weinrebe Christi, Diese 
edlere Christenhoffnung stellt er der gemeinen Jüdischen 
entgegen , welche , wie er sagt , indem sie allein Irdi- 
sches begehre, das Himmlische verliere ^). 

Das Gewicht der besonnenen geistigen Denkweise 
ist, wie man sieht, bey Tertullian nicht gering, 
aber es wird immer wieder überwogen theils durch 
seinen Realismus, welcher den Materialismus noch nicht 
völlig überwunden hatte, und aus Mangel an gehöriger 
Unterscheidung die höhere wesentliche Einheit von Idee 
und Bild, Geist und Leib nicht zu erreichen vermochte, 
theils durch seine unvollkommene Schriftauslegung, 
welche zwischen der buchstäblichen und allegprischen 
hin und herschwankte^ theils endlich durch seinen Mon- 
tanismus ^ welcher ihn hinderte, sich von der chiliasti- 
schen Phantasterey zu befreyen. 

2. Aber eben dieser letztere Punct führt uns auf 
die in der Entwicklung der apokalyptischen Idee über- 
haupt, und des Chiliasmus insbesondere, sehr einfluss- 
reiche, die Kirchie seit der Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts vielfach bewegende Erscheinung des Montanis- 
mus, welcher in Tertullian culminirt^). 

Die äussere Geschichte des Montanismus als bekannt 



1) Contr. Marc. 3, 24., wo er einer besondern Scfarift über 
diesen Gegenstand, de spe fidelium, erwähnt, welche verlo* 
ren gegangen ist, vgl. de resurrect. carn. c. 26. 

2) S. Seh weg! er, der Montanismus und die Kirche im zweyten 
Jahrhundert 1841. Neanders Kirchengesch. 2te Aufl. Bd 2. 
S. 885 ff. 

Lücke Comment. Tli. IV. 1. 2. Aufl. 2 t 
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YorausseUendi beschränken wir uns auf eine kurze Er- 
örterung des Verhältnisses desselben zur Christlichen 
Apokalyptik. 

Der Montantsinus berührt sich mit der Christlichen 
Apokalyptik unmittelbar in seinem Princip; ja man kann 
ihn als eine neue Evolution des apokalyptischen Gei- 
stes der Kirche ansehen. Das Princip des Montanis- 
mus finde ich mit Schwegler ^) in y,der Idee eines atu- 
fenmässigen Fortschritts imd einer endlichen Vollendung 
der Kirche, welche durch neue übernatürliche Offenba- 
rungen des Paraklet Yorbereitet und herbeygeGilirt wer- 
den solL** Wie nach diesem Princip auf der einen 
Seite die neuen parakletischen Offenbarungen ihre ob- 
jectiye Nothwendigkeit in dem geschichtlichen Gesetze 
der Continuität dea göttlichen Reiches und in der Ein> 
heit der göttlichen ^ alle Zeitepochen umfassenden Of- 
fenbarung haben, so sind von der anderen Seite jene 
neuen Offenbarungen, die neuen prophetischen Erre- 
gungen des Geistes in der Kirche durch den Paraklet, 
den Geist der Wahrheit, nothwendig, um die Epochen 
der Offenbarung, der Vollendung der Kirche Christi, 
richtig zu verstehen und die der Vollendung entspre- 
chende Lebenshetligung zu bewirken. 

Unbewusst, verhüllt liegt dasselbe Princip in der 
Christlichen Apokalyptik. Was nach der kanonischen 
Apokalypse der Geist den Gemeinden sagt und weis- 
sagt über die Entvdcklungs« und Endgeschichte des 
Reiches Christi, kann nur wahrhaft verstehen, wer im 
Geiste {iv n^^iv/tiati) ist^ und sich in demselben in den 
Himmel zu himmlischer Schau erhebt, dort das Got- 
tesbuch der Zukunft ^ich öffnen sieht, und die Wege 
und Ordnungen Gottes in der Geschichte seines Reiches 
erkennt. 

Nach diesem Zusammentreffen des Montanismus 



1) A. a. O. S. 15. 
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mit der Christlichen Apokalyptik im Princip hätte man 
denken sollen, dass jener durch seine unverkennbare' 
pneumatische Richtung und Kraft unmittelbar dazu bejr« 
getragen haben würde, die apokalyptische Idee auf ihren 
wahren Sinn und Gehalt im Zusammenhange des Evan- 
geliums zurückzuführen, die kanonische Apokalypse rieh« 
tig zu verstehen und weiter zu bilden, und namentlich 
auch die chiliastische Vorstellung von ihrer Jüdischen 
Beschränktheit und Sinnlichkeit zu befreyen. Wenn . 
diess nun nicht geschah, wenn, wie wir gesehen haben, 
selbst der geistigste und verständigste Montanist der al- 
ten Kirche, Tertullian, die apokalyptische Idee und 
das chiliastische Element darin nicht wesentlich weiter 
förderte, wenn der Montanismus am Ende gar dazu bey- 
trug, dass der Ghiliasmus verwilderte und die apokalypti- 
sche Idee verdunkelt wurde, worin hat das seinen Grund ? 

Irre ich nicht, so liegt der Grund in einem zwiefa- 
chen Gebrechen des Montanismus selbst, welches mit 
dem mangelhaften Zustande der Kirche jener Zeit über- 
haupt genau zusammenhängt« 

Das eine Gebrechen besteht darin , dass der Mon- 
tanismus, was seine objective Idee betrifft, zwar in- 
stinctartig richtig erkannte, dass das Reich Christi in 
der Kirche seine geschichtliche Erscheinungsform habe, 
dass dasselbe noth wendig wie in der Welt und Zeit 
begründet, vorbereitet und entwickelt, so darin auch 
seine Vollendung haben müsse, und dass der geschicht- 
liche Process desselben ^ wiewohl auf Offenbarung be- 
ruhend, doch wesentlich an das Gesetz der Geschichte, 
an das Gesetz eines in Epochen und Perioden stufen- 
weise fortschreitenden Verlaufs, gebunden sey. Allein 
ein andres ist die Idee instinctartig treffen, ein andres 
sie mit Klarheit und Sicherheit verständig und besonnen 
durchdenken und durchführen. Zu dem letzteren fehlte 
dem Montanismus, wie der Kirche jener Zeit überhaupt, 
der historische Sinn, so wie die universalhistorische £r- 

21* 
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fahrung 9 auch die dialekÜBche Kritik, welche das Allge- 
meine und Besondere j Idee und Bild, Natur und Offen- 
barung, das Jenseits und Diesseits richtig unterscheidet 
und wieder gehörig yerbindet. Damit hing der Mangel 
an wahrer Auslegung der heiL Urkunden in der Kirche 
genau zusammen* Wenn selbst der hervorragende Ter- 
tullian wegen dieser Mängel nicht im Stande war, die 
Wahrheit der apokalyptischen, insbesondere der chilia- 
stischen Idee zu begreifen, wie viel weniger konnte der 
Montanismus der Masse sich über die vulgäre apokalypti- 
sche und chiliastische Denkweise wahrhaft erheben und 
den wahren, in der gegenseitigen Beziehung von mensch- 
licher Geschichte und göttlicher Offenbarung fortschrei- 
tenden, geschichtlichen Process des Reiches Christi erken- 
nen? Gewiss um so weniger, da derselbe noch an einem 
andern Gebrechen litt, welches ihn hinderte, den In- 
slinct der Wahrheit, den er hatte, zur wahren freyen 
Erkenntniss auszubilden. 

Dieses zweyte Gebrechen ist seine prophetische Pra- 
xis und seine Vorstellung von der prophetischen, oder 
genauer apokalyptischen Gabe. Die prophetische apo- 
kalyptische Geisteserregung wurde von dem Montanismus 
rein supranaturalistisch gedacht und gebraucht ohne Ver- 
mittlung mit dem natürlichen , vernünftigen und durch 
die Geschichte gebildeten menschlichen Bewusstseyn. In 
dieser Einseitigkeit schlug die Montanistische Prophetie 
und Apokalyptik natürlich wieder um in das Korinthi- 
sche yXioaaaiC XaXetv, oder in die enthusiastische Mantik, 
wobey, wie die Montanistische Theorie sagte, der Mensch 
sich .wie eine Leyer verhält, über welcher der Geist 
Gottes schwebt, wie ein Plektron, wobey der Mensch 
schläft, und nur Gott, der weissagende, wacht. Je 
überströmender, regelloser der die Kirche Veformirende 
und vollendende neue Prophetengeist war, desto weniger 
war es möglich, ihn mit den Ordnungen des verständi- 
gen, besonnenen und geschichtlich gebildeten menschliche 
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Denkens zu yermitteln^ und die phantastische Willkühr 
mit ihren Täuschungen abzuhalten. Zwar sollte der neue 
Geist gegen den Verdacht des falschen Prophetenth ums 
die Wahrheit seiner Offenbarungen dadurch bewähren^ 
dass er hey aller Freyheit und Unabhängigkeit von der 
bestehenden Kirche doch die von der ursprünglichen 
Offenbarung durch die allgemeipe Tradition der Kirche, 
also durch die beyden ersten Offenbarungsperioden von 
Moses, der alttestam. Weissagung, und von Christus, 
der neutest. Erfüllung , zur dritten und letzten Periode 
des Paraklet fortgepflanzte objective Glaubenswahrheit 
festhalte^ und so gleichsam an sich selbst gebunden sey. 
Aber bey dem rein Supranaturalist|schen der.parakleti- 
schen Prophetie und dem doppelten Mangel an Klarheit 
über das Wesentliche in der dogmatischen Tradition und 
über den geschichtlichen Process der göttlichen Offenba- 
rung konnte der Montanismus es nie zu einer wahrhaft 
fortbildenden Apokalyptik oder zu einem wahren Verständ- 
niss der apokalyptischen Idee bringen. Hieraus erklärt 
sich auch, dass der Montanismus, ausser einigen, von der 
Tradition aufbewahrten, apokalyptischen Glossen des Mon- 
tanus und einiger Montanistischer Weiber ^), nichts von 
apokalyptischer Production nach Art der kanonischen Apo<> 
kalypse ^) aufzuweisen hat. Dazu gehörte die doppelte 



_ « 

1) Nach Euseb. 5, 18. ^gte Montanus, das neue Jerusalem 
werde in Pepuza, seinem Pbrygischen Aufenthaltsorte sich 
niederlassen, vgl. Epipb. haer. 48, 14. u. 49, 1. Nach der 
letzteren Stelle sagten diess auch die Montan. Prophetinnen 
Quintilla und Priscilla. Die Prophetinn Maximilla 
sagte: fitT* iftk ngo^f^T^q ovniri, «oxa», dXkd avvxfXiM^ s. 
E p i p h. 48, 2. Auch weissagte sie nach E u s e b. ^, 16^ noU- 
/iovq taiaO-at xai dnavaoraoiaq, 

2) Epiph. haer. 48, 10 nennt ein Werk des Montanus unter 
dem Titel der nqo^^tia, Theodoret Fab. Haer. 3, 2. 
spricht von ßißXo$ nQo^tjVMai der Maximilla und Priscilla. 
Aber nur Spätere sprechen von diesen Büchern. Es lag 
nahe, dabey an Sibyllinen su denken. Aber unter den vor- 
handenen ist kein sibyllin. Orakel erweislich Montanistisch. 
Jene Schriften scheinen Sammlungen Montanist. Weissagun- 
gen gewesen tu seyn. Vgl. Seh wegler a. a. O. S.297 ff. 
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Gabe entwickelnder Darstellung und geschichtlicher 
Weltbetracbtong, diese aber lag nicht in jener Schwär- 
merey. Noch mehr! Wie alle überspannende Einsei- 
tigkeit in ihr Gegentheil umschlägt, den Gegensatz wohl 
momentan heftig abzustossen, aber nicht wahrhaft zu 
überwinden vermag , so ist aoch der Montanistische 
Spiritualismus nicht im Stande gewesen , das abge« 
stossene psychische, ya materialistische Element in seinen 
eschatologischen Weissagungen zu überwinden. Selbst 
Tertullian hat, wie wir gesehen haben, nicht yer- 
mocht, die chiliastische Vorstellung durch den Monta- 
nistischen Paraklet wahrhaft zu verklären, sondern blieb 
mehr und weniger in der Jüdischen Vermischung von 
Idee und Bild stecken. — Sehr richtig sagt Schweg* 
ler^): „der Montanismus bleibt, nachdem er mit seinen 
drey Offenbarungsperioden einen vielversprechenden An- 
lauf zur Teleologie der Weltgeschichte gemacht hatte, 
IQ diesem Beginnen plötzlich stehen, um sich aus dem 
Ernste der Gegenwart hinaus dem bacchantischen Tau- 
mel des Jenseits in die Arme zu werfen. Seine End- 
geschichte des tausendjährigen Reiches ist nicht ein ge- 
schichtliches Ende, sondern ein Ende der Geschichte. 
Die eine Welt ist zwar die Vorbereitung der anderen, die 
andere aber nicht die Vollendung der ersten*" 

3. Da die Montanistische Apokalyptik auf diese 
Weise, unreif und unrein wie sie war und blieb, mit 
ihrer schwärmerischen Unbesonnenheit, ihrer Reform- 
überstürzung und finsteren Ascetik in den natürlichen 
geschichtlichen Gang der Kirche und des Reiches Got- 
tes störend und hemmend eingriff, so war es ganz in 
der Ordnung, dass sie obgleich der katholischen Denk- 
weise der Zeit vielfach verwandt, in dieselbe einge- 
hend, und von KathoL Lehrern, wie z« B» Irenäus, 
geachtet, doch eine sehr entschiedene Reaction in der 
Kirche hervorrief. 



1) A. a. O. S. 77. 
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Die besondere Geschichte dieser Reaction mit ihren 
einzelnen Motiven und Momenten ^) gehört nicht bie- 
lier. Im Allgemeinen hatte dieselbe ihren Grund in 
dem geschichtlicheren Sinne oder Instinct der kathol. 
Kirche, der sich der ungeschichtlichen Teleologie des 
Montanismus widersetzte. Aber je nachdem der Mon- 
tanismus durch seine bacchantische Geistesschwarmerey 
den besonnenen, maasshaltenden Sinn beleidigte , und 
die schon im Ganzen natürlich gewordene Durchdrin* 
gung des nvavf*a und vovß in der Christi« nQoq>ii}%eia 
störte, oder durch seine überstürzende Reform und hoch- 
müthige Ascetik dem Instinct zum organischen Fort- 
schritt, dem Ordnungssinne und der Christlichen Frey- 
heit des sittlichen Lebens entgegentrat, oder durch sei- 
nen Hass und Zorn gegen die Welt, so wie durch seine 
wilde Hast, das Ende der Dinge zu sehen, die allmäh- 
liche Beruhigung und den ruhigen Anbau der Kirche 
in der Welt unterbrach, oder endlich durch seinen zum 
Materialismus neigenden phantastischen Realismus in der 
chiliastischen Vorstellung der idealistischen Gnosis, so 
wie der damit sich verbindenden gelehrten BUdung der 
Zeit widersprach , — war die Opposition in der f^irche 
verschieden und in ihren einzelnen Momenten hie und 
da übertrieben und einseitig« Aber je mehr sie sich, na- 
mentlich in der Alexandr. Kirche, sammelte, concentrirte 
und ihr Maass fand, desto mehr gelang es ihr, zwi- 
schen dem Montanismus und den schlechthinnigen Ver- 
neinungen des Pneumatischen, Apokalyptischen und Chi- 
liastischen die rechte Mitte wenigstens zu zeigen und 
anzubahnen. 

Als Repräsentanten dieser den Fortschritt der apo- 
kalyptischen Idee bedingenden Richtung in der Kirche 
traten im Laufe des dritten Jahrhunderts besonders zwey 



1) Vgl. Neander a. a. O. S. 903 ff*, und Seh wegler a. a. 
O. S. 257 ff. 



•^ 



328 IL Cap* Geschichte der apokalypt. Litteratur. 

Alexandr. Männer hervor , Ori genes und der Bischof 
Dionysius. 

Wäre der von Origenes versprochene^) Commen- 
tar aber die Job« Apokalypse v?irklich geschrieben 
und erhalten, so ¥rnrde dieser vrahrscheinlich seine apo- 
kalyptische Theorie im Zusammenhange darstellen« Aber 
auch ohne das iSsst sich aus den vorhandenen Schriften 
des grossen Kirchenvaters erkennen, w^ie er im Zusam- 
menhange seiner Theologie, namentlich seiner Eschato- 
logie, die apokalyptische Idee des Kanons auffssste und 
behandelte. Seine theologische Principienlehre und sein 
darauf gegründetes hermeneutisches System nöthigten ihn 
eben so entschieden ^) den vulgären Chiliasmus als denk- 
faules, oberflächliches, buchstabenknechtisches, fleisch- 
liches, Jüdisches Unwesen zu verwerfen^), als die vre- 
sentliche Wahrheit der apokalyptischen Prophetie an- 
zuerkennen und in sein theologisches System aufzuneh- 
men. Seine Theorie von der relativ ewigen Weltschö- 
pfung, von der unendlichen Weltentwicklung und Welt- 
vollenduDg in relativen Weltenden oder Zeitabschlüs- 
sen, von dem Abfalle der Welt, so wie von der voll- 
kommenen Erlösung derselben, von der Erscheinung des 
&$6e Xoyoe in dem gegenwärtigen, das Weltende in sich 
tragenden Aon zur Erlösung und Zurnckführung der 
Welt zu ihrem ewigen Uranfange, ihrem Endziele, — 
diese Theorie ') enthielt gleichsam das systematische 
Schema der Christlichen Apokalyptik, und selbst die 
chiliastische Idee ist ihrer Wahrheit nach darin enthal- 
ten. Der Universalismus und Idealismus seines Chri- 
stenthums hob ihn, wie über den Materialismus, so 
auch über den Farticularismus der vulgären apokaly- 
ptischen und . chiliastischen Vorstellung weit hinaus. 
Und da er bey aller Neigung zur physikalischen oder 



1) Tract. 30. in Matth. 

2) De princip. 2, 11. 2. 

3) S. Redepennings Origenes Bd. 2. S. 2T1 ff. 
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metfipbysischen Speculation doch immer an der ethi- 
sehen Betrachtung des Christenthums festhielt, da er 
die Materie nur als zeitliche Erscheinungsform des Gei- 
stes , die Zeit aber als immanente Weltform ansah , so 
ist's begreiflich, yfie er in seiner Eschatologie ^) alles 
Gewicht auf die ethische und geistige Seite des apoka- 
lyptischen Processes legt, und die biblischen Darstellun- 
gen desselben darnach deutet, vor allem die innern Ge- 
setze jenes Processes zu erkennen sucht und die apoka- 
lyptische Chronologie, welche sein Lehrer Clemens 
im Allgemeinen ^) noch festhält, fallen lässt. Wenn er 
lehrt, dass dem jenseitigen Process des Himmelreiches, 
worin die Seelen der Abgeschiedenen durch das Gericht, 
das Feuer der Läuterung, von Stufe zu Stufe dem Weit- 
ende , dem vollkommenen Gottesreiche , entgegengehen, 
ein diesseitiger Process des Reiches Gottes in der ir- 
dischen Weltgeschichte entspricht, in dessen Verlauf 
die Menschen sich immer mehr dem Evangelium zuwen- 
den, auch die Juden, aber ohne Wiederherstellung ihrer 
Stadt, in die Christliche Gemeinschaft eingehen werden, 
und der Sieg des Evangeliums die selige Friedenszeit für die 
Christenheit herbeyführen werde ; dass in diesegi Process, 
weil er ein sittlicher ist, die böse finstere Weltmacht 
erst in einer letzten antichristlichen Reaction gänzlich 
werde überwunden werden ; dass die ge weissagte letzte 
Welterschütterung mit ihrem Feuer . als ein ethischer 
Gerichtsprocess, die Wiederkunft Christi zum allgemei- 
nen Weltgericht als die geistige Gegenwart Christi in 
seiner vollen Siegesherrlichkeit in dem Gewissen der 
Sünder, wie der Gläubigen, und endlich die daran sich 
anschliessende Auferstehung, wodurch der letzte Welt- 
abschluss bedingt ist, als eine Leibesverklärung zu den- 
ken sei, u. s. w«; — wenn er so lehrt, so sieht man 
wohl , dass Origenes , wenn auch nicht am Ziele , doch 

1) Y^gl. Redepennings Origenes 2. S. 444 ff. 

2) Strom. IIb 4. p. 538. 
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auf dem rechten Wege zum wahren Verständniss, zu 
dem reinen Dogma der apokalyptischen Idee ist, um so 
mehr, da er darauf bedacht ist, die Lehre yon der Christ- 
lichen Hoffnung im Zusammenhange mit der gesammten 
neutestam* Schriftdarstellung, sowohl der Paulinischen 
als Johanneischen, zu verstehen. 

Die Alexandrinische Origeneische Theologie war aoch 
in ihrer UnvoUkommenheit der entschiedenste Sieg der 
Christlichen Geistigkeit über die vulgäre apokalyptische 
und chiliastische Denkweise. Aber }e tiefer diese in 
das praktische Leben der Kir<;he eingedrungen und eine 
Hauptstätze des für die Kirche immer noch nothwendi- 
gen Martyrerthums geworden war y desto weniger war 
zu erwarten, dass jene geistigere wahre Auffassung der 
apokalyptischen Idee alsobald allgemeinen Eingang fand. 
Es ist bekannt, wie selbst in der Alexandr. Kirche der 
hergebrachte Chiliasmus reagirte, und insbesondere der 
Bischof Nepos von Arsinoe in seinem iXsyj[oc TcSy 
dXXfjyoQia%£p die ältere buchstäbliche Auslegung der 
apokalyptischen Schriftstellen gegen die Alexandriner in 
Schutz nahm. Dagegen erhob sich Dionysius von 
Alex«, und vertheidigte in seiner Schrift negi inayyeXidip 
die Alexandrinische Denkweise, im Geiste seines gros- 
sen Lehrers, Origenes. Aber wiewohl ihm gelang, 
die Nepotianer in einer ruhigen Disputation von ihrem 
Irrthume zu überzeugen^), und obwohl der ältere ('hi- 
liasmus, sammt der extremen Verwerfung aller Apokaly- 
ptik, auch in den sibyllinischen und andern apokalypti- 
schen Productionen immer mehr zurücktrat, so war doch 
die Kirche des dritten Jahrhunderts im Ganzen, besonders 
im Abendlande, für die Alexandrinische Richtung noch so 
wenig reif ^ dass selbst Männer, wieLactanz, bey aller 
Bildung fortfuhreu, der apokaljrptischen Zeitberechnung 
und chiliastischen Phantasterey zu huldigen. Dieser Lat. 



1) S. Euseb. H. E. 7, 24. 
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KirchenTater bleibt bey dem wörtlichen Verständniss 
der kanonischen Apokalypse und der vulgären apoka- 
lyptischen Tradition stehen. Er beschreibt ^) das tau- 
sendjährige Reich gai^ nach der gewöhnlichen Juden- 
christlichen Weise y nur dass er damit die heidnischen 
Darstellungen des sogen, goldenen Zeitalters nach Art 
der Sibyllineui deren Auctorität er geltend macht, ver- 
bindet. Auch folgt er der herrschenden apokalyptischen 
Chronologie y wornach er von Erschaffung der Welt 
bis auf seine Zeit 5800 Jahre rechnet, also von Chri- 
sto, der nach der gewöhnlichen Bestimmung ^) 5500 
erschienen seyn soll, 300 Jahre. Roms Bestand, meint 
er, halte das Kommen des Antichrists noch zurück, 
und man habe, so lange Rom bestehe, einstweilen nichts 
zu fürchten* .Aber, sagt er, etiam res ipsa declarat, la- 
psum ruinamque rerum brevi fore. Er erlebt noch die 
ersten Zeiten des Christlichen Roms, und, wenn die 
Stelle am Ende seiner Institutionen 3) echt ist, so preist 
er den Christ gewordenen Kaiser Constantin, welcher 
der Christenheit Ruhe und Frieden gebracht habe. Aber 
so tief steckt er in der hergebrachten Denkweise, dass 
er nicht von fern ahnet, dass die chiliastische Weis- 
sagung ihrem wahren Sinn nach in Constantin anfing in 
Erfüllung zu gehen. 

Indessen ruhete und verlor sich das bessere Ver- 
ständniss der apokalyptischen Idee in der Kirche nicht. 
Die Geschichte desselben, seiner Hemmungen, Still- 
stäqide und Fortschritte fällt grösstentheiU mit der Ge- 
schichte der Auslegung der kanonischen Apokalypse 
zusammen, auf welche wir hier verweisen. Wir heben 
hier nur noch die eine Erscheinung hervor, in wel- 
cher, wie es scheint, das Yerständniss der apokalypti- 
schen Idee in der alten Kirche culminirte. Augustin 



1) S. Divin. inst. 7, 14—26. 

2) S. Gfrörers Jahrhund. d. Heils 2. 210 f. 

3) T,^96. 
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nemlichy in ähnlicher Weise^ wie Origenes über seine 
Zeit hervorragend, aber^influssreicher, als jener auf 
die weitere Entwicklung der Kirche, giebt in seiner 
Schrift de ciyitate Dei^). eine genauere Analyse der 
apokalyptischen Idee, welche die Origeneische an Klar- 
heit und Bestimmtheit übertrifiEt. In dieser Analyse ist 
das Ausgezeichnete diess, dass er erstlich den escha- 
tologischen Process, den die kanon« Apokalypse dar- 
stellt, aus dem neutestam« Schrif tzusammenhange , jd. b. 
eben aus sämmtlichen apokalyptischen und eschatologi- 
schen Stellen des N.T. zu yerstehen sucht, sodann, dass er 
mit richtigem Tact als hermeneutischen Kanon für die 
doppelte Auferstehung in der kanonischen Apokalypse 
die Stelle Job. 5, 25 £E. aufstellt, und indem er diese 
richtig versteht, die erste Auferstehung, mit welcher 
nach der Job. Apokalypse das tausendjährige Reich ein- 
treten soll, von der geistigen Erweckung der Völker 
durch das Evangelium, so wie das Binden des Satans 
im Anfang des tausendjährigen Reiches von der Ent- 
inächtigung des Teufels durch Christus, seine Predigt 
und sein Werk , von der Entstehung der Kirche verstan- 
den wissen will. Nach diesen Voraussetzungen konnte 
Augustin nicht anders, als nicht bloss den sinnlichen 
Chiliasmus überhaupt, sondern auch die chronologische 
Berechnung und Bestimmung des tausendjährigen Reiches 
verwerfen. Die tausend Jahre des Reiches erklärt er 
hiernach für eine symbolische Zahl. Niich der Figur 
des pars pro toto, sagt er, habe der Verf. der Apok. die 
mille annos pro annis Omnibus hujus saeculi gesetzt, ut 
perfecto numero notaretur ipsa temporis plenitudo ^). 
Diess ist nun gewiss keine historische Auslegung der 
betreffenden Stelle, eben so wenig, als man nach dem 
Ustorischen Zusammenhange der kanon. Apok. mit Au- 
gustin sagen kann: Haec mitem alligatio diaboli non 

1) B. 20. C. 4 « 

2) A. a. O. 
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solum facta est, ex quo coepit ecdesia praeter Judaeain 
terram in nationes alias aliasque dilatari, sed etiam 
nunc fit et fiet usque ad terminum saeculi, quo solven- 
du8 est. Quia et nunc homines.ab infidelitate, in qua 
ipse eos possidebat, conrertuntur ad fidem et usque in 
illum finem sine dubio convertentur et utique unicuique 
iste fortis tunc alligatur, quando ab illo tamquam yas 
ejus eripitur, et abyssus, ubi inclusus est, non in eis 
consiftnta est, quando sunt mortui, qui tunc erant, quando 
esse coepit inclusus ; sed successerunt eis alii nascendo 
atque succedent, donec finiatur boc saeculum, qui ode- 
rint Cfaristianos, in* quorum quotidie, yelut in abysso, 
coecis et profundisxordibus includatur ^), u.s.w. Allein 
darüber kann kein Zweifel seyn, dass August in, in- 
dem er meinte, mitten im tausendjährigen Reiche zu 
leben , auf dem rechten Wege war , sich über die zeit- 
liche apokalyptische Darstellung zu dem wahren idealen 
Inhalt zu erheben und den eschatologischen Process des 
Reiches Christi in der Kirche und in der Welt wahr- 
haft zu verstehen. 

Reactionen gegen dieses geistige Verständniss der 
apok. Idee kommen nach Augustin in der Kirche wie- 
derholt vor, theils in der Auslegung der kanon. Apo- 
kalypse, theils in neuen apokalyptischen Visionen und 
Weissagungen. Aber je mehr das Augustinische Ver- 
ständniss durchdrang und sich innerlich vollendete, desto 
mehr musste nicht nur der alte Chiliasmus, sondern 
auch die mehr und weniger willkührliche apokalypti- 
sche Phantasie in der Kirche vor dem Ernste des dog- 
matischen Denkens über die letzten Dinge zurücktreten 
und verschwinden. 

4. Wir haben noch nachtragsweise zwey der apoka- 
lyptischen Litteratur mittelbar und theiiweise angehöri- 
ge, litterarische Erscheinungen aus dem zweyten Jahr- 



1} A. a. O. c. 8, 5. 
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hundert etwas genauer zu erörtern^ welche deutlich zei- 
gen , wie die apokalyptische Vorstellungs* und Darstel- 
Inngs weise die litteratur dieser Zeit, besonders die 
Judenchristliche y beherrschte und sich aucb in anderen 
Latteraturzweigen geltend machte. 

Die erste Erscheinung ist die der sogenannten Te- 
stamente der zwölf Patriarchen (ßia&^uai %wv 
i/f na%QiaQ%iv , %&v vlür *Ia%Aßf ngoß %ovg viove 

Im zweyten Jahrhundert, irielleicht schon in der 
ersten Hälfte desselbeni Ton einem Judenchristen^) 
nach dem wahrscheinlich schon Torhandenen und belieb« 
ten litterarischen Typus TOn Vermächtnissen, letzten 
Willenserklärungen bedeutender theokratischer Perso« 
nen^, Terfasst, hat diese Schrift, wie es scheint, den 
Zweck , Tom Standpuncte des vormosaischen patriarcha- 
lischen Prophetenthumes das zwölfstämmige alttestament- 
liche Volk zur Anerkennung des wahren Messias, wei- 
cher das wahre Priester- und Königthum nach der 
Weissagung in sich vereinige, zu ermahnen ^. Diesem 
Zwecke entspricht die apokalyptische Darstellung. Die 
Patriarchen ermahnen, jeder in seiner Weise und nach 
seinem ethischen Charakter, zu einem heiligen Leben, , 
und weissagen bald kürzer, bald länger die Zeit und 
Erscheinung Christi und seines Reiches. Der Welthei- 
land der Juden und Heiden wird als König und Hoher- 
priester zugleich geschildert, ähnlich wie im Briefe an 



1) S. B. Imm. Nitxschy de testamentis duodecim Patriarcha- 
rum libro V.T, pseudepigrapho. WiUenb. 1810. 4. p- 17 f. 
Vgl. Dorn er y Entwicklungsgesch. d« Lehre ▼. d. Person 
Cbristi. Ste Aufl. Theil 1. S. 254 ff. 

3) Ähnliche Testamente hatte man von Adam, Noah, Abraham 
u. a. S. Fabric Cod. Pseudepigr. V. T. Tom. 1. p. 35. 
363. 41T. T99. u. s. w. Tgl. Nitxscb a. a. O. p. 17. Un- 
ser Verf. halte insbesondre an dem Buche Henoch, welches 
er vielfach gebraucht , das Muster einer Patriarchalischen 
Euloftie oder Diatheke. 

3) S. Ni tisch a. a. O. p. 17. 18. und Dorn er a. a. O. 
S. 255. 
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die Hebräer, aber nicht sofern er, wie der Verf. die- 
ses Briefes zeigt, das Urbild des Melchisedek , sondern 
sofern er der gemeinsame SprössUng aus dem königlichen 
Stamme Juda und dem priesterlichen Stamme Leyi sey ^)« 
Levi weissagt in s. Testam. c. 16 ff., dass der Messias 
am Ende der nach dem Buche Enoch auf 70 Jahrwo- 
chen bestimmten Zeit der Zerstreuung, des Irrthums 
und Verderbens erscheinen und sein Volk aus Barm- 
herzigkeit wieder aufnehmen werde iv nlarei 'Hai via%i 
(Taufe). Der Verf. scheint aus dem Buche Henoch c. 
92. nur die allgemeine apokalyptische Idee von den 
Wochen genommen zu haben. Seine Chronologie ist 
eine andere, nemlich die Danielische ^) , aber er nennt 
die Danielische Jahrwoche *\wßiXatov , und indem er 
solcher Jobileen sieben zählt, scheint er jedes Jobileum 
zu 70 Jahren zu rechnen '), so dass er im Ganzen die- 
selbe Zahl erhält, wie Daniel, nur anders eingetheilt 
und benannt. In dem ersten Jobileum werde, heisst 
es, der erste zum Priesterthum Gesalbte gross seyn und 
mit Gott als dem Vater reden ; sein Priesterthum werde 
yoll Furcht des Herrn seyn und er am Tage seiner 
Freude zum Heile der Welt wieder aufstehen.-' Der 
Priester im zweyten Jobileum werde schon in Trauer 
seyn tun die Geliebten, aber sein Priesterthum werde 
doch allgemein geachtet und geehrt seyn. Aber im 
dritten Jobileum werde der Priester voll Betrübniss, 
im yierten yoUer Schmerz seyn wegen der wachsen- 
den Ungerechtigkeit im Volke. Im fünften, sechs- 



1) Test. Sim. c. 7. Kai vviff venvia ftov, vnaxovtttrt Atvt, xotl 
iv *Ioväu Xvi^gu&ijata&t f xul fiif inuiqta&% ial rag ^vo ^vXdg 
TuvTaq^ oTi ii avrtäv dvuTtXiV v/iZv vo auryg^ov tov ^lov, 
^AvaOT^an yug KvQwq i* tov Atvt tag dq^^Q^^f *^l f* ''^ov 
^Jov^a wq ßaaiXia , ^fdy xal äv&guxw, Ovrwg atiau ndtra 
va Id-vij Kul To yhoQ tov ^Jagai^X, 

2)- S. Wieseler, die 70 Wochen -^ des Prophet. Daniel. S. 
226 f. 

3) Nach Wiesel er, a. a. O. bat der Verf. jedes 'IwßiX, zu 
100 Jahren gerechnet. 

Liielte CobbciU. Tb. IT. 1. 2. AnS. - 22 
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t«D und siebenten werde das Priesterthtim in Fin» 
sterniss sejn, }a im siebenten voll onaussprecfilicher 
Befleckung ^). Dann aber werde das altt. Priesterthum 
gans yergehen, und der neue einige Priester derWahr- 

1) Die betr. Stelle c. 17. bat grosse Scbwierigkeil. Zuvör- 
derst fragt sieb, ob unter dem o »^wroc ^[Qtifuto^ tlq «f^w- 
avv^ eine besondere Person %u verstehen sej und welche? 
Es scheint so. Nach Wieseler ist Daniel gemeint. Dieser 
war freylieb nicht Priester, nicht einmahl aus priesterlichem, 
sondern königlichem Geschlechle. Indessen scheint auch mir 
Daniel gemeint tu seyn. Das h r^i^ifi^ X*^^^ avxov — a>u~ 
ar^trat besieht sich auf Dan. 12, 13. Daniel wird von 
dem Verf. als Jüd. Priester im weitem Sinne, als Messian. 
Prophet, en die Spitxe des ersten Jobileums gestellt, der 
hervorragende Mann der sweyten Periode ist Esra, der über 
•ein Volk trauert, aber noch allgemein geehrt und gepriesen. 
Der Verf. scheint auf 4 Elsra anKUspielen. In den folgenden 
Perioden ragt kein Messian. Propoet mehr hervor, daher 
hier alles Persönliche surücktritt Die Priester und Lehrer 
des Volkes werden hernach selbst immer mehr verdorben. 

Die s w e y t e Frage ist , wie sich xu der Schilderung der 
tieben Jobileen im Anf. d. Capitels der Schluss von denWor» 
ten Jm T9t;To h al/MaAoio*^ »ai h nqwQ^y «aomt* — an, -— 
verhält, wo luerst die Strafe des Elzils, dann in der fünf- 
ten fß^oftaq die Rückkehr und der neue Tempelbau, end- 
lich in der siebenten das heidnische Greuelweaen der Jüd. 
Priester geschildert werden ? Wir haben hier, wie es scheint, 
einen näfaerbestimmenden Nachtrag xu der ersten Schilderung 
der Perioden. Mit Recht verwirA Wiesel er S. 229. die 
Vermuthung einer Trajection. Er scheint dagegen amuneh- 
Bien, dass der Verf. von jenen Worten an die Zukunft nach 
der Bekehrung des Volkes tu Christo schildern wolle. Aber 
wollte dies der Verf., so musste eine neue vollständige Fe- 
riodirjing des xweyten aUiv folgen, und c. 18. von der Wie- 
derkunft Christi die Rede seyn. Das ist aber nicht der Fall. 
Wiilkübrlich sind nur die 5te und TteW^oche hervorgehoben, 
und c. 18. wird die erste Erscheinung Christi geschildert. Ich 
vermulbe, dass der ganxe Schluss von c 17. eine spätere In* 
terpolation ist und xwar aus Henoch 02, 9. und 12., wo es 
von der 5ten Woche heisst, dass darin der Tempel wieder 
aufgerichtet werden werde, von der 7 ten Wo(^e aber, es 
werde sich darin ein verkehrtes Geschlecht erheben u.s.w. 
Für diese Vermuthung spricht erstlich, dass in dem in- 
terpolirten Abschnitt nicht 'inßUttVop^ sondern nach Henoch 
ißSoßtaq gebraucht wird, sodann, dass sich c 18 Anf. : ual 
■ fttra To ytvhO-at x^ inÜmjaiv avxwf naga »vgiov sehr gut 
an den Schluss des echten Abschnitts: or« avrol yv^aorca* 
ol jsoMiirrfc cti'ra anschliesst und den pragmatischen Zusam- 
menhang der Weissagung durch Weglassung der in terpolirten 
Stellen vollkommen hergestellt wird. 
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heit, der Messias erscheinen, worüber Abraham und die 
Patriarchen , sammt Levi frohlocken ^) würden. 

Die Patriarchen weissagen die wunderbare Erschei- 
nung des Messias, das Aufgehen seines Sternes, sein 
Leiden y seine Verwerfung , namentlich iron Seitin der 
Priester und. Obersten des Volkes , zum Theil typisch 
sein Schicksal andeutend in dem Schicksal Josephs» 
Aber auch die Auferstehung Christi und die Zerstörung 
Jerusalems, die neue Zerstreuung des Volkes, die Aus- 
giessung des Geistes sprechen sie prophetisch aus. Das 
alles ist erlebte neute&tam« Geschichte in Jüdisch apo- 
kalyptischer Form. Damit aber verbindet sich die neu- 
testam. eschatologische Idee von dem ewigen Reiche 
Christi, der allgemeinen Auferstehung der Todten, dem 
letzten Gericht und der Vernichtung des Satans bey 
der Vollendung des Reiches, Jud. 24. 25. Jos. 19. So 
fas^t die apokalyptische Fiction der Testamente alt« und' 
neutestam. Zukunft zusammen. Aber, wie jene die 
Hauptsache ist, so wird auch sie allein apokalyptisch 
dargestellt und entwickelt, während die neutestam. Zu- 
kunft eben nur als dogmatischer Schlussgedanke er- 
scheint. Neben, Daniel und Henoch hat der Verf. auch 
die Job. Apokalypse gebraucht^ s. Lev. 10. vgl. Apok. 
2, 7. Jospph. 19. Nepthl. 6. vgl. Apok. 12, 1 — 6. 
22, 2. Aber den Chiliasjnus dieser Apokalypse liät er 
nicht aufgexiommen. Seine Christliche Eschatologle hat 
schon den Charakter einer auf der Gesammtlehre der 
neutestam. Schrift beruhenden dogmatischen Bildung, 
wie denn das ganze Werk offenbar dem Kreise des ge- 
bildeteren Judenchristenthums angehört. 

Die zweyte hiehergehörige litterarische Erschei- 
nung ist der sogen. Hirt d*es Hermas. 

Man kann darüber streiten, ob diese Schrift schon 
im Anfange oder erst in der Mitte des zweyl^n Jahr- 



1) Vgl. Joh. 8, 56. 
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hunderts Terfasst aej, aber unstreitig ist sie ein Pro- 
dact aus der ersten Hälfte des zwejrten Jahrhunderts ^)* 

Die Schrift, aus dem gebildeteren Judenchristenthume 
hervorgegangen, ist überwiegend ethischen Inhalts. Die 
Chrisfliche Busse und Zucht sind die Hauptgedanken der- 
selben. Diese werden darin entwickelt theils in V i s i on e n, 
theils in unmittelbaren Vorschriften (mandata), theils 
in sogenannten Gleichnissen. Die Form hat im Gän- 
sen viel Ähnlichkeit mit dem 4 Esra« Mehr hieraus, 
als aus 'einseinen ähnelnden Stellen , kann man auf ein 
gewisses Verhältniss der Abhängigkeit des Hermas ton 
jener apokr. Schrift schliessen ^). Die Grundform der 
Schrift ist die apokalyptisch visionäre. Sie beginnt mit 
Visionen und scbliesst mit visionären Engelbelehrungen. 
Die Lehrweise ist überwiegend parabolisch, symbolisch. 

Die genauere Analyse des Inhalts und der Form ge- 
hört nicht hieben Nur die apokalyptischen, eschatolo- 
gischen Elemente der Schrift kommen hier in Betracht, 
vornehmlich also Vis. 3., welche in unserem heu- 
tigen Text die Überschrift führt : de triumphantis eccle- 
siae structura et variis hominum reproborum ordinibus. 

Der Zusammenhang und Inhalt dieser Vision ist 
kurs folgender. 

Hermas findet in Rom eine von seinem Erzieher ver- 
kaufte Sclavinn wieder und verliebt sich in sie. Als 
er sie nach einiger Zeit in dem Tiberbade sieht und 
aus demselben herausführt, wünscht er sie sich wegen 
ihrer Schönheit und Sitte zum Weibe. Aber bald dar- 
auf hat er ein Gesicht, und während er in demselben um 
Vergebung der Sünden bittet und betet, erscheint ihm 

ij Vgl., ausser den älteren Untersuchungen, Grats, Oisquisl- 
tionum in Fast. Herni. P. 1. Bonn 1820. 4. Ja cb mann, 
der Hirt des Hermas 1 835. Scbwegler, nachapostol . Zeit- 
aher Bd. i. S. 328 ff. Gieseler, KGesch. 4te Aufl. 4, 1. 
S. 147 f. In dogmengeschichtlicber Hinsicbt s. besonders 
Dorn er, Entwicklungsgescb. d. Lebre ▼. d. Person Christi 
1, S. 185 fr. 
3) Vgl. S. 152. 
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jene weibliche Gestalt , die ihn vom Himmel herab 
grüsst, ihm seine Lustbegier yorwirft, ihm aber Velr* 
gebuDg der Sünden, verheisst , wenn er sich im Gebet 
zu Gott wenden werde« Darauf aber erscheint ihm ein 
altes Weib in glänzendem Gewände mit einem Buche 
in der Hand, auf einem weissen Stuhle sitzend; sie 
wirft ihm vor, dass er seinem Hause niclit recht vor- 
stehe, seine Kinder nicht gehörig erziehe; vorzüglich 
desshalb zürne Gott über ihn«, Nachdem sie ihn er* 
mahnt hat, sein Hau» besser zu regieren, liest sie ihm 
aus einem Buche vor« Was sie liest, ist erschreckend; 
nur das Letzte, dass nemlich Gott Himmel und Erde 
verwandeln und seine Yerheissungen erfüllen werde, 
wenn sein« ' Auserwäblten Gesetz und Glauben halten, 
— hat er behalten* Ein Jahr darauf hat Hertas ein 
z w e 7 1 e s Gesicht. DasselbigQ alte Weib erscheint ihm, 
und giebt ihm ein Buch, das er Buchstab für Buch* 
Stab abschreibt« Nach 14 Tagen, nachdem er ge- 
fastet und gebetet hat, wird ihm die Schrift ent- 
hüllt. Sie enthält Ermahnungen und Belehrungen 
über die Busse u.s«w« Zuletzt offenbart ihm ein schö- 
ner Jüngling (ein Engel), dass das alte Weib , was ihm 
erschienen, nicht die Sibylle sey, sondern die Kirche 
Gottes, darum alt, weil die Kirche die erste unter den 
Creatnren Gottes und alles andere ihretwegen geschaf- 
fen sey. Es wird ihm geboten 2 Bücher ^) zu schrei- 
ben, und eins an den Clemens zu schicken, der es 
auswärts verbreiten, eins an die Grapte (Diakonissinn), 
die daraus die Wittwen und Waisen ermahnen solle; 
er selber aber soll aus seinem Exemplare den Vorste- 
hern der (Rom.) Gemeinde vorlesen. Im dritten. 
Gesicht nun erscheint ihm jene Alte wieder, von 6 
Jünglingen begleitet. Er muss sich ihr zur Linken se- 
tzen^). Sie zeigt ihm einen Thurm, einen grossen und 

1) Zwey Eiemplare des früher ihm gegebenes Buches. 

2) Merkwürdig ist in dieser Stelle Vis. 3. 1 und 3, dass, als 
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prächtigen, der über dem Wasser erbaoel wird Yoa 
glänsenden Quadern* Jene 6 Jünglinge einbauen ihn; 
▼iele Tausend tragen ihnen zu. Nidit alle Steine sind 
gleich, nicht alle werden gebraucht, einige rerworfen. 
Der Bau ist wie ans Einem Stücke* Die Deutung des 
Gesichts, welche ihm die Kirche selbst in der Gestalt der 
alten Frau giebt, ist diese* Der Thurm ist die Kirche 
des Herrn ; sie steht auf dem Wasser, dem Symbole der 
Taufe, ihr Fundament ist das Wort Gottes und ihr Halt 
die unsichtbare Kraft Gottes* Die sechs Jünglinge sind 
die höheren Engel Gottes; die Zutragenden sind auch 
Engel, aber geringere; die Steine die verschiedenen Glie- 
der der Kirche nach ihren verschiedenen Ämtern^ Wür- 
den und Tugenden u. s* w* Die Deutung ist mit Ermah- 
nungen durchwebt. — • Um den Thurm herum aber sie* 
hen 7 Weiber, die den Thurm halten* Das sind die 
ChristL Tugenden , unter denen zuerst der Glaube genannt 
wird, die Mutter aller übrigen* -^ Als Hermas Vis. 3, 
8* nach den Zeiten (de temporibus) und ob der Bau 
schon vollendet sey, fragt, antwortet die Kirche, der Bau 
sey, wie er sehe, noch im Werden, aber er werde voll- 
endet werden und swar bald (cito). Er solle aber Jiidit 
weiter fragen. Ihm und allen Heiligen solle das Gesagte 
genügen und die geistige Erneuerung« 

Auch Vis* 4* hat apokalyptiKhen Inhalt* Hier sieht 
Hermas grossen, die Sonne verdunkelnden Staub auffliegen 
gen Himmel, und es erscheint ein Thier, gleich einem Wall- 
fische; aus seinem Munde gehen feurige Heuschrecken 
hervor* Das Thier hat 100 Fasse; sein Haupt ist wie 
«ine Wasserurne gestaltet. Er wagt es, näher zu gehen* 
Das Thier , weit ^ausgestreckt auf der Erde , reckt seine 

Herma^ ^b der Frau sur Rechten 9etsen will, ihm diess un- 
teriagi >(7ird , mit der Weisung: der Plats sur Reckten sey 
fiir die Tollendeten Märtyrer; die linke Seite sey geringen 
Utrisque eis, et qui ad* destrara et qui ad sinistram sedent, 
sunt dona et promissiones , tantum, quod ad dextram ^eden- 
les babent gloriam quandam. Vgl* über den Unterschied 
der rechten und linken Seite §• i$. 
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Zunge hervor , bewegt sich: aber nicht , bis er vorüber 
ist* £r sieht auf dem Haupte desselben vier Farben, 
schwarz, blutroth, goldfarben und weiss« Hernias ist 
kaum vorüber, so begegnet ihm eine glänzend weiss 
geschmückte Jungfrau; es ist wiederum die Kirche, die 
ihm bedeutet, dass-, weil er gläubig sey, Gott ihm den, 
Engel über die Thiere, Hegrin.^), ^gesendet habe, zum 
Schutze gegen das Thier, welches das Bild der kom- 
menden Noth und Verfolgung sey. Die Farben auf dem 
Haupte des Thieres werden dann so gedeutet, dass 
Schwarz die irdische Welt bedeute; die Feuer- und 
Blutfarbe aber deute .an, dass diese Welt durch Feuer 
und Blut vergehen werde; die Goldfarfcie bedeute die 
Erlösten und Bewährten; Weiss die zukünftige Selig«» 
keit. So endigt die Reihe der eigentlichen Visionen. 

Unter den Gleichnissen ist das 9te überschrieben : 
Aedificandae militantis et triumphantis ecclesiae mysteria 
maxima. Hier sieht Hermas von einem Berge Arka- 
diens herab ein grosses Feld umgeben von 12 Bergen 
verschiedener Farbe und Beschaffenheit; Inmitten des 
Feldes steht ein viereckiger Fels, der alle Berge über- 
ragt, alt, aber mit einer neuen, jüngst ausgehauenen 
Thür. Um die Thür herum , in die Ecken und an die 
vier Seiten der Thür vertheilt, stehen 12 rüstige, hei- 
tere Jungfrauen. Dieses Bild erklärt der Hirt dem Her- 
mas. Nach dieser Erklärung wird auf dem Felsen und 
seiner Thür, der alten Theokratie und dem neuen Zu- 
gange, dem Sohne Gottes, von einer Menge rüstiger 
Männer, welche von sechs erhabenen Männern (Aposteln ?) 
herbeygerufen werden, der Thurm der Kirche, unter 
Befehl und Ermahnung der 12 Jungfrauen , den Tugen* 

den und Gaben des heil. Geistes erbaut. Die Steine 

_ ^ 

1) Leseart (Clemens v. Alex, bat uyQUiv) und Ableitung ist 
sweifelbaft. Am treffendsten scbeint die Erklärung von Co- 
teuer, dass Hegrin eine corrumpirte Abbreviatur (.tyg^yy 
ly^rjv von iY(}rjYOQo<: sey. Vgl. Hefele Palr. apost. opera zu 
d. St, welcber als urspriingl. Gr. Text vermutbet: Qq^(uYY*l, 
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werden von den das Feld umgebenden Bergen herbey- 
geschafft, den Jungfrauen gegeben , welche sie zum Bau 
verwenden. Jene Berge sind die verschiedenen Natio* 
nen , aus denen die Kirche erbauet werden soll. Die 
von den Jungfrauen angenommenen Steine schicken sich 
in den Ban , diejenigen aber , welche die herbeyschaf- 
fenden Männer selbst legen, nicht , sie verunstalten den 
Bau. Als die sechs Oberaufseher das merken, gebieten 
sie den Steine Zutragenden, die schlechten Steine wie* 
der zurückzutragen, und ihre Steine, die sie bringeo, 
nicht selbst .zu legen, sondern den Jungfrauen zu rei- 
chen. Der Bau ist gegründet, angefangen, aber er ist 
noch nicht vollendet. Es tritt eine Rast ein. Als Her« 
mas fragt, warum nicht fortgebaoet werde, bekommt 
er die Antwort, dep Herr, der Sohn Gottes, müsse erst 
kommen und das Werk prüfen. Der Herr kommt in 
hoher, den Thurm überragender Grösse , prüft, straft, 
verwirft, aber ein Theil der verworfenen Steine wird 
gebessert wieder in den Bau aufgenommen, u. s. w. — 
Das prüfende Gericht, welches Christus über seine Kirche 
übt, ist das fortgehende Gericht in der Zeit. Das End- 
gericht wird in dem Gleichniss zwar angedeutet, aber 
nicht apokalyptisch dargestellt. 

Fassen wir alles Apokalyptische in dem Hirten des 
Hermas zusammen, so beschränkt es sich auf den ein- 
fachen Gedanken, dass der im Bau begrifEenen Kirche 
Noth und Verfolgung bevorstehe, dass sie aber der«» 
einst vollendet werden werde. Die apokalyptische 
Chronologie fehlt ganz; auch die chiliastische Vorstel- 
lung liegt dem Verf. fern; und obgleich seine Darstellung 
vielfach an die Job. Apokalypse erinnert, kann man 
doch nicht sagen , er habe sie nachgeahmt ^). 



/ 



I) Cotelier nennt den Hirten sogar eine Nachahmung der 
Job. Apokalypse. S. dagegen mit Recht Schwegler a. a. 
O. S. 339. 
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